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Einleitung. 



Im Jahre 1887 starb nach längerem L^klcn in seiner Vaterstadt 
Aacheu Herr Igxaz Beissel. In ihm verlor die geologische Wissen- 
schaft einen hervorragenden Vertreter eines kndc\c* immer seltener 
werdenden Typus: einen eifrigeu Lokalsammler uüd* bedeutenden 
Lokalforscher. Ursprünglich Jurist, verliess Beissel schon als 
Referendar den Staatsdienst, und widmete sich ganz den Natur- 
wissenschaften, vornehmlich der geologischen Erforschung sein/>f-' 
engeren Heimath. Dadurch, dass er seine Forschungen auf ein ver-. 
hältnissmässig eng begrenztes Gebiet beschränkte, war es ihm mög- 
lich, dieses bis in alle Details genau kennen zu lernen. In der Stadt 
Aachen wurde kein Kanal, kein Brunnen gegraben, überhaupt kein 
Aufschluss gemacht, den Beissel nicht untersucht, und in seine 
Karten eingetragen hatte, und in der Umgebung der Stadt existirt 
wohl kein anstehendes Gestein, das er nicht nach Streichen und 
Fallen gemessen, kein Profil, das er nicht genau aufgenommen hätte. 
Wie sorgfaltig er hierbei zu Werke ging, erhellt am deutlichsten 
aus seinem letzten Werke : » Der Aachener Sattel, und die aus dem- 
selben hervorbrechenden Thermalquellen«. Bis in die kleinsten 
Details werden hier die einzelnen Ablagerungen beschrieben, ihre 
Gesteinsbeschaffenheit und Fossilführung, und die Lagerung wird 
meistens nicht nur mit dem Kompass, sondern bei den flach 
liegenden Kreideschichten mittelst des Nivellirinstrumentes fest- 
gelegt. — In uneigennützigster Weise stellte Beissel seine reichen 
Erfahrungen in den Dienst des Gemeinwohles, und wo es sich 
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2 Einleitung. 

um eine Frage handelte, die irgend eine naturwissenschaftliche 
Seite hatte, wurde er gewiss um seinen Rath angegangen. 

Die ausgezeichnete Sammlung von Versteinerungen, welche 
Beissel zusammenbrachte, war ausschliesslich eine Lokalsammlung, 
aber als solche von seltener Reichhaltigkeit. Einen bedeutenden 
Theil derselben schenkte er bereits vor Jahren dem stadtischen 
Museum, den anderen Theil erwarb nach dem Tode des Besitzers 
die Königliche geologische Landesanstalt und Bergakademie zu 
Berlin. 

Speciell waren es die Schichten der Aachener Kreide, mit 
ihrem stellenweise so aussepdrjJejitlichen Reichthum an trefflich 
erhaltenen Versteinerungen. f welche Beissel's Interesse in An- 
spruch nahmen. Sein« •'geologischen Erfahrungen sind in dem 
bereits genannten •'ty&ric über den Aachener Sattel niedergelegt, 

welches deutlich! flj?H» ausschliesslich lokalen Charakter der Beissel 9 - 

• • • • 

sehen Forscttujijgcn erkennen lässt. 

Xm ^en Versteinerungen waren es besonders die kleinen 
iumL VfJhsten Formen, deren Studium er mit besonderer Vorliebe 
'jMÄg. Neben mehreren kürzeren Notizen veröffentlichte er bereite 
\1865 seine Bearbeitung der Bryozoeu. Schon damals hatte er 
die Untersuchung der Foramiuiferen begonnen, einen Theil des 
Manuskriptes fertig gestellt, und zahlreiche Zeichnungen ange- 
fertigt. Die Arbeit war dann längere Zeit liegen geblieben, aber 
mehrere Male wieder aufgenommen worden, ohne dass es ge- 
lungen wäre, dieselbe fertig zu stellen. Vor seinem Tode übergab 
er dem Unterzeichneten sein Manuskript und die Zeichnungen 
mit dem Ersuchen, die letzte Hand anzulegen, und dann die 
Arbeit zur Veröffentlichung zu bringen, eventuell die Beschrei- 
bung der noch fehlenden Arten hinzuzufügen. Bei der Durchsicht 
ergab sich, dass nur die Familien der Cornuspiriden und Lage- 
rnden fertig bearbeitet, und dass von den Globigeriniden nur 
die Zeichnungen vorhanden waren, neben einzelnen Notizen, die 
aber in keinem Fall zur Zusammenstellung einer vollständigen 
Beschreibung der Arten ausreichten. In dem bereits erwähnten 
Werk, über den Aachener Sattel, hat Beissel eine Zusammen- 
stellung seiner Bestimmungen gegeben, und einigen Arten kurze 
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Einleitung. 3 

Bemerkungen beigefugt. Ein Vergleich dieser Listen mit dem 
bandschriftlichen Nachlass ergab, dass von den allerkleinsten 
Formen auch die Abbildungen zum grossen Theil noch fehlten. 
Auf Seite 137 führt Beissel als die häufigsten derselben an: 

Lagena emaciaia ReüSS. 
Polymorphina Thouini d'Orb. 
Virgvlina squamosa d'Orb. 

» Hemprichii Ehrenb. 

» Schreiberm Cziz. 

Teatäaria gibbosa d'Orb. 

» striata Ehrenb. 

» agglutinans d'Orb. 

» sagittula Defr. 

Verneuäina pygmaea Egger. 
Globigenna cretacea d'Orb. 
Sphaeroidina bulloides d'Orb. 
Planorbulina farcta F. u. M. 
Pulvinulina repanda var. pulcheÜa 
Planultna ariminensis d'Orb. 
Rotalia aspera Ehrenb. 

Auf der anderen Seite fehlen den Listen im »Aachener Sattel« 
mehrere der Arten, welche in dem Manuskript eingehend be- 
handelt, oder in den Zeichnungen dargestellt sind. 

Es schien mir daher zweckmässig, von einer Bearbeitung der 
von Beissel noch nicht beschriebenen Arten abzusehen, und nur 
die Zeichnungen und Bestimmungen Beissel's zu bringen, unter 
Hinzufugung von Bemerkungen, falls sich solche vorfanden. Es 
ist demnach die folgende Arbeit inhaltlich vollständig geistiges 
Eigenthum Beissel's. Ich habe nur die Gruppirung der Gattungen 
etwas geändert, sowie einzelne redaktionelle Aenderungen vorge- 
nommen. Dagegen habe ich gauz darauf verzichtet, abweichende 
Ansichten über Abgränzung und Benennung von Arten und 
Gattungen in den Text aufzunehmen, solche vielmehr nur in 
einzelnen Fällen in Fussnoten zum Ausdruck gebracht. Durch 
dies Verfahren ergab sich auch die Noth wendigkeit, von einem 
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4 Einleitung. 

kritischen Vergleich der Aachener Formen mit anderen Vorkommen 
abzusehen. Beissel hatte einen solchen Vergleich leider nirgends 
durchgeführt, worin sich wieder die erwähnte eigentümliche, 
ausschliesslich lokale Richtung seiner Forschung äussert. — Die 
zahlreichen vortrefflichen Abbildungen, sämmtlich von Beissel 
selbst ausgeführt , erläutern die Ansichten des Verfassers in 
treffender Weise, und erleichtern auch den Vergleich anderer 
Vorkommen mit den Aachenern wesentlich. 

Was die vorliegende Arbeit werthvoll macht, und ihre Ver- 
öffentlichung trotz der Unvollständigkeit des Textes veranlasste, 
ist die peinlich genaue Untersuchung eines ungewöhnlich reichen 
Materials, auf welche sie sich gründet. Wenn Beissel sagt, dass 
die Beobachtungen an 240 Exemplaren gemacht seien, so sind diese 
240 Exemplare auch wirklich untersucht, und nicht etwa blos 
gezählt worden. Dieselbe Gründlichkeit veranlasste den Verfasser 
auch eingehende Untersuchungen über die Struktur der Schale, 
besonders der Lageniden, anzustellen, und dieselbe näher zu be- 
sprechen, sowie einige bereits von anderen gemachte Beobachtungen 
durch z. Th. höchst mühsame, eigene Arbeiten zu kontrollircii. 
Wenn in den betreffenden Abschnitten manche Angaben nicht 
neu sind, so habe ich doch in Anbetracht des Umstandes, dass 
sie z. Th. bereits vor etwa 30 Jahren niedergeschrieben wurden, 
geglaubt, diese Abschnitte möglichst vollständig wiedergeben zu 
sollen, einmal, weil sie doch manche wichtige und auch neue 
Beobachtung enthalten, und dann auch, weil doch jede derartige 
Untersuchung, besonders wenn sie ohne jede Voreingenommenheit 
— wie das hier der Fall ist — vorgenommen ist, von wissen- 
schaftlicher Bedeutung ist, auch wenn sie nur bekannte That- 
sachen bestätigt. 

Aus dem reichen Material erklärt sich auch die weite Fassung 
der einzelnen Arten, deren Abgränzung ja bei den Foraminiferen 
besonders schwierig ist, und aus dieser weiten Fassung erklärt 
sich die verhältnissmässig kleine Anzahl der Arten, welche be- 
schrieben werden. Während z. B. Reuss aus dem sächsischen 
Turon (Pläner von Strehlen und Weinböhla) 101 Arten beschreibt, 
darunter allein 26 Nodosaria - Arten , bestimmt Beissel aus dem 
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gesammten Aachener Senon von zahlreichen Fundstellen die z. Th. 
ausserordentlich reich an Foraminiferen sind, nur 67 Arten, zu 
denen dann noch die im »Aachener Sattel« aufgeführten kleinsten 
Formen mit 16 Arten kommen, darunter nur 7 Nodosarien. Es 
hängt das eben von den verschiedenen Ansichten über die »Species« 
ab. — In Folge des ausserordentlich reichen Untersuchungsmateriales 
war Beissel weiterhin in der Lage, bei vielen Arten interessante 
Misshildungen zu beobachten, von denen ein Theil abgebildet 
wurde. — Von besonderem Interesse ist die Untersuchung der 
künstlichen Steinkerne, weil durch dieselbe einmal die Wachs- 
thumsverhältnisse der Gehäuse, andererseits die genaue Beschaffen- 
heit der inneren Kammerwände viel besser klargestellt werden, als 
durch Untersuchung aufgebrochener oder angeschliffener Exem- 
plare. Beissel hatte diese Untersuchungsmethode bereits bei den 
Bryozoen angewandt, und giebt zur Herstellung der Kerne fol- 
gende Anweisungen: Die Schalen, von denen Steinkerne herge- 
stellt werden sollen, müssen natürlich hohl sein, und möglichst 
reine Kammern haben. Dieselben werden äusserlich gereinigt, 
und dann in eine mit Kieselsäure gesättigte Wasserglaslösung 
gelegt, welche man in der Weise herstellt, dass man zu einer 
Lösung käuflichen Wasserglases so viel Kieselgallerte hinzufügt, 
dass ein Ueberschuss derselben bleibt. Nach langsamem An- 
wärmen zum Austreiben der Luft aus den Schalen, dampft man 
die Lösung bis zur Syrupdicke möglichst langsam ein. Am besten 
ist es, dieses Eindicken durch Verdunstung bei Zimmertemperatur 
zu bewirken, was etwa 12 Stunden dauert. Die Flüssigkeit ist 
dabei öfters umzurühren, damit sich keine Haut auf der Ober- 
fläche bildet. Hierauf werden die Schalen vorsichtig aus der 
Flüssigkeit genommen, am besten mittelst eines Pinsels, und in 
einer flachen Schale mit einer Lösung von Ammoniak übergössen, 
welche man zweckmässig mit etwas Kupfervitriollösung blau ßirbt. 
Sind die Schalen von der Flüssigkeit durchdrungen, so giesst 
man diese bis auf einen kleinen Rest ab, welcher dann möglichst 
vorsichtig mittelst Chlorwasserstoffsäure neutralisirt wird, wobei 
darauf zu achten ist, dass die Schalen nicht angegriffen werden 
dürfen. Dann wird die Flüssigkeit langsam eingedampft, dann 
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die Schalen herausgenommen, und nachdem sie vollständig aus- 
gewaschen sind, wieder in Wasserglas gelegt, und das Verfahren 
von vorher wiederholt. Am besten ist es, wenn man die ganze 
Operation dreimal vornimmt, oft genügt aber auch ein zweimaliges 
Fällen von Kieselsäure in den Kammern. Nach den Erfahrungen 
Beissel's genügte dagegen ein einmaliges Bad in Wasserglas nie. 
Die Gehäuse, in deren Kammern nun Kieselsäure ausgeschieden 
ist, werden dann — am besten in einem Uhrglase — in »sehr 
verdünnte Salzsäure gebracht, um die Schalen aufzulösen. Dabei 
ist darauf zu achten, dass die Entwickelung der Kohlensäure 
möglichst langsam vor sich gehen muss, wenn durch deren mecha- 
nische Einwirkung der Steinkern nicht zerstört werden soll. Man 
bringt daher zweckmässig die Schalen in Wasser, und setzt vor- 
sichtig tropfenweise die Säure zu. Erst wenn die Schale aufge- 
löst ist, kann man zur Entfernung der letzten Schalenreste die 
Steinkerne in concentrirte Säure bringen, resp. diese aufgiessen 
und erwärmen. Dann werden, immer ohne die sehr leicht zer- 
störbaren Steinkerne zu berühren, dieselben möglichst ausgewaschen, 
dann das Wasser abgegossen und durch Alkohol ersetzt. Mit 
diesem erwärmt man vorsichtig, bis die Luft ausgetrieben ist, und 
bettet dann die nun fertigen Steinkerne auf dem Objectträger 
vollständig in Canadabalsam ein, den man zunächst etwas mit 
Terpentin verdünnt. Diese Steinkerne werden in dem Balsam 
vollständig durchsichtig, und eignen sich vortrefflich zur mikro- 
skopischen Untersuchung. 

Das Vorkommen der Foraminiferen in der Aachener Kreide. 

In den untersten Schichten der Aachener Kreide, dem 
Aachener Sand, finden sich Foraminiferen nicht. Auch der Grün- 
sand mit Actinocamax quadratus ist im Allgemeinen arm an 
solchen, nur an einer Stelle kommen dieselben in zahlloser Menge 
in einer losen Sandschicht zusammen mit kleinen Austern- und 
Anomien-Schalen, Fischschuppen etc. vor. Durch einfaches Aus- 
sieben in der trockenen Jahreszeit kann man die kleinen Schalen 
in beliebiger Menge gewinnen. Die Fundstelle liegt in der 
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Böschung der Lütticher Landstrasse, fast auf der Höhe des 
Aachener Waldes, hat aber nur eine beschränkte Ausdehnung. 

Die hauptsächlichsten hier vorkommenden Arten sind: 

Dentalina acuta d'Orb. 

» propinqua Beissel 
Frondiculariq inversa KeüSS 
Cmtellaria rotulata d'Orb. 

Die erstgenannte Art ist die bei weitem häufigste. 

Wesentlich seltener, und viel schlechter erhalten, finden sich 
Foraminiferen in den thonigen Grünsanden des Preussberges, 
besonders in der Schafskul bei Heldsruhe, wo sie mit verkie- 
selter Schale in rundlichen Concretionen liegen, welche ausser- 
dem massenhafte Schwamm - Nadeln enthalten. An allen anderen 
Stellen bei Aachen werden immer nur einzelne Exemplare gefun- 
den. Dass indessen während der Ablagerung des Grünsandes 
allenthalben Foraminiferen in Menge die Aachener Bucht des 
Kreidemeeres bevölkerten, beweisen die massenhaft vorkommenden 
Glaukonitkörner, die oft ein Drittel der Gesammtmasse bilden. 
Wenn auch bei weitem die meisten derselben keinerlei regel- 
mässige Gestalt zeigen, so lassen doch viele von ihnen erkennen, 
dass sie Steinkerne von Foraminiferen, oder Theile von solchen 
sind. Auch schon im Aachener Sand, namentlich in den oberen 
Lagen desselben, wie im Eisenbahneinschnitt bei Ronheide, bei 
Altenberg, am Wingertsberg bei Aachen, sowie bei Gemmenich 
und Tertraeten finden sich vereinzelte Körner von Glaukonit, an 
denen hier und da zu erkennen ist, dass sie Bruchstücke von 
Foraminiferen darstellen, deren Bestimmung freilich unmöglich ist. 
Viel häufiger als in den unteren sandigen Ablagerungen der 
Aachener Kreide, finden sich die Foraminiferen in den höheren, 
kalkig- mergeligen Schichten mit Belemnitella mucronata. Die 
unteren Lagen dieser Kreidemergel enthalten gewöhnlich noch 
reichliche Mengen von Glaukonit, dessen Körner oft die Gestalt 
von allerdings schlecht erhaltenen Foraminiferen -Steinkernen be- 
sitzen. Zusammen mit diesen finden sich indessen fast immer 
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Schalen, wenn auch gewöhnlich nicht gut erhalten. Nach oben 
hin wird allgemein der Glaukonitgehalt geringer, und sind dann 
auch ebenso allgemein die Schalen der Foraminiferen besser er- 
halten. J. Beissel hat beobachtet, dass in den Kreidemergelu 
ohne Feuerstein, die Schönheit der Schalenerhaltung im umge- 
kehrten Verhältniss zu der Menge der in Salzsäure unlöslichen 
Bestandteile steht, d. h. je grösser die Menge dieser unlöslichen 
Bestandtheile ist, um so ungünstiger ist der Erhaltungszustand. 
Beissel machte in dieser Hinsicht nachfolgende Angaben: 

In den Mergeln am Friedrichsberge, am Landgraben, in einer 
Höhe von 600', enthalten die Mergel 51 pCt. in Salzsäure unlös- 
lichen Rückstand, und sehr schlecht erhaltene Schalen. Dasselbe 
ist der Fall bei den Mergeln am alten Vaalser Weg, mit 48 pCt. 
Rückstand. Recht gute Schalen dagegen finden sich schon am 
Friedrichsberge in einer Mergelgrube, welche etwa 100' höher 
liegt, wie die vorstehend genannte, in der die Mergel nur 38 pCt. 
Rückstand haben, und bei weitem die besten Schalen kommen 
in einem noch 100' höher liegenden Mergel vor, der beim Be- 
handeln mit Salzsäure nur 21 pCt. Rückstand ergiebt. 

Die Gewinnung der Schalen aus diesen Mergeln ist vielfach 
eine leichte. Oft braucht man das Gestein nur scharf zu trocknen, 
und dann in Wasser zu legen; dasselbe zerfallt dann zu einem 
leicht schlemmbaren Brei. Namentlich die Mergel der Höhe des 
Friedrichsberges, und die Cirripedenreichen Mergel des Preuss- 
berges gehören in diese Kategorie. Etwas härtere Mergel kann 
man oft schlemmen, wenn man diesen Process wiederholt. Ganz 
harte Mergel, sowie die in Wasser nicht zerfallende Schreibkreidc 
von Henry Chapelle behandelte Beissel derart, dass er das scharf 
getrocknete Gestein in eine übersättigte Lösung von Natriumsulfat 
legte. Das eingedrungene Salz sprengte dann beim Krystallisiren 
das Gestein, und machte es zum Schlemmen geeignet. 

Die höhereu Schichten der Mucronaten- Kreide, die Mergel 
mit Feuersteinen, enthalten zwar ebenfalls Foraminiferen, und 
stellenweise in grosser Zahl. Indessen ist die Erhaltung der- 
selben meist eine ungünstige, und vornehmlich die Gewinnung 
eine schwierige. Am häufigsten pflegen sie in den Feuersteinen 
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zu sein, wovon man sich bei der Untersuchung von Dünnschliffen 
überzeugen kann; und in manchen hohlen Feuersteinen finden 
sich in dem eingeschlossenen, meist ockergelb gefärbten sandigen 
Pulver viele Schalen von Forami niferen. In den festeren Kalken 
kommen meist nur schlechte Steinkerne, vielfach aus Glaukonit 
bestehend, vor. 

Naturgemäss findet man bei Aachen sowohl die Schalen als 
auch die Steinkerne der Foraminiferen auch in den Lehm-artigen 
Gesteinen, welche vielfach die Kreideablagerungen bedecken, und 
aus deren Zersetzung hervorgegangen sind. 

Bemerkt mag noch werden, dass Beissel nur die Vorkommen 
der nächsten Umgebung Aachens berücksichtigte. Die zur Qua- 
dratenkreide gehörigen sandig-thonigen Gesteine, welche bei Aubel 
und anderen Orten des benachbarten Belgisch-Limburg auftreten, 
sind ebenso wenig in den Bereich der Arbeit gezogen, wie die 
Kreideschichten des Maassthaies. Nur die weisse Kreide von 
Henry-Chapelle ist noch mit untersucht worden. Dieselbe lieferte 
besonders viele Rotalinen. 

Die hier beschriebenen, resp. nur abgebildeten Arten sind 
die folgenden: 



No. 



Namen der Arten 



O 



Unt. Macron. Mergel 



'S.« 



£ 



I > 



si',3.3 

PQ 



Obere 
Mucron. 
Mergel 



1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

*9 

10 

11 



Lituola aquisgranensis Bkiss. . . . 

» » » var. conka 

Haplophragmium Murchüoni Reuss. . 

» compressum Bkisskl 

» buiioides Beisskl . 

» grande Reuss . . 

» inßatum Beissel . 

Polyphragma variahüe d'Okb. . . . 

» » » var. . . 

Trochamina recta Beiss 

t Polymorphina sp. äff. silicea Schultze 



X 
X 
X 



X 
X 
X 
X 
X 

X 
X 



X ' X 
X X 
— X 



X 
X — 

- » x 

X I X 



X 
X 



X 



X — i — 



X , — 
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No. 


Namen der Arten] 


p 

s 

p 

•e 

o 


Unt. Macron. 

A ff 

ja © 

"ö • S 3 
•S* £ > 

Pt< P-I 


Mergel 

•3* fr! 


Obere 
Mncron. 
Mergel 


12 


GlanduKna cyUndracea Reuss . . . 


X 


X 


X 


X 


X 


X 


— 


13 


Nodosaria Zippei Reuss . . 
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Pleurostomella subnodosa Reuss 
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56 
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°r • 

» ef. conulus Reuss . . . 

Gaudryina rugosa d'Orb 

» oxyconus Reuss .... 
Verneuilina tricarinata d'Orb. . . . 
Bigenerina cretacea Bkissel . . . 

Webbina rugosa d'Okb 

Ölobigerina cretacea d'Orb. . . . 
RotaUa nitida Rkuss 

» cf. Bouei d'Okb 

» cf. /f lilembergensis d'Orb. . 

» 8p 
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♦60 
*61 
*62 


» aspera Bhrenb 

» MicheUni d'Orb 

Rosatina sp 


— 


♦63 
*64 
*65 


» ammonoides Reuss . . . 

» - Clementina d'Orb 

» gp 


— 


*tJ6 
67 


Truncatutina sp 

» sp 


— 



Von diesen Arten sind die angosternten im »Aachener Sattel« nicht aufgezählt, 
während andererseits die dort an geführte Qaudryina oxyconus in den handschriftlichen 
Notizen nirgends erwähnt wird. 
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I. Imperforata Carp. 13 

eine verschiedene. Zuweilen ist der spirale Theil relativ breit, 
während die Kammern des gestreckten Theiles nahezu die gleichen 
Abmessungen zeigen, so dass das Gehäuse die Gestalt eines 
Bischofstabes besitzt (Fig. 1 — 3). In anderen Fällen ist der 
spirale Theil nur schwach entwickelt, und die geradlinig ange- 
ordneten Kammern umfassen denselben zum grossen Theil, so 
dass er äusserlich kaum hervortritt. Solche Gehäuse haben dann 
eine mehr kegelförmige Gestalt (Fig. 17 — 24). So sehr aber 
auch diese extremen Formen von einander verschieden sind, so 
sind sie doch durch alle möglichen Uebergänge mit einander ver- 
bunden (z. B. Fig. 8), so dass eine Trennung in mehrere Arten 
durch die genannten Unterschiede nicht begründet werden kann. 
Bei beiden Formen kommen nicht selten Unregelmässigkeiten 
in der Aufeinanderfolge der Kammern vor, und zwar derart, dass 
die jüngeren Kammern sich schief an die älteren ansetzen, oder 
dass die Grössen zu nähme einer Kammer ungewöhnlich stark ist. 
Auf eine solche, besonders weite Kammer folgt dann wohl eine 
besonders kleine, so dass das Gehäuse eine wulstförmige Ver- 
dickung besitzt (Fig. 22 — 24). — Die Kammern werden durch 
Scheidewände, die bis zu 0,09 min dick sind, und deren Zahl 7 — 10 
beträgt, in kleine Unterabtheilungen zerlegt. Diese Scheide- 
wände, welche radial angeordnet sind, stossen in der Mitte der 
Zelle nicht zusammen, der innerste Theil des Gehäuses ist daher 
nicht weiter getheilt (Taf. XVI, Fig. 33, 34). Oft kommen auch 
Septen zweiter Ordnung vor, so dass dadurch die Theilung der 
Kammern eine sehr weitgehende wird. Noch complicirter kann 
dieselbe dadurch werden, dass zuweilen horizontale, querboden- 
artige Scheidewände auftreten, wenn dieselben auch stets unvoll- 
ständig bleiben. 

Mit Rücksicht auf die Schalenstruktur unterscheiden sich die 
beiden oben charakterisirten Varietäten in der" Weise, dass die 
Form mit breitem, deutlich abgesetzten Spiraltheil, eine weniger 
rauhe Oberfläche hat, als die andere, die als var. conica bezeichnet 
werden mag. Bei ersterer sind die Sandsplitter auch meist in 
regelmässiger Weise angeordnet, und zwar so, dass eine grössere 
Platte von kleineren umgeben wird; dieselben liegen mit ihrer 
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I. Imperforata Carp. ]5 

darunter 2025 der typischen Form und 1716 der var. conica 1 ). 
Darunter waren 97 Exemplare mit Knospen, oder mit gabelig- 
getheilter, resp. doppelter Endkammer. 

Vorkommen: Kreidemergel ohne Feuersteine hei Vaals, am 
Friedrichsberg und Preussberg sehr häufig. Selten, und meist 
in kleinen Exemplaren am Branderberg. 



Genus Haplophragmium Reuss. 

1. Haplophragmium Murchisoni Reuss. 

Taf. IV, Fig. 1 - 10. 

1854. Triplasia Murchisoni Reuss, Sitzungsber. d. K. K. Acad. Wien, p. 65, 

t. 25, f. 1-2. 

Anfangskammer kugelig, von 0,054 — 0,227 mm Durchmesser, 
darüber 4 — 5 reitende Kammern, welche die Gestalt des Segmentes 
einer Linse haben. Dieselben bilden eine hyperbolische Spirale, 
und über dieser folgen 5 — 6 geradlinig angeordnete, bedeutend 
grössere Kammern, von niedriger, drei- oder vierkantiger Gestalt, « 
mit scharfen vorspringenden Kielen. Dem entsprechend siud die 
Seitenflächen des kantigen Gehäuses rundlich ausgekehlt. Die 
Endigung der letzten Kammer ist spitz glockenförmig, ungekielt, 
und trägt die oft etwas röhrenförmig ausgezogene Mündung, 
welche rundlich, ausnahmsweise auch wohl spaltenförmig ist. Die 
Wandungen der rauhen, sandigen Schale sind 0,128 — 0,236 mm 
dick, und die Qu arzsplitte rohen sind unregelmässig angeordnet. 
Die Spira ist sehr klein, sie wird von den folgenden Kammern 
meist vollständig umfasst, und ist äusserlich nur dann bei ge- 
nauerer Untersuchung wahrnehmbar, wenn sie zufällig einmal in 
einer der Kanten liegt. In diesem Falle ist sie aber sehr oft ab- 



l ) Nach der vorstehenden Beschreibung and dem vorliegenden Material kann 
es wohl keinem Zweifel unterliegen, dass die im Vorstehenden als Varietäten 
beschriebenen Formen gut charakterisirte Species darstellen, wenn auch mannig- 
fache Uebergänge vorhanden sind, was bei einem so reichen Material nur natur- 
gemäße ist. Die beiden Arten werden als Lituola aquisgranerms Bkissbl und 
Lituola conica Beisskl zn bezeichnen sein. H. 
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gebrochen, und daher meist nur in Schliffen zu sehen, welche 
dieselbe gerade treffen. Da aber die Anfertigung solcher Schliffe 
bei weitem nicht immer gelingt, so mag das wohl die Veran- 
lassung gewesen sein, dass auch Carpenter Triplasia Murchi- 
8oni ReüSS zu Orthocerina stellte. Exemplare ohne den gerad- 
linigen Theil der Schale wurden nicht beobachtet. Vierkantige 
Exemplare fanden sich nur vereinzelt, ebenso solche, welche an- 
fangs dreikantig, später vierkantig waren. Die Dimensionen 
waren: Länge 0,78 1 — 5,00 mm , Breite oben 0,418— 2,00 ram . Die 
Spira der grössten Exemplare hatte einen Durchmesser von 
0,727— 1,091 mm . Untersucht wurden 278 Exemplare, unter denen 
nur 8 vierkantige waren. 

Vorkommen: Kreidemergel ohne Feuersteine. Nur am 
Friedrichsberg (häufig) und am Branderberg (selten). Die Exem- 
plare von letzterer Fundstelle pflegen auch bei der gleichen An- 
zahl der Kammern wesentlich kleiner zu sein, wie die vom 
Friedrichsberg. 

2. Haplophragmium compressuui Beissel. 

Taf. IV, Fig. 11-23. 

Anfangskammer kugelig, von 0,14 — 0,18 mm Durchmesser, 
darüber 5 seitlich zusammengedrückte, reitende Kammern, welche 
sich auf der einen Seite stärker umfassen, wie auf der anderen, 
und so eine aufsteigende Spirale bilden. Es tritt daher auch die 
Anfangskammer auf der einen Seite meist deutlich hervor. Ueber 
der Spirale folgt der gestreckte Theil, welcher gleichfalls aus 
seitlich comprimirten Kammern besteht, die sich an den ge- 
rundeten Kanten stärker umfassen, als an den Seitenflächen, wo- 
durch ihre Gestalt sichelförmig wird. Die Mündung der letzten 
Kammer ist spaltförmig, die der älteren Kammern rundlich. Die 
Schale besteht aus Quarz, Glaukouitkörnchen und selbst Bruch- 
stücken von Mollusken schalen, welche durch ein spärlich vor- 
handenes Cemeut lose mit einander verkittet sind. Meist ist die 
letzte Kammer etwas schmaler als die vorhergehende, und häufig 
beobachtet man auf einer der breiten Seiten der Schale eine stark 
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I. Imperforata Carp. 17 

gerundete, dachförmige Kante, durch welche das Gehäuse einen 
gerundet dreieckigen Querschnitt bekommt; derselbe hat aber 
niemals die ausgehöhlten Seitenflächen des H. Murchisoni. So 
verschieden diese dreikantigen Formen nun auch erscheinen, 
so finden sich doch genügend Exemplare, welche den ganz all- 
mähligen Uebergang der einen Form in die andere vermitteln, 
die dreikantigen Exemplare betrachte ich daher nur als Abnor- 
mitäten. 

Die Dimensionen betrugen: Länge 1,09 — 3 ratn , Breite 0,98 
bis 1,27 mra , Dicke 0,36— 0,54 Imn . Der Durchmesser der Spira 
beträgt 0,27 — 0,91 mro . 

Oft finden sich Stücke mit unregelmässig angeordneten 
Kammern, die sich bald auf der einen, bald auf der anderen 
Seite stärker umfassen. In manchen Fällen ist die Mündung 
durch dieselbe Masse, welche die Schale zusammensetzt, ge- 
schlossen, ohne dass eine andere Oeffhung sich gebildet hätte. — 
Untersucht wurden 373 Exemplare. 

Vorkommen: Kreidemergel ohne Feuerstein auf dem Fried- 
richsberge, häufig. 

Ein Exemplar, das sich durch seine Grosse auszeichnet, fand 
ich in einem losen Grünsand am Königsthor, mit anderen sonst 
nur in den Mergeln sich findenden Arten, so dass es fraglich ist, 
ob dasselbe dort auf ursprünglicher Lagerstätte war. 

3. Haplophragmium bulloides Beissel. 

Taf. IV, Fig. 24 — 30. 
Die kugelige Anfangskammer hat 0,073— 0,091 mm Durch- 
messer, um dieselbe wickelt sich eine, aus 3 ^2 Umgängen be- 
stehende etwas unregelmässige Spirale auf, welche aus niedrigen 
reitenden Kammern besteht, die einander stark umfassen, so dass 
der Nucleus von aussen nicht sichtbar ist, obschon die Mitte des 
Gewindes nicht verdickt ist. Der letzte Umgang besteht aus 
3 — 4 Kammern , die äusserlich durch schmale und schwache Ein- 
senkungen abgegränzt sind. Die letzte Kammer hat eine etwas 
eingedrückte Vorder wand, welche unten, dem vorhergehenden 

Neue Folge. Heft 3. 2 
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Umgang unmittelbar aufliegend, die gekrümmt spaltförmige Mün- 
dung trägt, welche 0,20 mm lang und 0,02 mm hoch ist. Die Mün- 
dungen der verdeckten Kammern sind durchaus gleich gestaltet. 

Die Oberfläche der Schale ist aussen und innen vollständig 
glatt und glänzend. In der Schalen masse finden sich indessen 
zahlreiche Quarzsplitter, seltener Glaukonitkörner eingeschlossen, 
deren Grösse höchstens 0,07 mm beträgt, im Durchschnitt 0,03 mm . 
Die Struktur der übrigen Schalensubstanz ist dieselbe, wie die 
des Cementes der Lituola- resp. Haplophragmium- Arten, und von 
Schalenporen ist niemals etwas zu bemerken, so dass die vor- 
liegende Form sicher zu den Imperforaten gehört. 

Die Höhe des Gehäuses schwankte zwischen 0,56 und 1,36 mm , 
die Breite zwischen 0,51 und l,20 rom , die Dicke zwischen 0,47 
und 1,09 mm . 

Die Art hat viel Aehnlichkeit mit Nonionina buttoidts d'Orb. 
(For. des Wiener Beckens p. 107, tab. 5, fig. 9, 10), ist indessen 
ohne Poren, und daher keine Nonionina, 

Untersucht wurden 109 Exemplare. 

Vorkommen: Kreidemergel ohne Feuersteine .am Friedrichs- 
berg und Schneeberge, an beiden Orten ziemlich selten. 

4. Haplophragmium grande Reuss. 

Taf. IV, Fig. 31 -40. 

1854. Spirulina grandis Reuss, Sitzungsbor. der K. K. Academie Wien, p. 69, 

tab. 25, fig. 14. 

Die verhältnissmässig sehr grosse Anfangskammer ist kugelig, 
und hat einen Durchmesser von 0,33 — 0,44 mm . Ueber derselben 
entwickeln sich zahlreiche reitende Kammern, die sich weit um- 
fassen, seitlich nicht zusammengedrückt, und daher ungekielt sind. 
Dieselben haben nur eine geringe Grösse, und bilden ein stark 
eingewickeltes, nahezu in einer Ebene liegendes Gewinde, dessen 
Nabel meist etwas verdickt ist. Bis zu 23 Kammern folgen meist 
der Spiralen Anordnung, dann aber streckt sich das Gehäuse, 
und bis zu 5 weitere Kammern haben eine geradlinige Anordnung. 
Dieselben sind von kreisförmigem Querschnitt, sehr niedrig, und, 
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wie auch die Kammern der Spira, äusserlich durch deutliche 
Furchen von einander abgegrenzt. Das ganze Gehäuse hat etwa 
die Gestalt einer bauchigen Flasche. Die Mündung liegt in der 
Mitte der schwach eingesenkten oberen Fläche, und besteht aus 
2 — 4 runden oder spaltförmigen Oeffnungen. Ist indessen nur 
der spirale Theil vorhanden, so ist die Endfläche nicht einge- 
drückt, sondern etwas gewölbt, und die Mündung liegt auf der 
inneren Seite (Fig. 33). Die Oeffnungen der verdeckten Kammern 
sind ähnlich gestaltet (Fig. 31, 32, 35). Die Schale besteht aus 
Quarzsplittern von höchstens 0,18 rara Grösse, seltener fanden sich 
rundliche Glaukonitkörner von 0,18 — 0,27 inm grösster Länge. 
Aussen ist die Schale sehr rauh, innen dagegen glatt. Wie 
Schliffe zeigen, ist die Innenfläche der Kammern mit einer be- 
sonderen, schmelzartigen Kalklage überzogen. 

Die meisten Exemplare bestehen nur aus dem spiralen Theile, 
die mit gestrecktem Theil sind geradezu selten. Die kleinsten 
beobachteten Exemplare hatten 9 Kammern. 

Die Abmessungen der grössten Exemplare betrugen: Länge 
4 ram , Breite oben 1,50, unten (an der Spira) 2,10— 3,10 m,n , Dicke 
oben 1,50, unten 2 mm . 

Untersucht wurden 453 Exemplare, unter denen nur 8 waren, 
die mehr wie 2 gestreckte Kammern besassen. 

Vorkommen: Bis jetzt nur in den glaukonitreichen unteren 
Mucronatenmergeln am Preussberg. 

5. Haplophragminm inflatnm Beissel. 

Taf. IV, Fig. 41 -45. 
Anfangskammer klein, kugelig, von 0,07 — 0,09 mm Durch- 
messer. Doch muss bemerkt werden, dass es nur in wenigen 
Fällen gelang, dieselbe in Schliffen zu beobachten. Ueber der- 
selben folgt der aus 2 Umgängen bestehende spirale Theil des 
Gehäuses, und über diesem folgen 4 grosse, blasenförmige Kammern, 
welche die vorhergehenden umfassen, äusserlich durch Furchen 
deutlich abgegränzt sind, und einen Querschnitt haben, der einem 
vierblätterigen Kleeblatt gleicht. Die Kammern des spiralen 
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Theiles sind äusserlich nicht geschieden. Die spaltförmige Mün- 
dung liegt in der Mitte der 4 grossen Kammern, in einer Ein- 
senkung, die durch die Neigung der Wand entsteht, und zwar 
in der Vorderwand der letzten Kammer, so dass sie die Oberfläche 
der gegenüber liegenden Kammer berührt (Fig. 42, 45). Ein 
eigentlicher gestreckter Theil fehlt, und hat die Schale im äusseren 
viel Aehnlichkeit mit gewissen Globigerinen. Der spirale Theil 
ist äusserlich nur sehr selten wahrnehmbar. Die Schale zeigt 
niemals Spuren von Poren, sie besteht aus bis zu 0,14, im Durch- 
schnitt 0,09 mm grossen Quarzsplittern, welche durch ein kalkiges 
Cement äusserst fest verkittet sind. 

Bei Exemplaren vom Friedrichsberg beobachtet man häufig 
im Innern der Kammern einen rauhen Ueberzug aus Kalkspath- 
Krystallen, derselbe ist wohl als nachträgliche, anorganische Bil- 
dung anzusehen. Sonst ist die Innenfläche der Kammer von 
gleicher Beschaffenheit wie die Aussenfläche, also rauh, und von 
einer inneren Schmelzlage wie bei H. grande ist nichts zu sehen. 
Die Beobachtung wurde gemacht an 300 Exemplaren. 

Vorkommen: Kreidemergcl am Friedrichsberg, ziemlich häufig 
(242 Ex.), Vaals und Branderberg, selten (38 u. 20 Ex.). Die 
Exemplare des Branderberges unterscheiden sich von denen der 
anderen Localitäten durch geringe Grösse, wie dies auch schon 
bei anderen Arten bemerkt wurde. Die grössten Stücke vom 
Branderberg waren 0,65 inm lang, die kleinsten vom Friedrichsberg 
0,99 m,u , die grössten von letzterer Stelle l,49 ,nra . 



Genus Polyphragma Reuss. 
Polyphragma variabile d'Orb. sp. *). 

Taf. II, Fig. 46-53. 

1840. Btdimina variabilis d'Okb., Foram. d. 1. craio blanche p. 40, tab. 4, fig. 9, 10. 
1846. » » Reuss, Böhmische Kreide p. 37, tab. 8, fig. 77. 

Die kugelige Anfangskammer hat einen Durchmesser von 
0,07 — 0,1 3 mm . Die folgenden Kammern sind klein, und ordnen 

*) Reuss hat im Jahre 1875 für seine Bulimina variabilis eine besondere 
Gattung 9 Ataxoyliragmium, errichtet (Geinitz, das Elbthalgebirge in Sachsen II, 
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sich nach Art der Guttulinen und Globulinen zu einer unregel- 
mässigen Spirale. Dann folgen niedrige, hufeisenförmige Kammern, 
welche eine Spirale bilden, welche die vorhergehenden Theile des 
Gehäuses meist völlig umfasst und verdeckt. Stets wird der 
Boden einer Kammer durch die Oberfläche der vorhergehenden 
gebildet. Die Mündung ist halbmondförmig, 0,22— 0,36 mm lang, 
0,03— 0,04 n " n weit (Fig. 50, 51), und liegt in einer kleinen, aber 
ziemlich tiefen Einsenkung der vorderen Wand der letzten Kammer. 
Die Oeffnungen der verdeckten Kammern sind ganz ähnlich ge- 
staltet. Während der innere Raum der älteren Kammern voll- 
ständig der äusseren Gestalt entspricht, besitzen die jüngeren 
zahlreiche, radial gestellte, aber nicht weit in das Innere vor- 
ragende, sternleistenartige Septen (Fig. 52). 

Das Cement, welches die Quarzsplitter der Schale verkittet, 
ist nur spärlich vorhanden. Diese selbst sind bei den älteren 
Kammern sehr klein, ihre Abmessungen betrugen 0,005 — 0,010 n " n , 
während in den späteren Theilen der Schale Splitter von 0,1 mm 
vorkommen. Silikatkörner sind selten, von Glaukonit wurden nur 
stengelige und schalige Stückchen, keine Körner beobachtet; die- 
selben waren nicht vom Thiere zum Aufbau der Schale verwendet 
worden, sondern hatten sich später während des Fossilzustandes 
gebildet. 

Zuweilen wurden warzenförmige Knospen beobachtet, die 
keine bestimmte Lage hatten. Nur einmal bestand eine solche 
Knospe aus mehreren normal gestalteten, bogenförmig angeordneten 
Kammern. 

Die Abmessungen der grössten Stücke waren in den drei 
Dimensionen 2,18, 1,64 und l,23 mm , die kleinsten Stücke zeigten 
nur 0,78, 0,72 und 0,69 m,n . 

Als besondere Varietät *) des P. variabüe betrachte ich eine 
ganz involute Nautilus-artige Form (Fig. 46, 47, 53), welche fast 



p. 124). Jedenfalls ist die hier beschriebene Form nicht festgewachsen, was ein 
wichtiges Kennzeichen von Pohjphragma ist. H. 

l ) Es scheint kaum einem Zweifel zu unterliegen, dass diese vom Verfasser 
als Varietät betrachtete Form eine selbstständige Art darstellt, die neu zu be- 
nennen ist, zumal Uebergänge sich nicht in dem Maasse finden, wie bei manchen 
anderen Formen, und auch die Form im Grünsand nicht vorkommt. H. 
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die Gestalt des IL bulloides hat, sich aber, auch von der Ausbil- 
dung der Septen abgesehen, schon äusserlich durch die rauhe 
Schale unterscheidet. Die Kammern sind äusserlich nur undeut- 
lich abgegränzt, und die halbmondförmige Mündung liegt am 
inneren Ende der stark eingesenkten vorderen Wand, die Scheide- 
wände sind in der Regel etwas länger, als bei der typischen 
Form. Die Dimensionen der grössten Exemplare betrugen in den 
drei Abmessungen 1,38, 1,16 und l mm . 

Vorkommen: Die typische Form findet sich als Seltenheit 
im Grünsand des Aachener Waldes, des Prcussberges und vor 
dem Königsthor. Häufig dagegen ist dieselbe an allen Fundstellen 
in den unteren Mucronatenmergeln, besonders am Friedrichsberg. 
Die seltenen Exemplare vom Branderberg zeichnen sich durch ge- 
ringe Grösse aus. Untersucht wurden im ganzen 705 Exemplare, 
darunter 555 vom Friedrichsberg. 

Die Varietät wurde bisher im Grünsand nicht gefunden, das 
Vorkommen im Mergel ist dasselbe wie der typischen Form. Es 
wurden 280 Exemplare untersucht, darunter 250 vom Friedrichs- 
berg. 



Genns Trochamina Park. u. Jon. 
Trochamina *) reeta Beissel. 

Taf. V, Fig. 1—3. 
Das Gehäuse ist stabfönnig, Nodosaria-artig^ und besteht aus 
höchstens 5, einander mehr oder weniger umfassenden, und äusser- 
lich starker oder schwächer abgesetzten Kammern, von denen die 
erste einen Durchmesser von 0,36 — 0,54 mm besitzt. Die Mündung 
ist bei allen Kammern einfach, rund, und liegt in der Mitte der 
oberen Fläche; sie ist zuweilen etwas umrandet. Die Schale be- 
steht aus scharfkantigen Quarzsplittern von höchstens 0,13 m,n 



*) Nach der Diagnose der Gattung Trochamina Park, bei v. Zittkl (Hand- 
buch J, p. 76) gehört die vorliegende Form nicht zu derselben. Sie gloicht in 
der Gestalt vollständig der Gattung Haplontiche Reuss, es fehlen ihr indessen die 
Septen, die für die&e Gattung besonders charakteristisch sind. H. 
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Durchmesser, die durch eiu kalkiges Cement verkittet sind. Poren 
fehlen, ebenso secundäre Scheidewände. Die Dimensionen sind: 
Länge 0,94 — 1 ,5 1 ram , obere Breite 0,33 — 0,54 n,m , untere Breite 
0,31 — 0,54 mm . Untersucht wurden 31 Exemplare. 

Vorkommen: Untere Kreidemergel ohne Feuersteine am 
Schneeberg bei Vaals, selten. 

Polymorphina sp. 1 ). 

Taf.V, Fig. 3- 15. 

Das Gehäuse gleicht in der Gestalt einer zweizeiligen Poly- 
moiyhina, es besitzt höchstens 23 Kammern, die etwas zusammen- 
gedrückt sind, und von denen wenigstens die jüngsten durch deut- 
liche Furchen äusserlich von einander getrennt sind. Bei manchen 
Exemplaren ist die Anordnung der Kammern etwas unregelmässig 
(Fig. 7, 10, 13). Die Anfangskammer ist kugelig, klein, von 
0,03 — 0,07 mm Durchmesser. Die Mündungen liegen auf der 
inneren Seite der Endfläche, und haben eine runde bis halbmond- 
förmige Gestalt. Die Schale besteht vorwiegend aus farblosen 
Quarzsplittern, die durch ein wenig voluminöses Cement fest ver- 
kittet sind. Poren und Septen fehlen. 

Die Dimensionen betragen: Länge 2,18 — 2,25 m,n , Breite 0,65 
bis 0,78 """S Dicke 0,54— 0,63 mm . Untersucht wurden 198 Exem- 
plare. 

Vorkommen: Kreidemergel ohne Feuersteine am Friedrichs- 
berg (128 Expl.), Schneeberg (56 Expl.) und Branderberg (14 Expl.). 
Die Exemplare von letzterem Fundort zeichnen sich durchgehende 
durch geringe Dimensionen aus. 



! ) Es ist klar, dass die vorliegende Form nicht zu Polymorphina gehören 
kann. In seinem Manuscript hat Bkisskl sie als Polymorphina silicea M. Schulze 
(Ueber den Organismus der Polytbalamien p. 61, Taf. 6, Fig. 10 — 11) bezeichnet. 
Im »Aachener Sattel« (p. 138) als Polymorphina »sehr ähnlich der P. silicea Sch.«. 
Offenbar gehört die Form in die Nahe der vorher beschriebenen Trochamina 
revta Bkisskl. H. 
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Familie Lagenidae. 

Die folgenden Beobachtungen über die Struktur der Schale 
sind vorzugsweise an lebenden Arten aus dem Mittelmeere an- 
gestellt worden, und erwiesen sich dieselben übereinstimmend mit 
den fossilen Formen von Aachen, soweit bei diesen der Erhaltungs- 
zustand eine Untersuchung gestattete. 

Die Schalen der Nodosarinen bestehen aus einer wechselnden 
Zahl von Schichten, welche wie die Jahresringe der Holzpflanzen an- 
geordnet erscheinen, und bei günstiger Erhaltung und entsprechender 
Beleuchtung schon bei schwacher Vergrösserung wahrnehmbar sind 
(Taf. I, Fig. 1 ; Taf. II, Fig. 8—10); ihre Dicke beträgt bei den von 
mir beobachteten Arten 0,007 — 0,043 mm . Die einzelnen Schichten 
scheinen ursprünglich durch dünne Lagen organischer Substanz von 
einander getrennt gewesen zu sein, an deren Stelle jetzt Hohlräume 
vorhanden sind. Es geht dies daraus hervor, dass man oft bei 
künstlich hergestellten Steinkeruen die Ausfüllung dieser Hohl- 
räume in Form von dünnen Kiesellamellen beobachtet. Bei starker 
Vergrösserung (1000 : 1) sieht man in den einzelnen Schalschichten 
eine wechselnde Menge paralleler, dunkler Linien, welche anzu- 
deuten scheinen, dass jede Schicht wieder aus mehreren Lagen 
besteht. 

Gegen den Nucleus zu nimmt die Dicke, der Schale im All- 
gemeinen zu, und mit ihr die Anzahl der Schichten, woraus her- 
vorgeht, dass wohl Willi amson's Ansicht über die Entstehung 
dieser Schalenlagen die richtige ist, dass dieselben uämlich auf 
der Schalenoberfläche abgelagert wurden. Die Anzahl der Schalen- 
lagen stimmt indessen nicht mit der Anzahl der Kammern, wie 
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dies Williamson will, sondern einkammerige Exemplare besitzen 
oft bereits mehrere Schichten. 

Die Weite der dicht stehenden Schaleuporen variirt nur sehr 
wenig, sie betrug 0,001 — 0,002 ,nm . Am zahlreichsten sind die 
Poren in den Aussenwänden der Kammern, sie finden sich aber 
nur in geringer Zahl in den Zwischenwänden derselben (Taf. II, 
Fig. 9). An der Ansatzstelle einer neuen Kammer sind die Poren 
natürlich verschlossen, und auch um diese Ansatzstelle werden in 
einem schmalen Ring die Poren verstopft (Taf. II, Fig. 4). Bei 
längsgerippten Arten drängen sich die Poren stets in den Furchen 
zusammen, in den Rippen selbst beobachtet man nur spärliche, 
sehr undeutliche Poren, von denen nur ausnahmsweise eine bis zur 
Oberfläche durchgeht (Taf. I, Fig. 1). Aehnlich verhalten sich 
die Poren in dem Stachel, den manche Arten besitzen, der auch 
nur von wenigen verworrenen und verwirrten Röhrchen durchsetzt 
wird (Taf. I, Fig. 1 ; Taf. II, Fig. 6). 

Die Substanz der Schale scheint zunächst ganz homogen zu 
sein. Jedoch erscheinen Schliffe, die durch Kochen mit Kalilauge 
und Glühen von aller organischen Substanz befreit sind, bei ge- 
kreuzten Nikols hell, während die organischen Häutchen, welche 
nach dem Behandeln der Schalen mit Salzsäure erhalten wurden, 
dunkel erschienen. Hierdurch wird die Angabe Ehrenberg's 
bestätigt, nach der die Schalen der Polythalamier eine krystalli- 
nische Struktur besitzen. Bei starker Vergrösserung schienen 
besonders diejenigen Stellen, an denen nur spärliche Schalenporen 
vorhanden waren, eine feinkörnige Struktur zu besitzen. Die 
Körner schienen sehr ähnlich denen, welche man erhält, wenn 
man, wie Rainey angiebt *), in einer Gummilösung enthaltene 
Kalksalze durch kohlensaure Alkalien fallt, so dass vielleicht die 
Bildung der Nodosarien-Sehale auf einem ähnlichen Vorgang be- 
ruht. Zuweilen lagert sich auch in den Poren Schalsubstanz ab, 
und fiillt dieselben ganz aus, was besonders dann geschieht, wenn 
die Mündung einer solchen Pore irgendwie verstopft wird. Es 
bestätigt dies die Angaben von Parker und Jones, dass die 
fibulöse Struktur zuweilen in die dichte übergehe. 

') QoaL Joarn. of microsc. sdeoces 1861, p. 23. 
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Bei fast allen Formen der Aachener Kreide, welche darauf 
hin untersucht wurden, zeigten sich die meisten Schalenporen 
vollständig durch Kalk oder Kieselsubstanz ausgefällt, was durch 
den Fossilificationsprocess bewirkt wurde. Häufig ist hierbei 
auch der den Porenwandungen zunächst liegende Theil der Schale 
verändert worden, was sich gut bei durchfallendem Lichte sehen 
lässt Solche Schliffe scheinen dann eine faserige Struktur zu 
besitzen. Einzelne Poren sind aber stets offen, was an Schliffen, 
besonders gut aber an .Steinkernen zu sehen ist. 

Zuweilen finden sich in der Schale stark doppelbrechende 
Splitter von Kieselsäure oder Silikaten eingebettet Es ergab 
indessen die Untersuchung, dass diese Splitter sich durch einen 
späteren Umwandlungsprocess bildeten, und daher eine andere 
Natur wie die Quarzsplitter in der Schale der Cornuspiriden be- 
sitzen. Bei Besprechung der D. Lorneyana^ bei der solche Ge- 
bilde besonders häufig sind, wird hierauf zurückzukommen sein. 

Sämmtliche Nodosarinen besitzen eine kugelige, eiförmige oder 
ellipsoidische Anfangskammer, die folgenden Kammern sind ähn- 
lich gestaltet, und tragen auf einem warzenförmigen Vorsprung 
die Mündung, welche bei der Endkammer aus radial gestellten, 
keilförmigen Spaltöffnungen, selten aus einem Bündel rundlicher 
Röhrchen besteht. Bei den verdeckten Kammern besteht die 
Mündung aus einem verschieden weiten, trichterförmigen Loch, 
an dessen Umrandung oft noch die Reste der ehemals vorhandenen 
Spalten sichtbar sind. 

Die Innenwand der Kammern ist stets glatt, der Hohlraum 
entspricht im ganzen der äusseren Gestalt 

Eine scharfe Trennung der Gattungen Glandulina, Nodowria 
und Dentalina erscheint mir nach dem vorliegenden Material un- 
möglich. Schliffe zeigen leicht, dass die Einschnürungen zwischen 
den einzelnen Kammern oft durch herabreichende Verdickungs- 
schichten ausgefüllt werden, so dass aus typischen Nodosarien 
im Alter Glandulaen werden. Das Maass, in dem die Kammern 
sich umfassen, ändert nicht selten bei demselben Exemplar be- 
trächtig ab, so dass ich die für Glandulina als charakteristisch an- 
gesehenen Eigenschaften zur Trennung nicht für ausreichend er- 
achte, und mit Parker und Jones denselben nicht einmal für die 
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Species-Bestimmung eine besondere Bedeutung beimessen kann 1 ). 
Etwas konstanter sind die Merkmale für Dentalina, die gebogene 
Schale und die seitliehe Mündung, wenngleich auch hier mannich- 
fache Uebergänge vorhanden sind. 

Auch die zur Begränzung der Arten gewöhnlich benutzten 
Merkmale unterliegen vielen Schwankungen, so die Grösse, Zahl 
und Gestalt der Kammern, die Trennung derselben, die Dicke der 
Schale, die Ausbildung von Längsrippeu und ein etwa vorhandener 
Stachel. Es mag daher besonders betont werden, dass die im 
folgenden festgehaltenen Unterscheidungen nur für das von mir 
untersuchte Material Geltung haben, sich aber bei Untersuchung 
reicheren Materials als bedeutungslos erweisen können. 



1. Glandnlina eylindraeea Reuss 2 ). 

Taf. V, Fig 1-54; Taf. VI, Fig. 1 - 6. 
1845. Xodosaria eylindraeea Reuss, Verstein. d. böhm. Kreide I, p. 215, tab. 13, 

fig- 1, 2- 
1356. ^ incerta Nelcebobk*, Foramin. ans der Ordnung der Stichostegier 

von Ober Lapugy in Siebenbürgen. Denk- 
schriften d. mat. nat Klasse (LK.K. Acad. 
Bd. XII, p. 8, tob. 1, fig. 10 u. 11. 

1856. » Beyrurhi id. ibid. p. 8, tab. 1, fig. 7—9. 

1857. GlanduUna candela Egcbb, Foramin. d. Miocän- Schichten von Ortenbarg 

p. 51, tob. 11, fig. 28-29. 
1857. » aequalis id. ibid. tab. 11, fig. 26. 

1860. » eylindraeea Reuss, Foramin. der westfälischen Kreide p. 46, 

tob. 4. fig. 1. 
1875. » » Reuss in Gkisitz, Bas Eibthalgebirge II, p. 89. 

Anfangskammer tropfenförmig, von sehr verschiedener Grösse, 
äusserlich glatt, ohne Stachel. Spätere Kammern, bis zu sechs, 
glatt, bald durch kaum wahrnehmbare Linien, bald durch deut- 
liche Einschnürungen von einander getrennt. 

Längsachse des Gehäuses gerade, selten schwach gebogen, 
oder unregelmässig wellenförmig. Mündung auf einem warzen- 

l ) Diese Ansicht scheint J. Bkisskl später etwas geändert zn haben, da er 
im »Aachener Sattel« die folgende Art, welche er in seinem Manuscript als Nodo- 
wria beschreibt, als GlanduUna eylindraeea aufführt, welcher Name daher auch 
hier angewandt ist. 

*) Vcrgl. die vorstehende Bemerkung. 
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förmigen Vorsprung gelegen, aus radial gestellten Spaltöffnungen 
bestehend. 

GL cylindracea ist eine im hohen Grade veränderliche Art. 
Oft umfassen sich die einzelnen Kaminern soweit, dass sie äusser- 
lich nicht von einander zu unterscheiden sind, während andere 
Exemplare, welche mit diesen durch alle Uebergänge verbunden 
sind, deutliche Einschnürungen zeigen. Bei den erstgenannten 
Formen stehen die Kammern untereinander durch eine weite 
Oeffnung in Verbindung, welche durch Resorption nicht bloss des 
warzenförmigen, die Mündung tragenden Vorsprunges, sondern 
eines grösseren Theiles der Schale entstanden scheint (Taf. VI, 
Fig. 6). Bei den meisten Exemplaren, welche Einschnürungen 
/eigen, stehen die Kammern untereinander durch wesentlich engere 
Oeffhungen, die mitunter noch Andeutungen einzelner Spalte 
zeigen, in Verbindung (Taf. VI, Fig. 5). Dennoch lassen die beiden 
Formenkreise sich nicht von einander trennen, da leicht Reihen 
gelegt werden können, in denen alle Zwischenformen vorhanden 
sind, und man zuweilen beide Merkmale an demselben Individuum 
vereinigt findet (Gland. elonyata Reüss). Ebenso wenig lassen 
sich aber auch diejenigen Formen, bei denen durch schnellere 
Breitenzunahme der Kammern eine mehr ellipsoidische Gestalt 
entsteht, von solchen, die fast cylindrisch sind, trennen, da auch 
in dieser Beziehung alle Uebergänge vorhanden sind, und Exem- 
plare vorkommen, welche anfaugs oval, später cylindrisch sind. 
Bei den künstlich angefertigten Steinkernen zeigt sich dieser 
Uebergang deutlicher, weil bei beschälten Exemplaren durch Auf- 
lagerung von Schalensubstanz auf der Oberfläche noch später Ver- 
änderungen entstehen können. 

Bereits Reuss erwähnt gekrümmte Exemplare. Ich fand 
solche bei allen im Vorstehenden erwähnten Varietäten, und da- 
neben auch solche Exemplare, bei denen die Axe wellenförmige 
Biegungen macht (Fig. 51, 52). Solche Formen sind wohl als 
besondere Arten unterschieden worden {GL inaequalis Egger), die 
aber durch die Menge der Uebergänge unhaltbar werden. 

Als Abnormität kommen Exemplare vor, deren Schalen zwischen 
den Spältcheu der Mündung stark verdickt sind (Taf. VI, Fig. 4). 
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Manchmal waren auch die Spältchen ganz verschlossen. In diesem 
Falle hatte sich jedoch eine normal gestaltete, neue Mundung ge- 
bildet, einmal an der Anfangskammer, das andere Mal seitwärts, 
auf einem knospenförmigen Vorsprung. 

Dimensionen der Schalen: Länge der ei nkamm erigen 0,73 
bis l,62 mm , der zweikammcrigen 1,1G-— 2,25 mm , der dreikammerigen 
1,64— 2,50 ,n,n , der vierkammerigen 1,74— 3,26 ,mn , der fimfkamme- 
rigen 2,00— 3,00 u,,n , der sechskammerigen 2,5— 3,00 ,nra , der sieben- 
kammerigen 3 — 4 mm . 

Breite der Anfangskammern: 0,54 — l,37 mm . 

Die Beobachtung wurde gemacht an 818 Exemplaren, darunter 
nur 16 mit 5, 6 mit 6 und 4 mit 7 Kammern. 

Vorkommen: Sehr selten im Grünsand an der Lütticher 
Landstrasse. Sehr häufig allenthalben in den Kreidemergeln ohne 
Feuerstein. 

2. ölandulina laevigata d'Orb. 

Taf.VI, Fig. 7-9. 

Nodomria laevigata d'Okb , Die fossilen Foraminifcron des Wiener Beckens, p. 29, 

tab. I, fig. 4, 5. 
» » Parker und Jonks, Foramuiifcren der Küsle Norwegens, 

Taf. X, Fig. G. 

Bei Vaals finden sich sehr selten Exemplare einer Glandulina, 
die der von d'Orbigny als GL laevigata beschriebenen Art sehr 
nahe steht. Sie gleichen vollständig der Form, welche von 
Parker und Jones zu der Wiener tertiären Art gezogen wurden. 
Von d'Orbigny's Figuren unterscheiden sich die Aachener Stücke 
dadurch, dass sie bei gleicher Kammerzahl die doppelte Grosse, 
und eine kleinere Anfangskammer haben, dass sie nicht selten 
Einschnürungen zwischen den letzten Kammern zeigen, und dass 
diese Kammern sich nicht immer geradlinig aneinander reihen. 
Doch sind diese Unterschiede nicht ganz beständig und konnte 
ich mich daher nicht zu einer Trennung entschliessen. 

Wegen des geringen mir vorliegenden Materials — es liegen 
mir nur 9 nicht sonderlich gut erhaltene Stücke vor — bleibt in- 
dessen die hier gegebene Bestimmung zweifelhaft. 
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Länge der Exemplare von 6—7 Kammern : 1 ,03 — 1 ,45 nun . 
Breite der ersten Kammer 0,1 8 mm , der letzten 0,36 mm . 

Vorkommen: Kreidemergel ohne Feuersteine am Fuss des 
Schneeberges bei Vaals. 

Nodosaria Zippei Reüss. 

Taf. VI, Fig. 10-29; Taf. XVI, Fig. 32. 

1845. Nodosaria Zippei Rkuss, Böhmische Kreide I, p. 25, tab 8, fig. 1 — 3. 
18C0. » » » Foraminiferen der westfäl. Kroide, p. 36. 

1875. » » » in Geinitz, Elbthalgebirge II, p. 79. 

Anfangskammer kugelig, von 0,29— 0,76 mm Durchmesser. Die 
folgenden Kammern nehmen entweder gleichmässig an Grösse zu, 
oder es haben die zweite und dritte Kammer einen geringeren 
Durchmesser, als die erste, und erst von der vierten an beginnt 
ein regelmässiges Wachsthum. Der Grad dieses Wachsthums 
ist verschieden, daher haben die Gehäuse keine gleichmässig sich 
verbreiternde Gestalt. Einschnürungen pflegen zwischen den 
jüngeren Kammern scharf, zwischen den älteren dagegen weniger 
deutlich zu sein; indess sind in dieser Beziehung die mannig- 
fachsten Unterschiede vorhanden, da sich Exemplare mit gleich- 
massigen und tiefen Einschnürungen neben solchen finden, die 
kaum Andeutungen derselben zeigen. Alle Uebergänge sind hier 
vorhanden. Ebenso finden sich alle Uebergänge zwischen den 
angegebenen beträchtlichen Verschiedenheiten in den Dimensionen 
der Alifangskammer. So konnte ich 20 sonst ganz gleiche Exem- 
plare zusammenlegen, bei denen die Anfangskammer je um 0,02 m,n 
grösser war. Auch eine Grössenabnahme der zweiten Kammer 
kann keine Trennung veranlassen, da auch in dieser Hinsicht die 
allmähligsten Uebergänge vorkommen, und manchmal Exemplare 
gefunden werden, bei denen auch später noch an Grösse ab- 
nehmende Kammern vorkommen. 

Die Oberfläche ist mit 9—25 oft geflügelten Längsleisten be- 
deckt, welche sich oft, besonders bei sich stark verbreiternden 
Exemplaren durch Einschiebung neuer vermehren, und am Nucleus 
in einen stumpfen, kurzen Stachel vereinigen. Reuss giebt nur 7 
bis 14 Rippen an, ich beobachtete keine Exemplare, die weniger 
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wie 9 Rippen auf der ersten Kammer besas6en. Oft finden sich 
zwischen den Rippen schwache Zwischenleisten, welche auch 
Reuss erwähnt. Die Mündung liegt central, auf einer kurzen, 
vorgezogenen Spitze, und besteht aus einer verschieden grossen 
Anzahl von radialen Spalten (Fig. 20, 22). 

Die Anzahl der Kammern beträgt bei vollständigen Exem- 
plaren bis zu 12, doch deuten Bruchstücke darauf hin, dass bis 
über 20 Kammern vorhanden sein können. Reuss giebt 20 — 30 
an. Als Abnormität kommen selten Exemplare mit mehreren 
Stacheln an der Anfangskammer vor (Taf. VI, Fig. 24, 25). 

Länge der Exemplare mit 7 Kammern 2,5 — 5 nara , von 6 Kam- 
mern 1,75 — 3,5 mm . Exemplare von grösserer Kammerzahl haben im 
allgemeinen auch grössere Länge, doch wurden auch Stücke beob- 
achtet, die bei gleicher Kammerzahl einander um das Doppelte 
an Länge übertrafen. 

Die Beobachtungen wurden an 80 Exemplaren gemacht. 

Vorkommen: Allenthalben im Kreidemergel ohne Feuerstein, 
nicht häufig. 

Dentalina monile v. Hag. 

Taf. VI, Fig. 30-40. 

1842. Nodosaria monile v. Hag, Monographie der Rügeoer Kreideverst, p. 568. 
1845. Dentalina monile Reuss, Böhmische Kreide I, p. 27, tab. 8, fig. 7. 

Dentalina glob uligera Neugeboren, Foraminiferen von Ober-Lapogy, p. 17, 

Üb. 2, fig. 10. 

Anfangskammer kugelig, glatt, ungestachelt, von 0,51 — ljM"" 
Durchmesser. Folgende Kammern kugelig bis oval, bald gleich- 
massig, bald unregelmässig zunehmend, manchmal sogar ab- 
nehmend, Anordnung derselben meist in flachem Bogen, zuweilen 
fast geradlinig, Einschnürungen meist tief. Oberfläche glatt, Mün- 
dung etwas seitlich gelegen, auf einem kurzen Vorsprung, aus 
radialen Spältchen bestehend. 

Zwischen den Formen, deren Anfangskammer von 0,51 bis 
0,8 mm beträgt, finden sich leicht alle möglichen Uebergänge, nicht 
dagegen zwischen diesen und den 2 kammerigen Exemplaren, deren 
Anfangskammer 1,1 4 mm Durchmesser besitzt (Fig. 35). Doch 
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konnte dieser Grössenuntersehied allein eine Trennung nicht ver- 
anlassen. In Bezug auf das Wachsthum der aufeinander folgenden 
Kammern gelten die gleichen Bemerkungen, wie bei Nodosai^ia 
Zippei, zwischen den mannichfaltigsten Verschiedenheiten finden 
sich alle Uebergänge. 

Die Zahl der Kammern steigt bis 9, meist finden sich Exem- 
plare von 3 — 6 Kammern. Die Länge beträgt in maximo bei 
9 Kannnern 6 rom . Zuweilen finden sich Stücke von 2 Kammern, 
die langer sind, wie andere mit 5 solchen, obschon im Allge- 
meinen die Länge der Schale mit der Zahl der Kammern zunimmt. 

Als Abnormität finden sich manchmal zwischen normal ge- 
bildeten, ganz unregelmässig gestaltete Kammern. 

Zusammen mit der besprochenen Form kommen nicht selten 
Exemplare vor, welche viel schneller an Grösse zunehmen (Fig. 31) 
so dass der Durchmesser der achten Kammer 3,5 mal so gross ist, 
wie der der Anfangskammer, welch' letztere ausserdem einen sehr 
feinen nadeiförmigen Stachel trägt, welcher bei der Normalform 
niemals beobachtet wurde l ). 

Die Beobachtungen wurden gemacht an 249 Exemplaren, 
darunter ca. 30 der letzt besprochenen Form. 

Vorkommen: Kreidemergel ohne Feuerstein, allenthalben. 
Unterschiede an den verschiedenen Fundorten wurden nicht beob- 
achtet. 

Dentalina communis d'Orb. 

Taf. VI, Fig. 41— 65. 

1839. Dentalina communis d'Okb., Craie blanche, p. 13, tab. 1, fig. 4. 
1875. » .» Reuss, Elbthalgebirge II, p. 87, cum. syn. 

Anfangskammer kugelig, glatt, von 0,14 — 0,42 rara Durchmesser, 
mit oder ohne Stachel. Folgende Kammern seitlich oft etwas zu- 
sammengedrückt, glatt, meist ohne deutliche Einschnürungen, oft 
aber auch deutlich abgesetzt. Mündung seitlich. 

Die normale Form, wie sie d'Orbigny (1. c.) abbildet, hat 
schwach comprimirte Kammern, einen Stachel und undeutliche 

! ) Diese Form dürfte wohl eine selbststandige Art sein. H. 
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Näthe, nur die letzte Kammer ist deutlich abgeschnürt (Fig. 45, 46). 
Neben diesen kommen aber auch Exemplare vor, bei denen 2, 
3, 4 und mehr Kammern deutlich abgeschnürt sind, und alle 
Uebergänge zu solchen, bei denen zwischen allen Kammern deut- 
liche Näthe sich befinden (Fig. 52) und auch solche, die über- 
haupt keine Nath zeigen. Eine Trennung läset sich daher hierauf 
nicht begründen, ebenso wenig wie darauf, dass die Kammern 
seitlich etwas zusammengedrückt sind, oder nicht. Der Unter- 
schied der beiden Durchmesser einer Kammer ist stets ein geringer, 
er betrug höchstens 0,16, meistens nur 0,10 Imn , und kommen alle 
Uebergänge zu vollkommen kugeligen Kammern vor, auch finden 
sich Stücke, bei denen die einzelnen Kammern in verschiedenem 
Maasse zusammengedrückt sind. Schwieriger zu beantworten ist 
die Frage, ob das Fehlen oder Vorhandensein eines Stachels eine 
Trennung erfordert. Hierüber können meines Erachtens nur Beob- 
achtungen am lebenden Thier entscheiden; ob solche angestellt 
wurden, ist mir nicht bekannt. 

Da mir alle die Formen, die eben aufgeführt sind, sowohl 
gestachelt wie ungestachelt vorliegen, so rechne ich auch diese 
letzteren vorläufig derselben Art zu. 

Die Zahl der Kammern beträgt 9 — 17, ReüSS giebt nur 
6 — 9 an. Die Länge beträgt 1,5 — 4,0 rom , und die Breite, an der 
vorletzten Kammer gemessen, bis 0,54 ram . 

Bei allen Abänderungen kommen Exemplare vor, die um 1 /s 
grösser sind, wie andere, von der gleichen Kammerzahl. Exem- 
plare mit verschieden grosser Anfangskammer haben im allgemeinen 
auch eine gleich grosse letzte Kammer. Abnormitäten wurden 
nicht selten beobachtet, wie: verkrüppelte Kammern (Fig. 61), 
fehlende Scheidewände zwischen zwei Kammern (Fig. 60), sowie 
Exemplare mit unregelmässig gebogener oder geknickter A:xe 
(Fig. 65). 

Die Beobachtungen wurden gemacht an 543 Exemplaren. 

Vorkommen: Allenthalben im Kreidemergel ohne Feuerstein 
häufig. Verschiedenheiten an den verschiedenen Fundorten wur- 
den nicht beobachtet. 

Neue Folge. Heft 3. © 
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3. Dentalina Lorneii d Orbigny. 

Taf.VII, Fig. 1-9. 

1839. Dentalina Lomeiana d'Orbigny, Craie blanche p. 14, tab. 1, fig. 8, 9. 
1875. Nodosaria Lomeiana Reuss, Eibthalgcbirge II, p. 86. cum syn. 

Anfangskammer ellipsoidisch, 1 1 / 8 — 2 1 /2 ,na l so lang wie 
breit, glatt, mit Stachel. Spätere Kammern fast cylindrisch, 
glatt, nur schwach an Breite zunehmend, durch breite, nicht sehr 
tiefe Näthe getrennt, so dass das Gehäuse sehr schlank ist; die 
Krümmung ist schwach. 

Die einzelnen Kammern stehen mit einander durch runde 
Oeffnungen in Verbindung, die Mündung befindet sich auf einer 
nicht ganz centralen Spitze, und besteht aus einer grösseren Menge 
siebartiger, feiner Poren (Fig. 4); dieselbe konnte indessen nur 
bei drei Exemplaren beobachtet werden, und stellt vielleicht nur 
eine Abnormität dar, ähnlich wie sie bei manchen Polymorphinen 
vorkommt. Reuss giebt eine runde Mündung an. Der Stachel 
variirt in seiner Form beträchtig, manchmal ist er nadelförmig, 
scharf abgesetzt, manchmal allmählich iu die Schale übergehend. 
Zuweilen ist die Dicke der Schale beträchtig, bis vier mal so gross 
wie der Durchmesser des Hohlraums. 

Als Abnormitäten wurden beobachtet: ungewöhnliche Ver- 
dickungen einzelner Schalentheile (Fig. 7), welche nachweislich 
durch eine Ausbesserung der Schale bei äusseren Verletzungen 
entstanden waren, ferner geringere Breite späterer Kammern, was 
stets seinen Grund in geringerer Schalendicke hat, sowie ein 
Exemplar mit doppeltem, und fast kugeligem Nucleus ohne Stachel 
(Fig. 8). In einem Falle aussergewöhnlicher Verdickung der 
Schale an einzelnen Stellen wurden Einlagerungen doppel- 
brechender, wasserheller Kieselstückchen beobachtet (Fig. 7). Da 
dieselben den geradlinigen Verlauf der Schalenporen, sowie die 
Lage der Verdi ckungsschichten in keiner Weise beeinflussen, so 
lassen sie sich allein durch eine spätere Umwandlung der bereits 
in das Gestein eingebetteten Schale, nicht durch Einlagerung bei 
Bildung der Schale erklären. 

Länge der Exemplare 3 — 8 mm , Breite 0,27 — 0,72 mm . 
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Untersucht wurden 121 Exemplare, die jedoch bis auf 3 
sämmtlich zerbrochen waren. 

Vorkommen: Kreidemergel ohne Feuersteine auf dem Fried- 
richsberg und bei Vaals am Fusse des Schneeberges. 

4. Dentalina incrassata Beissel. 

Taf.VII, Fig. 10-13. 

Anfangskammer kugelig, von 0,36 — 0,54 mm Durchmesser, mit 
einem an der Ansatzstelle stark verbreiterten Stachel. Spätere 
Kammern ziemlich rasch wachsend, durch Einschnürungen von 
einander getrennt, welche auf der coneaven Seite der schwach 
gebogenen Schale tiefer zu sein pflegen, als auf der convexen; 
die aus feinen Spaltöffnungen bestehende Mündung liegt ganz 
nach der coneaven Seite hin gerückt. Die letzte Kammer ist 
stets glatt, die älteren tragen eine grössere Anzahl sehr feiner 
Längsrippchen, welche einen etwas unregelmässigen Verlauf haben, 
sich aber im allgemeinen schräge um die Schale herum ziehen, 
und sich durch Einschiebung vermehren. Da auch die aus 
wenigen Kammern bestehenden Exemplare eine glatte Endkammer 
haben, so muss sich die Streifung später durch Ablagerung von 
Schalensubstanz auf der Oberfläche bereits fertiger Kammern 
bilden. 

Die beobachteten Exemplare besassen 6 — 10 Kammern, und 
hatten eine Länge von 2,75 — 5,50 mm , eine Breite der letzten 
Kammer von 0,82 — 1,11 m,n . 

Vorkommen: Selten im Kreidemergel ohne Feuerstein au 
dem Friedrichsberg und bei Vaals am Fusse des Schneeberges. 
Uutersucht wurden 17 Exemplare. 

5. Dentalina propinqua Beissel. 

Taf.VÜ, Fig. 14-27. 

Anfangskammer kugelig, von 0,27— 0,45 mm Durchmesser, un- 
gestachelt. Folgende Kammern wenig höher wie breit, bald 

3* 
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schneller, bald etwas laugsamer an Breite zunehmend. Auch die 
Richtung, in der sie aufeinander folgen, unterliegt einigen Schwan- 
kungen, so dass das Gehäuse mehr oder weniger schlank, sowie 
stärker oder schwächer gebogen erscheint. Die Mündung liegt 
subcentral, die Einschnürungen sind deutlich. Die letzte Kammer 
ist, wie bei der vorigen Art, glatt, und trägt nur ausnahmsweise 
auf ihrem unteren Theile Andeutungen von Kippen. Die übrigen 
Kammern tragen 10 — 30 gerundete oder geflügelte Längsrippen, 
die sich durch Einschiebung vermehren, und im Allgemeinen auf 
der Mitte der Kammern am kräftigsten sind. Zuweilen haben sie 
auch fiberall gleiche Stärke, besonders bei jungen Exemplaren, 
und ihr Verlauf ist gewöhnlich etwas schräge, manchmal unregcl- 
mässig. 

Die Anzahl der Kammern beträgt 7 — 13. Exemplare von 
1 2 Kammern hatten eine Maximallänge von 6, solche von 7 Kammern 
eine Minimallänge von 2 rara . Stücke von 10 Kammern schwanken 
zwischen 2,75 — 4t mm . Der Durchmesser der letzten Kammer 
differirt bei Exemplaren von 8 Kammern von 0,36 — 0,76 mm . Im 
Allgemeinen sind Exemplare von mehr Kammern die grösseren, 
doch kommt auch das Umgekehrte vor. 

Als Abnormitäten wurden beobachtet: Exemplare mit knospen- 
förmigen Auftreibungen (Fig. 18, 27), solche, bei denen sich unter 
rechtem Winkel normale Kammern abzweigen (Fig. 19, 25) und 
endlich solche, die in entgegengesetzter Richtung weiter gewachsen 
sind (Fig. 26). Offenbar haben alle diese Unregelmässigkeiten 
Verletzungen der Schale zur Ursache. 

Untersucht wurden 270 Exemplare. 

Vorkommen: Grünsand an der Lütticher Strasse, auf der 
Höhe des Aachener Waldes (100 Exemplare). Kreidemergel ohne 
Feuerstein auf dem Friedrichsberge und bei Vaals. Die Exem- 
plare aus dem Grünsand unterscheiden sich durch im allgemeinen 
kleineren Nucleus (in minimo 0,13 mm ), durch oft gedrängter 
stehende Rippen, und dadurch, dass zuweilen auch die verletzte 
Kammer glatt ist. 
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6. Dentalina aenta d'Orb. 

Taf.VII, Fig. 28 — 52. 

iJenta&na acuta d'Orb. , ForaminifereD des Wiener Tertiärbeckens p. 57, tab. 2, 
fig.40— 43. 

Anfangskammer kugelig, oder etwas ellipsoidisch, von 0,073 
bis 0,24 mta Durchmesser, mit einem langen nadel förmigen Stachel. 
Die folgenden Kammern sind im Allgemeinen höher als breit, 
und durch mehr oder weniger tiefe Näthe von einander geschieden. 
Ihre Breitenzunahme unterliegt geringen Schwankungen, so dass 
die Gestalt des Gehäuses etwas veränderlich ist, ebenso der Grad 
der Krümmung. Die sehr kräftige Sculptur besteht aus 5 — 13, 
meistens geflügelten Längsleisten, die sich durch Einschiebung 
vermehren , und deren Zwischenräume gerundete Rinnen dar- 
stellen. — Die Mündung liegt nur wenig seitlich. 

Die vorstehend beschriebene Art gehört zu den veränder- 
lichsten der Gattung. Von Exemplaren mit ganz kleinem Nucleus 
(Fig. 46) finden sich alle Uebergänge zu solchen, bei denen die 
erste Kammer grösser ist wie die zweite (Fig. 44, 45); ebenso 
von solchen, bei denen Einschnürungen fast ganz fehlen (Fig. 30) 
zu solchen, die zwischen allen Kammern deutliche Näthe (Fig. 32) 
haben. Viele Exemplare haben nur zwischen den letzten Kammern 
deutliche Einschnürungen (Fig. 28, 29). Die von D'Orbigny als 
D. acuta beschriebene, neogene Form, stimmt mit denjenigen vor- 
liegenden Exemplaren überein, die kegelförmig sind, und bei denen 
nur die letzte Kammer deutlich abgeschnürt ist (Fig. 30). Ich 
stehe daher nicht an, die in Vorstehendem beschriebene Form in 
allen ihren Abänderungen als D. acuta zu bestimmen, da sich die 
verschiedenen Abweichungen nicht von einander trennen lassen. 

Die Aachener Exemplare zeigen 8 — 28 Kammern, und eine 
Länge von l ! f 2 (8 Kammern) bis 6,5 mm (ein Exemplar von 
2 1 Kammern). Die grösste Zahl der Längsleisten betrug 1 9, bei 
einem Exemplar, dessen Anfangskammer deren 9 besass. Im All- 
gemeinen haben grossere Exemplare mehr Kammern, doch kommt 
auch das Gegentheil vor. Es fanden sich solche von 14 Kammern 
von 3,25—5— Länge, bei 0,36— 0,63 mm grösster Breite. 
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Als Abnormitäten wurden beobachtet: Exemplare mit zwei 
Stacheln, mit verkrüppelten Kammern, mit unregelmässig ge- 
krümmter Axe, sowie ein Stück, bei dem sich am Nucleus eine 
normale Mündung gebildet hatte. 

Vorkommen: Sehr häufig im Grünsand an der Lütticher 
Strasse im Aachener Wald (274 Exemplare), selten in den Kreide- 
mergeln ohne Feuersteine am Friedrichsberg, Preussbcrg und bei 
Vaals (26 Exemplare). 

Die Exemplare aus dem Mergel sind in der Kegel etwas 
kräftiger, als die des Grüneandes. 

7. Dentalina polyphragma Keuss *). 

Taf.Vn, Fig. 53 -65. 

Das kräftige , schwach gebogene Gehäuse besitzt bis zu 
13 Kammern, meistens nur 7 — 10. Dieselben nehmen lang- 
sam an Breite zu, und die letzten derselben sind durch tiefe 
Näthe getrennt, während zwischen den älteren nur undeutliche 
Einschnürungen wahrzunehmen sind. Die Mündung liegt wenig 
seitlich, die Oberfläche ist mit dicht stehenden, feinen, gerundeten 
Längsrippchen bedeckt, von denen auf der kugeligen, lang ge- 
stachelten ersten Kammer 12 — 26 vorhanden sind, deren Zahl 
sich aber später bis auf 40 vermehren kann. Diese Rippen sind 
nur wenig schmaler, wie die Zwischenräume. 

Die Art unterscheidet sich von Nodosaria Zippei nur durch 
die Biegung der Schale und die seitlich gelegene Mündung, es 
wurden indessen keine Uebergänge beobachtet. 

Abnormitäten kommen in gleicher Weise vor, wie bei D. acuta, 
so Exemplare mit 2 Stacheln, mit verkümmerten Kammern etc. 



In seinem Manuscript bezeichnete J. Beissel diese Art als D. multilineata, 
welcher Namen bereits durch Reuss vergeben ist. Später bestimmte Beisskl die 
Form als D. polyphragma (Aachener Sattel p. 138). Diese Art ist indessen ver- 
schieden durch stärkere Biegung, schnelleres Wachsthnm der in grösserer Zahl 
vorhandenen Kammern (23), sowie dadurch, dass die Rippen breiter sind, als die 
zwischen ihnen gelegenen Furchen (vergl. Reuss, Sitzungsber. d. K. K. Acad. 
Wien 1859, p. 189, tab. 3, fig. 1). H. 



Digitized by 



Google 



IL Porforata. 39 

Die Länge betrug höchstens 12 mm bei 13 Kammern, die 
grösste Breite 1,5 n,m . Exemplare von 10 Kammern hatten eine 
Länge von 3,75 — 6,5 m,n , doch sind im Allgemeinen Stacke mit 
zahlreicheren Kammern auch die grösseren. Der Durchmesser der 
ersten Kammer schwankt zwischen 0,36 — 0,84 n,ni . 

Die Beobachtungen wurden an 84 Exemplaren gemacht, von 
denen indessen nur 40 vollständig waren, namentlich fehlt oft die 
durch eine tiefe Nath von der vorhergehenden getrennte letzte 
Kammer. 

Vorkommen: Kreidemergel ohne Feuerstein, allenthalben 
ziemlich selten. 



Genus Frondicularia Lam. 

Die einzelnen Arten der Frondicularien sind ebenso, wie die 
fast aller anderen Foraminiferen-Gattungen, im hohen Grade* ver- 
änderlich, und auch die Gattung selbst steht durch mancherlei 
Uebergänge mit anderen Gattungen, z. B. Crütellaria, Nodosaria 
und Flabellina in Verbindung. Zur Charakterisirung der Species 
werden im Allgemeinen die Anzahl und Gestalt der Kammern, 
die Gestalt des Gehäuses, die Sculptur der Oberfläche, Vorhanden- 
sein oder Fehlen eines Stachels, sowie die Gestalt und Lage der 
Mündung benutzt. Alle diese Kennzeichen sind indessen mehr 
oder weniger unzureichend, und muss bald auf das eine, bald auf 
das andere mehr Gewicht gelegt werden, wenn man die sehr ver- 
änderlichen Formen zu Gruppen — Arten — vereinigen will, 
welche die durch ihren Gesammtbau als am nächsten verwandt 
sich erweisenden Formen umfassen. 

1. Frondicularia Archiaci d'Orb. 

Taf.VIII, Fig. 1-12. 

1840. Frondicularia Archiaciana d'Orb., Craie blanche p. 20, tab. 1, fig. 35 — 36. 
1842. » solea v. Hagkxow, Monogr. d. Rügen'schen Kreideversteine- 

rungen p. 569, tab. 9, fig. 20. 
1845. » Archiaciana Reuss, Böhm. Kreide I, p. 31, tab. 13, fig. 39. 

1S45. » striatula id. ibid. p. 30, tab. 8, fig. 23, II, p. 107, tab. 43, fig. 1 1 . 
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1860. Frondicnlaria striatula Reüss, Foraminiferen der Westf&l. Kreide, p. 147, 

tab. 4, fig. 3. 
1860. » Arckiaciana id. ibid. p. 198. 

1875. » » id. Elbthalgebirge II, p. 96. 

1875. » striatula id. ibid. p. 94, tab. 21, fig. 2. 

Gehäuse mehr oder weniger schmal lancettförmig, gestachelt, 
Anfangskammer kugelig, oder schwach ellipsoidisch, mit mehreren 
kräftigen Rippen. Spätere Kammern hoch, kurzschenkelig, sich 
nur selten weit umfassend, äusserlich durch mehr oder weniger 
hohe, meistens kantige Leisten begränzt, welche sich am Rande 
vereinigen, so dass die schmale Seite des Gehäuses eine gerundete 
Längsfurche trägt (Fig. 3 u. 7). Zwischen den Leisten trägt die 
Oberfläche der Schale eine sehr wechselnde Anzahl von Längs- 
rippen und Wülsten. Die im Vorstehenden beschriebene Art ist in 
allen Stücken sehr veränderlich: die Anzahl der Kammern schwankt 
von 3 — 13, und die Gestalt des Gehäuses ist gleichfalls vielen 
Schwankungen unterworfen, indem die Breite der Kammern bald 
rasch, bald langsamer zunimmt. Abgesehen von den mannigfachsten 
Uebergängen fanden sich aber Exemplare, bei denen die einzelnen 
Kammern kein gleichmässiges Wachsthum zeigten, so dass die 
Gestalt des Gehäuses an der einen Stelle langsam, an einer 
anderen aber schneller an Breite zunahm. Eine Trennung Hess 
sich hierauf daher nicht begründen. Die Anfangskammer trägt 
16—18 Rippen, und manchmal zieht sich die Furche der schmalen 
Schalenseite um dieselbe herum, so dass sie 2 Stacheln trägt 
(Fig. 3 u. 9). Die Streifung der Oberfläche variirt in der mannig- 
fachsten Weise, von ganz glatten Exemplaren, der typischen Fr. 
Arckiaciana d'Orb. (Fig. 1), finden sich alle Uebergänge zu den 
dicht und fein gestreiften (Fig. 5), und manche Exemplare haben 
glatte Kammern neben gestreiften. Alle diese verschiedenartigen 
Formen lassen eine Trennung nicht zu, und stehe ich daher 
nicht an, die F. striatula Reuss mit der Fr. Arckiaciana zu ver- 
einigen. Letztere Art wird in den verschiedenen Arbeiten von 
Reuss als an allen Fundorten sehr selten und selten aufgeführt, 
und ist wohl nur der Mangel an genügendem Material die Ur- 
sache, dass Reuss die beiden Arten trennte. Auch bei Aachen 
ist die Art nicht häufig, es konnten indessen doch 130 wohl er- 
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haltene Exemplare untersucht werden. Auch die Anzahl der 
Kammern, sowie die Grösse der Gehäuse und der einzelnen Kammern 
erwiesen sich als sehr wenig konstante Merkmale. Denn wenn 
auch meistens Exemplare mit mehr Kammern die grösseren waren, 
so fanden sich doch auch Exemplare, welche bei 10 Kammern 
kleiner waren, als andere, genau gleiche, die deren nur 5 hatten, 
und Exemplare, die doppelt so gross waren, als andere von gleicher 
Kammerzahl. 

Als Abnormitäten fanden sich dreischenkelige Gehäuse. 

Vorkommen: Untere Mucronaten-Mergel am Friedrichsberg, 
Preussberg, Schneeberg bei Vaals, alte Strasse nach Vaals, allent- 
halben nicht häufig. 

Exemplare ohne Längsstreifung fanden sich bis jetzt nur in 
den blaugrauen Mergeln des Preussberges. 



2. Frondicularia angusta Nilss. 

Taf.VIII, Fig. 13-31. 

1827. Planularia angusta Nilss., Petr. Suec. p. 11, tab. 9, fig. 22. 

1831). » » Geinitz, Charakteristik d. Schichten u. Petref. d. sächs. 

Kreidegeb. p. 70, tab. 17, fig. 22. 
1841. Frondicularia angustata Roem., Nordd. Kreide p. 96. 
1840. » Verneuiliana d'Orb., Craie blanche p. 20, tab. 1, fig. 32,33. 

1845. » angustata Reuss, Böhm. Kreide I, p. 29, tab. 8, fig. 13, 14. 

1860. » angusta id., Foraminiferen d. westf&l. Kreide p. 106, tab 4, 

fig. 5. 
1860. » angustissima id. ibid. p. 196, tab. 4, fig. 6. 

1S75. » angusta id., Eibthalgebirge II, p. 91. 

Gehäuse flach, schmal lancettförmig , stark verlängert, An- 
fangskammer kugelig oder ellipsoidisch, stark vortretend, meist mit 
8 Kippen, die sich in einen kurzen kräftigen Stachel fortsetzen* 
Kammern schwach gebogen, wenig umfassend, äusserlich durch 
gerundete Wülste von einander geschieden, die sich nach beiden 
Seiten verflachen, so dass in der Mittellinie der breiten Seite eine 
flache Rinne verläuft. Mündung in der Achse gelegen, aus Spalten 
bestehend. Die Sculptur besteht aus dichten und feinen, kurzen 
Längsstreifen. Die schmale Seite des Gehäuses ist entweder 
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rinnig vertieft, oder gerundet, oder zugeschärft, und grosse Exem- 
plare zeigen zuweilen bei einzelnen Kammern eine Rinne, bei 
anderen dagegen eine Abrundung oder Zuschärfung. Die An- 
zahl der Kammern betrug 4 — 18, meist waren Exemplare mit 
zahlreicheren Kammern auch grösser, doch wurde auch das Gegen- 
theil beobachtet. 

Die Länge betrug 1 — 8,5, die Breite 0,36—1,45, die Dicke 
0,21— 0,41 mra . Zwischen der typischen Form und der Fig. 15 ab- 
gebildeten, mehr linearen, sind alle Uebergänge vorhanden, ich kann 
daher diese, Fr. angustissima Reuss, nicht trennen. Es gilt auch 
für die vorliegende Art das in dieser Beziehung von der vorigen ge- 
sagte. Ich glaube auch, dass Fr. Verneuiliana d'Orb. nicht ver- 
schieden ist, wenn auch d'Orbigny keine Längsstreifen zeichnet 
und erwähnt. 

Als Abnormitäten wurden Exemplare mit 2 Anfangskammern 
und zwei Stacheln gefunden, sowie solche mit dreischenkeligen 
Kammern (Fig. 29, 30). Einigemale waren erst die letzten 
Kammern dreischenkelig. Am seltensten kamen einschenkelige 
Individuen vor (Fig. 18, 19). 

Die Beobachtungen wurden an 230 Exemplaren gemacht. 

Vorkommen: Allenthalben in den Kreidemergeln ohne 
Feuerstein. Verschiedenheiten an den verschiedeneu Fundorten 
wurden nicht beobachtet. 



3. Frondicularia strigillata Reuss. 

Taf. VIII, Fig. 32-43. 

1860. Frondicularia strigillata Reuss, Foraminiferen d. westfäl. Kreide p. 195, 

tab. 6, fig. 3. 

Anfangskammer ellipsoidisch, die folgenden sehr niedrig, flach, 
ganz umfassend, mit schwach gewölbten Schenkeln, gleichmässig 
an Grösse zunehmend, oben gerade abgeschnitten. Letzte Kammer 
oft mit einem knopfartigen Vorsprung (Fig. 36), auf welchem die 
aus Spalten bestehende Mündung sich befindet. Form des Ge- 
häuses lancettfbrmig bis oval, seltener von unregelmässigem Um- 
riss, mit langem, dünnem Stachel. Die Gränzen der Kammern 
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sind auf der Schalenoberfläche durch mehr oder weniger deutliche, 
gerundete Leisten angedeutet. Zahlreiche etwas schräge Rippchen 
sind vorhanden, welche sich bei genügender Vergrösserung als 
aus gehäuften, sehr feinen, erhabenen Linien bestehend erweisen. 
Die Anordnung dieser Rippchen ist nicht constant, neben solchen 
Formen, wie sie Reüss als Normalform abbildet, finden sich auch 
solche, bei denen die Rippen nur auf den Erhabenheiten., solche, 
bei denen sie nur in den Vertiefungen der Oberfläche stehen, und 
schliesslich solche, die stellenweise ganz glatt sind. Da die 
Kammern sich ganz umfassen, so tritt die erste gar nicht hervor, 
und der Stachel erweist sich aus so vielen Schichten gebildet, als 
Kammern vorhanden sind. Die schmale Seite ist rinnig vertieft, 
oder gerundet. 

Als Abnormitäten wurden häufig einschenkelige (Fig. 39) und 
dreischenkelige Exemplare beobachtet, nebst Uebergängen in die 
Normalform, derart, dass bei manchen Exemplaren einschenkelige 
Kammern zwischen zweischenkeligen eingeschaltet sind (Fig. 42) 
und dass Exemplare, die in der Jugend zweischenkelige Kammern 
haben, später dreischenkelige besitzen (Fig. 37). Bei einem ein- 
schenkeligen Exemplar fand sich seitlich an die convexe Seite eine 
Röhre angewachsen, deren Bedeutung zweifelhaft ist (Fig. 32). 
Möglicher Weise ist es eine ähnliche Bildung, wie der Stiel, den 
Macdonald von Foraminiferen beschrieb, welche bei den Fiji- 
Inseln mit Bryozoen zusammen gefischt wurden, und auf diesen 
befestigt waren (Ann. and Magazine of natural history Bd. 20, 
S. 193, Fig. 31 u. 32). Manchmal hat auch die Anfangskammer 
eine fast kugelige Gestalt (Fig. 41). 

Die untersuchten Exemplare hatten eine Länge von 1,69 bis 
4,00 mni , und eine Breite von 0,42— 2,09 mm , bei einer mittleren Dicke 
von 0,09 mva . Untersucht wurden 30 Exemplare. 

Vorkommen: Grünsand im Aachener Wald an der Lütticher 
Landstrasse. Kreidemergel ohne Feuersteine an allen Fundorten. 
Allenthalben recht selten. 

Exemplare mit einschenkeligen Kammern fanden sich am 
häufigsten in den unteren Mergeln des Preussberges. 
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4. Frondieularia inversa Reüss. 

Taf. VIII, Fig. 44 - 53 ; Taf. XVI, Fig. 23 - 27. 

Frondieularia inversa Rkuss, Böhm. Kreide I, p. 31, tab. 8, fig. 14, 15; tab. 13, 

fig. 42. 
» » » Elbthalgebirgß II, p. 94, tab. 21, fig. 5 -7 (com gyn.). 

Anfangskammer gestachelt, kugelig bis ellipsoidisch, von sehr 
verschiedener Grösse, bei manchen Exemplaren sechs mal so gross 
wie bei anderen. Spätere Kammern sehr niedrig, aus 2, unter 
spitzem Winkel zusammenstossenden, schwach gebogenen Schenkeln 
bestehend, äusserlich durch niedrige, gerundete Leisten markirt. 
Letzte Kammer mit kurzem Vorsprung, der die normal gestaltete 
Mündung trägt. Da sich die Kammern in sehr verschiedenem 
Maasse umfassen, ist die allgemeine Gestalt der Schale mannich- 
fachen Schwankungen unterworfen, neben Exemplaren von lancett- 
lichein, finden sich solche von herzförmigem und rhombischen 
Umriss. 

Die Anzahl der Kammern betrug 6 — 25, Reuss erwähnt 
Exemplare mit 30 Kammern. Die erste Kammer tritt zuweilen 
deutlich hervor, und trägt dann in der Regel einige Leisten, in 
anderen Fällen indessen bemerkt man den Nucleus auf der 
Schalenoberfläche gar nicht. 

Abnormitäten fanden sich häufig, namentlich Exemplare mit 
2 Stacheln. Auch wurden Exemplare beobachtet, die fast an 
jeder Kammer auf beiden Schenkeln je einen Stachel hatten 
(Fig. 51). Diese Bildung ist dadurch entstanden, dass sich die 
jüngere Kammer nicht vollständig auf die ältere auflegte. Ferner 
kommen Exemplare mit einschenkeligen (Taf. XVI, Fig. 23—27) 
und dreischenkeligen Kammern vor (Fig. 47 — 49). Fig. 50 stellt 
ein Exemplar dar, welches in der Jugend nur einschenkelige, 
später normale Kammern hat. Bei dem Exemplar Fig. 52 steht 
die Ebene der späteren Kammern senkrecht zu der der früheren. 

Die Länge der untersuchten Exemplare betrug 1,00 — 5,50, 
die Breite 0,50— 3,00 ra,n . Untersucht wurden 120 Exemplare aus 
dem Grünsand, und 80 aus den Mergeln. 

Vorkommen: Grünsand im Aachener Walde, Mergel ohne 
Feuersteine an allen Fundstellen. 
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5. Frondicularia radiata d'Orb. 

Taf.VüI, Fig. 54-58. 
1840. Frondicularia radiata d'Orb., Craie blanche, p. 19, tab. 1, fig. 26 — 28. 

Anfangskammer ziemlich dick, kugelig bis oval, ungestachelt. 
Folgende Kammer ziemlich hoch, weit umfassend, mit etwas ge- 
bogenen Schenkeln, die nach unten hakenförmig umbiegen. 
Aeusserlich tragen sie schwach hervortretende Erhöhungen. Die 
Mündung liegt auf einem kleinen Vorsprung, und besteht aus 
einem langen Querspalt, dessen Ränder durch kleine, mehr oder 
weniger radial gestellte Spältchen ausgerandet erscheinen (Fig. 57). 

Die Gestalt der Schale ist herzförmig, manchmal nahezu 
rhombisch, der Nucleus springt deutlich vor, und ist mit zahl- 
reichen, parallelen Leistchen verziert, von denen aus ebensolche 
schmale Leistchen büschelförmig auf die Seitenfläche der Schale 
fortsetzen. Die letzten Kammern sind stets glatt. 

Als Abnormitäten wurden Exemplare mit doppeltem Nucleus, 
sowie solche mit dreischenkeligen Kammern beobachtet. 

Es wurden 122 Exemplare untersucht. Dieselben hatten 
5 — 13 Kammern, eine Länge von 1,45 — 5,50 und eine Breite von 
1.05 — 5,50 mm . 

Vorkommen: Fand sich bis jetzt nur in den unteren 
Mucronaten-Mergeln des Preussberges. 



Genus Flabellina d'Orb. 
1. Flabellina inversa Beissel. 

Taf. IX, Fig. 1-3. 
Anfangskammer kugelig, von 0,10 — 0,13 ram Durchmesser. 
Ueber derselben folgen 3 — 6 niedrige, einschenkelige, und darauf 
zahlreiche zweischenklige Kammern, welche nahezu dieselbe Ge- 
stalt, wie die der Frondicularia inversa d'Orb. haben. Die 
Mündung liegt auf einem kurzen Vorsprung, und besteht aus 
einer kurzen, ziemlich weiten Querspalte. Die Gestalt der Schale 
ist rhombisch bis herzförmig, die Kammern sind auf der Ober- 
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fläche darr'fa deutliche, oft l^istenformige Wulste von einander 
abgr;trennt. Die achmale Seite iftt rinnenartiV vertieft, gerade ab- 
geflacht oder leicht zugerundet. 

E» wurden 20 Exemplare untersucht, welche 11 — 17 Kammern 
hatten. Die Breite der Schalen schwankte von 1 — 2,33, die Hohe 
von 1,50— 3,50 ••; die mittlere Dicke bptmjr 0,23 ■-. 

Vorkommen: Untere Mucronatenmerijel d^s Preu^b^n^es, 
Helten. 

2. Flabelliia Arekiari Beitel. 

Taf. HL Fig. 10-15. 

Die Gestalt des Gehäuses gleicht der von Frondicularia 
Archiaci i/Orb., doch ist die Mündung spaltformig, und die 
ersten Kammern sind spiral eingerollt. Die Zahl der Kammern 
betrug bei den untersuchten Exemplaren 5 — 9, die Länge der 
Schalen 1,66 — 3,00, ihre Breite 0,«2 — 1,09 mm . Die Anfangs- 
kammer ist kugelig, über derselben folgen 2 — 5 einscheukelige, 
Spiral angeordnete, und über diesen 5 — 6 zweischenkelige Kammern*. 

Vorkommen: Untere Kreidemergel des Preussberges , sehr 
selten. Es wurden nur 4 Exemplare untersucht. Ein ausreichen- 
des Material wird vielleicht zeigen, dass diese Form nur eine 
Abnormität von Frondicularia Archiaci ist *). 

3. Flabellina elliptica Nils. sp. 2 ). 

Taf. IX, Fig. 4—9; Taf. XVI, Fig. 29. 

1827. Planularia elliptica Nilshos, Petrificata Suecana, p. 11, tab. 9, fig. 21. 
1845. FUMlina rordata Rkvhh, Böhm. Kreide I, p. 32, tab. 8, fig. 37 — 4G. 
1875. * elliptica * Elbthalgebirge II, p. 97, cum syn. 

l ) Der Verfasser scheint diese, in seinem Manuscript nar ▼ermuthangsweise 
ausgesprochene Ansicht spater für sicher erkannt zu haben, denn im »Aachener 
Sattel« fehlt diese Form sowohl, wie die vorhergehende. Dagegen wird za Fron- 
difularia inverm die Bemerkung gemacht, dass sie Uebergänge zu Flabellina 
zeige. Bkisskl scheint daher auch diese, früher als selbstständige Form be- 
trachtete Flabellina inverna, spater nur als Abnormität von Frondicularia inversa 
angesehen zu haben. H. 

*) Bkihhkl bat in seinem Manuskript und im »Aachener Sattel« diese Form 
als FL cordata Kkvhh aufgeführt. Es war ihm offenbar entgangen, dass Reuss 
in Gkisitz, Elbthalgebirge in Sachsen, den von ihm gegebenen Namen zu Gunsten 
des Alteren Nn,«MON'Hchcn zurückgezogen hat. H. 
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Die Gestalt des Gehäuses schwankt innerhalb weiter Grenzen, 
dieselbe ist elliptisch, rhombisch, oval oder herzförmig, je nach 
dem Grade, in dem die Kammern einander umfassen. 

Die Oberfläche zeigt als Begrenzung der Kammern breite, gerun- 
dete Wülste. Sehr selten bemerkt man Andeutungen von Rippchen. 
Die Mündung besteht aus einem, mit unregelmässig gekerbten 
Rändern versehenen Querspalt, sie liegt auf einem wenig hervor- 
ragenden Vorsprunge. Die Anfangskammer ist kugelig, oft mit 
einigen Knötchen oder Leistchen verziert, und hat 0,20 — 0,34 mm 
Durchmesser. Auf dieselbe folgen 2 ei u schenkelige, und dann bis 
zu 15 zweischenkelige Kammern, die sich bald mehr, bald weniger 
umfassen. 

Als Abnormitäten finden sich Exemplare, bei denen zwischen 
normalen zweischenkeligen Kammern mehrere einschenkelige ein- 
geschaltet sind. Auch wurde beobachtet, dass die Kammern 
manchmal nicht alle in derselben Ebene liegen, wodurch das Ge- 
häuse eine etwas gedrehte Form erhält. 

Die Exemplare besitzen 6 — 19 Kammern , und haben eine 
Länge von 1,27 — 8,5, eine Breite von 1,00 — 3,50, und eine 
Dicke von 0,27 — 0,64 ram . 

Untersucht wurden 73 Exemplare. 

Vorkommen: Untere Kreidemergel am Preussberge, Frie- 
drichsberg und Schneeberg. Nur am erstgenannten Fundort 
fanden sich Exemplare mit Andeutung von Längsstreifen. 

4. Flabellina rogosa d'Orb. 

Taf. IX, Fig. 20-24; Taf. XVI, Fig. 30-31. 
1839. Ftahellina rugom d'Ohb., Craie blanche, p. 23, tab. 2, fig. 4—7. 
1860. » interpunctata v. d. Mark, Reuss, Foram. der wcstf. Kreide, 

p. 72, Üb. 9, fig. 1. 
1875. » rvgosa Reuss, Eibthalgebirge II, p. 98 com syn. 

Gehäuse sehr flach, oben spitzwinkelig, von breit-eiförmigem 
bis rhombischem Umriss. Die spaltförmige Mündung liegt auf 
einem kurzen, knospenförmigen Vorsprung. Die Mündung der 
verdeckten Kammern ist kreisförmig (Fig. 24). Die Nahtlcisten 
der Kammern sind ziemlich hoch, aber schmal. Der spirale Theil 
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des Gehäuses tritt deutlich vor. Die Sculptur besteht aus 
kleinen, warzenartigen Erhebungen, die meistens unregelmässig 
auf der Oberfläche vertheilt sind, manchmal aber auch in Linien 
geordnet erscheinen, welche der oberen Kammerwand parallel sind. 
Die Anfangskammer ist kugelig, oder schwach zusammengedrückt, 
von 0,09 — 0,10 mm Durchmesser, der spirale Tbeil besteht aus 5 — 6 
stark zusammengedrückten, niedrigen, einschenkeligen Kammern; 
über diesen folgen 6 — 12 zweischeukelige, die sich mehr oder 
weniger stark umfassen. 

Es wurden Exemplare beobachtet, bei denen die warzen- 
förmigen Erhebungen der Schalenoberfläche spärlicher und grösser, 
und die Nahtleisten der Kammern unregelmässig waren. Diese 
stimmen gut mit der FL interpunctata v. d. Mark überein. Diese 
Form steht indessen durch Uebergänge mit der normalen in Ver- 
bindung; ich betrachte sie daher zu FL rugosa gehörig. Die 
Länge der Exemplare betrug 1,29 — 2,75, die Breite 0,07 — 1,70, 
die Dicke 0,09— 0,18 mm . 

Untersucht wurden 97 Exemplare. 

Vorkommen: Untere Mucronatenmergel des Preussberges. 

5. Flabellina radiata Beissel *). 

Taf.IX, Fig. 16-19. 
Die Gestalt des Gehäuses ist dieselbe, wie bei Frondicularia 
radiata, herzförmig bis rhombisch. Der spirale Theil tritt deut- 
lich hervor, derselbe besteht aus einer kleinen Anfangskammer, 
und 5 — 9 einschenkeligen Kammern. Aeusserlich ist dieser Theil 
mit feinen Rippen verziert, von denen büschelförmige Strahlen 
auch auf die anderen Theile der Schalenoberfläche ausgehen. Ueber 
dem Spiralen Theil folgen bis zu 12 niedrige, einander weit um- 
fassende, zweischenkelige Kammern. Die Nathleisten sind niedrig, 



*) Da diese Art im »Aachener Sattel« nicht aufgeführt wird, so gilt für die- 
selbe das Gleiche, was bei FlabelHna Archiaci bemerkt wurde. Es wird die 
Annahme, dass Beissel die vorliegende Form später für eine Abnormität von 
Frondicularia radiata gehalten hat, dadurch zur Gewissheit, dass er bei dieser 
Art im »Aachener Sattel« die Bemerkung macht: Nicht selten mit Spiral geordneten 
ersten Kammern. H. 
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gerundet, wenig hervortretend. Die Mündung liegt auf einer 
vorgezogenen Spitze. 

Vorkommen: Es fanden sich nur 9 Exemplare in den 
unteren Mucronatenmergeln des Preussberges mit Frondicularia 
radiata d'Orb. 

6. Flabellina Baudouini d'Orb. 

1840. Flabellina Baudouiniana d'Orbigny, Craie blanche, p. 24, tab. 2, fig. 8—11. 
1875. » » Reuss, Eibthalgebirge II, p. 29. 

Zu dieser Art rechne ich ein 5,5 mm langes und 2,3 mm breites 
Exemplar einer Flabellina, welches 17 Kammern besitzt, von denen 
6 einschenkelig und spiral angeordnet sind. Die Nathleisten sind 
scharf aber schmal. Das betr. Exemplar fand sich in den unteren 
Kreidemergeln des Preussberges. 

7. Flabellina favosa Beissel. 

Taf. IX, Fig. 25-28; Taf. XVI, Fig. 28. 
Eine Beschreibung dieser Art fand sich in Beissel's Manuscript 
nicht vor, nur die angeführten Zeichnungen. Im »Aachener 
Sattelt wird die Art aufgeführt, und betout, dass die Oberfläche 
mit bienenwabenartigen Vertiefungen bedeckt sei, und dass die 
Art selten auf dem Gipfel des Friedrichsberges (untere Mucronaten- 
mergel) vorkomme. Aus eigener Auschauung ist mir die Art 
nicht bekannt. 



Genus Vaginulina d'Orb. 

Die Struktur der Schale stimmt vollkommen mit der von 
Nodo8aria überein. Die Querwülste der Schale verhalten sich 
dabei ganz analog den Längsrippen bei Nodosaina resp. Dentalina, 
sie werden von einer weit geringeren Zahl verwirrter, garben- 
förmiger, meist sehr undeutlicher Poren durchsetzt. Anscheinend 
sind dieselben wie die Poren in den Zwischenwänden der Kammern, 
und in den Längsrippen bei Nodosaria, durch spätere Ausscheidung 
von Schalsubstanz ausgefüllt worden (vergl. Taf. 1, Fig. 5 — 8). 

Neue Folge. Heft 3. 4 
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Das Gehäuse ist geradlinig oder schwach gebogen, zusammen- 
gedrückt, die Anfangskammer kugelig oder ellipsoidisch, die 
Mündung randlich gelegen, auf einem Vorsprunge, und besteht 
aus radialen Strahlen. 

Es scheint nach dem mir vorliegenden Material unmöglich, 
die Gattung Vaginulina von Marginulina scharf zu trennen, da 
sich alle Uebergänge leicht finden lassen. Zunächst schliessen 
sich au die typischen Vaginulinen solche Formen an, bei denen 
die auf den Nucleus folgenden Kammern schräger übereinander 
stehen, als sie es späterhin zu thun pflegen. Es ist auf diese 
Weise der Anfang des Gehäuses gebogen, und ganz allmählich 
durch alle Uebergänge entwickelt sich aus dieser Biegung die 
Spirale (vergl. die Zeichnungen Taf. IX, Fig. 36 — 48). Während 
so auf der einen Seite Vaginulina in engster Verbindung mit 
Marginulina, und daher auch mit Criaiellaria steht, ist anderer- 
seits keine scharfe Grenze gegen Nodosaria resp. Dentalina vor- 
handen. Auch nach dieser Seite hin sind zahlreiche Uebergänge 
vorhanden. Es bestätigt also auch das Aachener Material die 
Ansicht von Parker und Jones von der Unmöglichkeit, die von 
Carpenter als Nodosarina zusammengefassten Formen in gut be- 
grenzte Genera zu trennen. 

Bezüglich der Begrenzung der Arten gilt dasselbe, wie bei 
den anderen Gattungen. Auch hier sind bei genügendem Material 
die mannichfaltigsten Uebergänge vorhanden. Die im Folgenden 
unterschiedenen Arten haben daher auch nur Gültigkeit für das 
von mir untersuchte Material, insofern als mir von Aachen keine 
genügenden Uebergänge zwischen den als Arten aufgeführten 
Formenkreiseu bekannt geworden sind. 

1. Vaginulina costulata Roem. 

Taf. IX, Fig. 29-39. 

1842. Vaginulina costulata Rokm., in Leonh. u. Bhonn, Jahrb. p. 273, tab. 7, fig. 3. 
1845. Marginulina . » Rluss, Böhm. Kreide I, p. 28, tab. 13, fig. 25. 
» » Bronn, Lethaea geog. V. p. 1)0, tab. 29, fig. 22. 

1875. » » Reuss, Elbthalgeb. II, p. 90. 

Anfangskammer kugelig, von 0,04 — 0,16 mm Durchmesser. 
Spätere Kammern stark zusammengedrückt, schief, niedrig, an- 
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fangs zuweilen etwas spiral angeordnet. Im Alter sind die 
Kammern meist etwas gebogen, und umfassen einander schwach. 
Die Oberfläche der Schale trägt kräftige, gerundete, fast immer 
etwas schräge Querrippen. Die radial gebaute Mündung liegt 
stark nach der concaveu Seite, auf einem gerundeten Vorsprung. 

Die Ausbildung der Querwülste ist verschieden, bei demselben 
Exemplare sind sie oft an der einen Stelle sehr kräftig, an der 
anderen fehlen sie ganz. 

Die Anzahl der Kammern ist 13 — 20. Die Länge der 
Schalen betrug in minimo 2 nBm bei einem Exemplar von 13, uud 
höchstens 4,5 mm bei einem solchen von 20 Kammern. Die Breite 
betrug unten 0,18 — 0,36, oben 0,25—0,58; die Dicke unten 
0,09—0,25, oben 0,20 - 0,40 mm . 

Untersucht wurden 1 30 Exemplare aus dem Grünsand des 
Aachener Waldes, und 10 aus den unteren Mucronatenmergeln 
des Preussberges. Die Exemplare von ersterem Fundort unter- 
scheiden sich von den anderen durch bedeutendere Grösse, und 
einen grösseren Nucleus. 



Genus Marginulina d'Orb. 
1. Marginulina ensis Keuss. 

Taf. IX, Fig. 40-64. 

1845. Marginulina ensis Rkuss, Böhmische Kreide I, p. 29, tab. 12, fig. 13, 

tab. 13, fig. 26, 27. 
1860. » » » Forara. der westf. Kreide, p. 63. 

Anfangskammer kugelig, von 0,04 — 0,09 mm Durchmesser. 
Der spirale Theil besteht aus mehr oder weniger zusammen- 
gedrückten, niedrigen, der gerade Theil aus niedrigen, etwas 
schrägen, einander schwach umfassenden Kammern. Letztere 
gleichen häufig vollständig denen von Vaginulina costulata, doch 
sind sie andererseits oft weniger zusainmenged rockt, einander gar 
nicht umfassend. Demzufolge ist die Gestalt des Gehäuses den 
allergrössten Schwankungen unterworfen. Manche Stücke gleichen 
vollständig der Vaginulina costulata, und tragen auch eine dieser 
ähnliche Sculptur (Fig. 46), andere dagegen sind glatt, ohne Nath- 

4* 



Digitized by 



Google 



52 IL Perforata. 

wülste, und viel weniger zusammengedrückt (Fig. 49). Auch die 
Ausbildung des Spiralen Theiles variirt beträchtlich, wie dies aus 
den gegebenen Abbildungen hervorgeht. So verschieden diese 
extremen Formen nun auch erscheinen, so kann man bei aus- 
reichendem Material doch alle möglichen Uebergänge zwischen 
denselben zusammenstellen. Dazu finden sich zuweilen Exemplare, 
bei denen die Eigenschaften dieser Extreme vereinigt sind, in der 
Art, dass das Maass der Zusammendrückung im Alter ein anderes 
ist, als in der Jugend, und dass auf dem einen Theile der Schale 
Nathwülste vorhanden sind, auf dem anderen nicht. Eine Trennung 
dieser verschiedenen Formen erschien daher nicht angezeigt. Ich 
möchte daher auch annehmen, dass die Marginulina elongata i/Orb. 
(Craie blanche p. 17, tab. 1, fig. 20 — 22) mit in den, im Vor- 
stehenden beschriebenen Formenkreis gehört. 

Die Mündung liegt auf einem Vorsprung, der concaveu Seite 
sehr genähert. 

Als Abnormitäten fanden sich Exemplare, die nach oben 
schmäler werden. Bei dem Fig. 48 abgebildeten Exemplar liegt 
die Mündung auf einem ungewöhnlich langen, zapfenartigen Vor- 
sprunge. Oft zeigten die verdeckten Kammern zwei Mündungen, 
von denen die eine auf der der normalen gegenüberliegenden 
Seite sich befand. (Fig. 60.) 

Die Länge beträgt 1,33 — 5, die Breite am gestreckten Theil 
0,5—1 mm . 

Die Anzahl der Kammern des gestreckten Theiles schwankte 
von 3 — 13. Exemplare mit nur spiralem Theil Hessen sich von 
jungen Cristellarien nicht unterscheiden. 

Untersucht wurden 270 Exemplare. 

Vorkommen: Untere Kreidemergel allenthalben häufig. 
Exemplare mit Nathwülsten fanden sich am häufigsten am 
Preussberg. 

Genus Cristellaria. 

Die Schalenstruktur der Cristellarien ist dieselbe wie der 
übrigen Nodosarinen. Die Schalenporen sind dort am dichtesten, 
wo sie ohne Behinderung, direct von innen nach aussen führen. 
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Etwa vorhandene Leisten und Wülste, schwielige Verdickungen 
des Nabels, flflgelartig verbreiterte Kiele am Aussenrande der 
Schale verhalten sich wie die Leisten von Marginulinä und die 
Längsrippen von Nodosaria und Dentalina. 

Die Anfangskammer ist kugelig, oval oder ellipsoidisch, ihre 
Grösse schwankt beträchtlich, ohne dass hierdurch die Grösse des 
ausgewachsenen Gehäuses beeinflusst wird. Die folgenden Kammern 
ordnen sich zu einer logarithmischen Spirale. Freilich ist die 
Differenz zwischen der beobachteten und berechneten Länge des 
Radius vectors nicht unerheblich, aber niemals so gross, dass man 
an eine hyperbolische Spirale denken könnte, wie sie bei den 
echten Marginulinen vorhanden ist, auch dann, wenn man allein 
den Spiralen Theil der Schalen dieser Gattung berücksichtigt. 
Auch diejenigen Cristellarien, welche Marffinulina-sirtige Gehäuse 
haben — die Projectae Reuss — , haben noch eine echte loga- 
ritbmische Spirale. 

Die Mündung liegt meist auf einer etwas vorspringenden 
Spitze, dicht unter dem Rückenkiele der Schale. Ursprünglich 
scheint sie aus einer, in der Mitte etwas verengten Röhre zu be- 
stehen. Später setzen sich aber in derselben radiale Lamellen an, 
welche schliesslich in der Mitte zusammenstossen, so dass die 
Mündung nur aus radialen Spalten besteht. Der Steinkern der 
Mündung hat die Gestalt eines halb geöffneten Schirmes (Taf. X, 
Fig. 42). Die Kammern stehen unter einander durch einfache 
Röhren in Verbindung. 

1. Cristellaria triangularis d'Orb. 

Taf.X, Fig. 1 — 9. 

1842. Cri&tellaria triangvlari* d'Orb., Memoire* soc. geol. France L IV, 1, p. 27, 

tab. 2, fig. 21, 22. 
» navicula » ibid. fig. 19, 20. 

Anfangskammer kugelig, von 0,07 — 0,14 nm Durchmesser, 
über derselben 8 — 14, im Querschnitt fast gleichseitig- dreieckige 
Kammern, die einander nicht umfassen. Aussenseite zugeschärft. 
Mündung aus 12 — 20 radialen Spaltöffnungen bestehend, auf 
einem stumpfen Vorsprunge gelegen. Mündungen der früheren 
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Kammern rund, nahe der Aussenseite gelegen; an ihrem Rand be- 
merkt man zuweilen noch Andeutungen von Spalten (Fig. 8). In 
einzelnen Fällen sind diese Oeffnungen so erweitert, dass von 
den Seheidewänden nur noch geringe Reste übrig sind. Die 
Kammern ordnen sich zu einer logarithmischen Spirale (Beispiel: 

r= 15 . 5 . 2,4516 — ) aneinander, und ragen dabei mit der End- 
fläche bis zur Windung herab, oder lassen einzelne Kammern un- 
verdeckt. Das Gehäuse hat daher bald die Gestalt der Cr. navi- 
cula d'Orb., bald der Cr. triangularü d'Orb. d'Orbigny sah den 
Hauptunterschied dieser beiden Formen darin, dass bei Cr. naci- 
cula alle Kammern das Centrum erreichen (Fig. 1), während bei 
Cr. triangularü die Schale eine mehr Scaphiten-artige Gestalt hat. 
(Vergl. Fig. 2.) Anschliffe und künstlich hergestellte Steinkerne 
zeigen indessen, dass oft bei demselben Exemplare ein Theil der 
Schale mehr zu triangularis, ein anderer mehr zu navicula passt. 
Die Trennung der beiden Arten erklärt sich indessen leicht da- 
durch, dass äusserlich allerdings diese Uebergänge nicht beobachtet 
werden können. Auch bezüglich des Querschnittes variiren die 
einzelnen Exemplare sehr, so dass sich von Formen mit gleich- 
seitig-dreieckigem Querschnitt Uebergänge zu stark comprimirten 
Formen bilden, die der Cr. harpa Reuss (Westfäl. Kreide tah. 10, 
fig. 1, 2) nicht sehr fern stehen. 

Die Gehäuse haben eine Höhe von 1,18 — 2,5 mm, eine seit- 
liche Breite von 0,58 — 1,14 und eine vordere Breite von 0,11 bis 
1,09 mm . Die Zahl der Kammern beträgt 9 — 15. 

Untersucht wurden 130 Exemplare. 

Vorkommen: Kreidemergel ohne Feuerstein vom Friedrichs- 
berg und Vaals, ziemlich selten. 

2. Cristellaria harpa Reuss. 

Taf. X, Fig. 10-19. 

1846. Cristellaria harpa Reuss, Böhmische Kreide, I, p. 67, tab. 10, fig. 1, 2, 
» Hagenowii Reuss, id. ibid. p. 66, fig. 6. 

Anfangskammer kugelig, von 0,11 — 0,29 mm Durchmesser, 
darüber 9 — 19 schiefe, cinschenkeligc Kammern, deren Seiten- 
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wände unter einem Winkel von 52 — 68° zusammenstossen. Sie 
sind stark zusammengedrückt, und besitzen eine elliptische bis 
lancettliche, meist etwas aufgetriebene Endwand. Die Mündung 
liegt auf einer etwas vorspringenden Spitze, nahe der Aussenkante, 
und besteht aus 7 — 11 radialen Spalten, die in der Mitte nicht 
zusammenstossen (Fig. 11, 16), nach innen setzt sich diese Mün- 
dung in einen kurzen, trichterförmigen Kanal fort. Die Mündung 
der früheren Kammern ist rund, Andeutungen der früheren Spalten 
sind bei allen untersuchten Exemplaren beobachtet worden. Die 
Kammern nehmen schnell an Grösse zu, sie legen sich so an ein- 
ander, dass der Kiel eine parabolische Curve bildet, mit dem 
inneren Theil ragen sie dagegen meist bis zum Nucleus herab. 

Die allgemeine Gestalt der Schale ist halbmond-, bohnen- 
oder sichelförmig, stark seitlich zusammengedrückt, mit scharfer 
Aussenseite. Die Endfläche ist elliptisch bis lancettförmig. Die 
Scheidewände sind äusserlich durch Leisten, Furchen oder auch 
nur durch dunkle Linien angedeutet. Ebenso wie ein allmählicher 
Uebergang von halbmondförmigen zu sichelförmigen Schalen vor- 
handen ist, welche ganz der Cr. haiya entsprechen, finden sich 
auch alle Uebergangsformen zu Cr. Ilagenotci ReüSS. Von Cr. recta 
d'Orb. unterscheiden sich die Aachener Stücke stets durch den 
zugeschärften Spindelrand. 

Als Abnormität wurden sehr selten Exemplare beobachtet, 
deren jüngere Kammern in einer Ebene liegen, die mit der Ebene 
der älteren Kammern einen Winkel von 15 — 20° bildet. 

Die Höhe der Schalen beträgt 1,23 — 3, die Breite 0,61—1,45, 
die Dicke 0,18 — 0,54 mm , die Zahl der Kammern 10—20. 

Untersucht wurden 136 Exemplare. 

Vorkommen: Kreidemergel ohne Feuerstein, Friedrichs- 
berg und Vaals, ziemlich selten. 



3. Cristellaria rotulata Lam. 

Taf. X, Fig. 20-43. 

1804. I^enticulites rotulata Lam., Annales da MuseeXIII, pag. 188, tab. 62, fig. 11. 
1875. Cristellaria rotulata Rkuss, Eibthalgebirge, II, p. 104 com Syn. 
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Anfangskammer kugelig, sehr selten oval oder ellipsoidiseh, 
von 0,05— 0,36 mm Durchmesser, darüber 6 — 32 schmale, ge- 
bogene, dreieckige, reitende Kammern. Die Mündung liegt auf 
einem kurzen, warzenförmigen Vorsprung, und besteht aus 6 — 10 
keilförmigen Radialspalten, • welche in der Mitte nicht zusamnien- 
stossen. Die Mündungen der älteren Kammern sind kreisförmig, 
mit Resten radialer Spalten. Die Schale ist vollständig eingerollt, 
aus 2 — 3 Umgängen bestehend, welche eine logarithmische Spirale 
bilden, sie ist mehr oder minder zusammengedrückt, und hat eine 
scharfe, meist ganzrandige, nur sehr selten schwach ausgezackte 
Aussenseite. Die Scheidewände markiren sich auf der Aussen- 
fläche meist durch Furchen oder Leisten. Der Nabel ist bald 
mehr, bald weniger verdickt, zuweilen knopflormig vorragend. 
Beträchtliche Verschiedenheiten im äusseren Ansehen entstehen 
dadurch, dass zuweilen die Kammern gleichmässig, zuweilen un- 
gleichmässig anwachsen. Im ersteren Falle sind gewöhnlich 2 — 3, 
im letzteren nur 1 — l 1 ^ Umgänge vorhanden. Einzelne Exemplare 
scheinen Uebergänge zur Gattung Marginulina zu bilden (Fig. 26). 
Abnormitäten wurden vielfach beobachtet, darunter Exemplare mit 
doppelter letzter Kammer, und sogar solche mit doppelter Spirale. 
Bei sehr kammerreichen Stücken nimmt oft die Grösse der späteren 
Kammern wieder ab. 

Die Durchmesser betragen : 0,54-4,00, die Dicke 0,36— 2,00 mm . 
Es wurden Stücke gefunden, welche bei 6 Kammern einen halben 
Umgang, hatten, bis zu solchen, die bei 33 Kammern deren 4 be- 
sassen. Die Beobachtungen wurden gemacht an ca. 3000 Exem- 
plaren. 

Vorkommen. Grünsand des Aachener Waldes, häufig. 
Kreidemergel ohne Feuerstein an allen Punkten sehr häufig. 

4. Cristellaria umbilicata Beissel. 

Taf. X, Fig. 44-47. 
Anfangskammer kugelig oder ellipsoidiseh, von 0,127 — 0,18 1 mm 
Durchmesser, darüber 16 — 31 glattwandige , schiefe Kammern, 
welche anfangs wenig comprimirt und reitend sind, später aber 
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sehr flach, nicht reitend, und im Querschnitt schmal-lancettförmig 
werden. Diese Kammern bilden ein aus Vfa — 2^2? in loga- 
rithmischer Spirale angeordneten Winduugen bestehendes Gehäuse, 
welches, stark zusammengedrückt, bald nautilus- bald scaphiten- 
artig gestaltet ist, und einen warzenförmig vortretenden Nabel be- 
sitzt. Die Mundöffnung wird aus 8 — 11 radialen Spalten ge- 
bildet, welche auf eiuem kurzen, spitzen Vorsprung liegen. Die 
Kammerwände sind äusserlich oft gar nicht markirt, oft aber durch 
Falten oder Furchen angedeutet. 

Die Schalen haben eine Höhe von 1,25—4,00, eine Breite 
von 1,00 — 2,50 ,nra . Der Durchmesser durch den verdickten Nabel 
beträgt 0,54 — 0,90 und durch den zusammengedruckten Theil des 
Gehäuses, nahe der Mündung 0,27 — 0,36 ,nm . Die Zahl der 
Kammern beträgt 17 — 32. 

Untersucht wurden 105 Exemplare. 

Vorkommen: Nur in den unteren Kreidemergeln des Preuss- 
berges, selten. 

Genas Polymorphina Williamson. 

Indem ich mich in der Auffassung der Gattung Polymoiyhina 
der CARPENTER'schen Anschauung anschliesse, vereinige ich unter 
diesem Namen die D'ORBiGNY'schen Gattungen: Guttulina, Globu- 
lina und Polymoiyhina, hauptsächlich wegen der sehr constanten 
Form der Mündung. Die Schalenstruktur ist die aller Lageniden, 
nur zuweilen finden sich weite Poren, die an Globigeriniden 
erinnern. Eine solche weite Pore fährt namentlich häufig von der 
Anfangskammer nach aussen, aber auch an anderen Schalentheilen 
kommen solche vor. Die Mündung besteht aus einem, in der 
Mitte meist etwas verengten Kanal, in welchem sich zahlreiche, in 
der Mitte zusammenstossende , nicht poröse, radiale Laraellen be- 
finden. Von aussen gesehen, besteht daher die Mündung aus 
radialen, meist keilförmigen Spalten, die manchmal secundär mit 
Schalensubstanz wieder ausgefällt werden, deren Reste aber immer 
sichtbar bleiben. Es besteht dann die Mündung aus zahlreichen 
feinen, siebartigen Poren, den äusseren Oeffnungen feiner Röhren, 
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welche in die letzte Kammer führen. Zuweilen wird bei der 
Weiterentwickelung auch dieser Gitterverschluss wieder resorbirt, 
und ist dann eine rundliche Oeffhung vorhanden, wie eiue solche 
stets die früheren Kammern mit einander verbindet. Oft wird 
diese Oeffhung so weit, dass die Scheidewand bis auf geringe 
Reste verschwunden ist, daher ist oft die Grösse der Anfangs- 
kammer nur schwer zu bestimmen. Die Anordnung der Kammern 
ist überaus schwankend, an demselben Exemplar ist oft der eiue 
Theil eine Globulina, deV andere eine Guttulina oder Polymor- 
phina. Aus dieser grossen Veränderlichkeit ergiebt sich auch 
die Schwierigkeit, wenn nicht Unmöglichkeit, gut charakteri- 
sirte Arten auszusondern. Typische Formen finden sich freilich, 
aber bei reichem Material sind Uebergänge derselben zu eiuander 
sehr häufig, noch häufiger wie bei den übrigen Lageniden. Ich 
werde indessen diejenigen der in der Aachener Kreide sich finden- 
den Formen, welche sich einigermaassen gesondert halten lassen, 
auch gesondert beschreiben. 

Die bei den Polymorphinen nicht seltenen Ueberwucherungen 
der Schale mit geweihartigen Fortsätzen resp. Auswüchsen sollen 
bei den einzelnen Arten näher besprochen werden. 

1. Polymorphina complanata d'Orb. 

Taf.X, Fig. 48-53. 

1S4G. Polymorphina complanata d'Orb., die Foss. Foram. dos Wiener Beckens, 

p. 234, tab. 13, fig. 25-30. 

Ueber der ellipsoidischen Anfangskammer entwickeln sich 
glatte, zusammengedrückte, sichelförmige Kammern, die stark uin- 
fasseud sind, und zuweilen alle bis zur Anfangskammer herabragen. 
Die Mündung besteht aus radialen Spalten, die Oeffnung der 
früheren Kammern aus runden Löchern. Die Kammern sind meist 
regelmässig zweizeilig geordnet, und bilden so ein rhombisches, 
comprimirtes Gehäuse, welches der Wiener Form sehr nahe steht. 
Die Kreideform unterscheidet sich durch etwas stärker gegen den 
Nucleus herabragende Kammern, schwächere äussere Abgrenzung 
derselben, bedeutendere Grösse, bei geringerer Anzahl der Kammern, 
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und den spitzen Winkel, unter dem die Seitenflächen der Schale 
au der Mündung zusammenstossen. Diese Unterschiede sind in- 
dessen, wie oft nachgewiesen ist, so unbeständig, dass eine Tren- 
nung von der miocaenen Form nicht angängig erscheint. 

Zuweilen ordnen sich die ersten Kammern dreizeilig an, solche 
Formen sind nur danu als zu complanata gehörig zu erkennen 
resp. von anderen mit vorkommenden Arten zu unterscheiden, 
wenn die Kammern in späterem Alter wieder in die normale, zwei- 
zeilige Anordnung zurückkehren. In anderen Fällen liegen in der 
Jugend die Kammern nicht genau in einer Ebene, wodurch eine 
etwas unregelmässige Gestalt bedingt wird. Es sind indessen alle 
Uebergäuge zu der Normalform vorhanden. 

Die Höhe beträgt 0,98 — 1,82, die Breite 0,69—1,14, die 
Dicke 0,45— 0,54 mm . Die Anzahl der Kammern 4 — 8. Unter- 
sucht wurden 24 Exemplare. 

Vorkommen: Untere Mucronatenmergel des Friedrichs- 
berges. Sehr selten. 

2. Polymorphina Proteus Beissel. 

Taf. XI, Fig. 1 - 56 ; Taf. XII, Fig. 1-16. 

Anfangskammer kugelig oder oval, von sehr verschiedener 
Grösse, welche indessen nur schwer direct zu bestimmen ist, da 
der obere Theil der Kammerwand resorbirt zu sein pflegt Darüber 
entwickeln sich bis zu 14 mehr oder weniger zusammengedrückte, 
bis ganz kugelige Kammern, welche auf einer wenig vorspringenden 
Spitze die Mündung tragen. Dieselbe ist bei der letzten Kammer 
durch zahlreiche, in der Mitte nicht zusammenstossende, radiale 
Lamellen verschlossen, bei den verdeckten Kammern dagegen durch 
Resorption beträchtlich erweitert. Die Kammern umfassen einander 
stark, auf einer Seite stärker wie auf der anderen, und ordnen 
sich im Allgemeinen zu einer schraubenförmigen Spirale. Liegen 
2 Kammern in jeder Windung, so entstehen normale Polymorphinen, 
bei drei Guttulinen und bei einer grösseren Zahl Globulinen. 
Regelmässig zweizeilig angeordnete Kammern entstehen, wenn das 
Grössen wachsthum verhältnissmässig langsam, und die Gestalt der 
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Kammern dieselbe ist. Solche Gehäuse sind zusammengedrückt, 
ährenförmig, und besitzen schwach aufgetriebene, und darum äusser- 
lich deutlich geschiedene Kammern. Ist bei solchen zweizeiligen 
Formen die Anfangskammer klein, und ist das Grössenwachsthum 
der folgenden ein rasches, so ist die Gesammtform der Schale keil- 
förmig, im anderen Falle, d. h. wenn der Nueleus gross, und das 
Wachsthum langsam ist, entstehen schwach elliptische oder fast 
lineare Gehäuse. Solche regelmässig biserialen Formen sind in- 
dessen selten, und selbst bei den äusserlich vollständig symmetrisch 
erscheinenden Formen beobachtet man als Regel, dass die Ebene 
der ersten Kammern gegen die der folgenden geneigt oder gedreht 
ist, resp. dass die Jugendkammern dreizeilig angeordnet sind, also 
Guttulinen oder Globulinen darstellen. Es kann daher die zwei- 
zeilige Anordnung der Kammern als Grund für eine speeifische 
Trennung nicht erachtet werden, und nehme ich keinen Anstand, 
diese mit den unregelmässigen Formen, wie solche in den Fig. 12 
und 19 dargestellt sind, zu einer Art zu vereinigen, da alle denk- 
baren Zwischenformen vorhanden sind, und zwar in solcher Häufig- 
keit, dass bei reichem Material eine Sonderung nach der Anord- 
nung der Kammern absolut undurchführbar erscheint, wie solches 
in gleicher Weise auch von der Polymorphina communis d'Orb. 
durch Parker und Jones angegeben wird (cf. Ann. a. Magaz. of 
Nat.-Hist. vol. 19, p. 283). 

Unter Berücksichtigung der Beobachtung, dass bei Poly- 
morphina^ wie bei allen Lageniden, die Anfangskammer eine sehr 
verschiedene Grösse hat, sowie des Umstandes, dass die ersten 
Kammern fast aller PolymQrphinen sehr oft eine globulinenartige 
Anordnung besitzen, muss man auch die Globulinenformen, wie 
sie in Fig. 1 — 5 dargestellt sind, mit den vorstehend beschriebenen 
vereinigen. Da dieselben eine geringe Grösse besitzen, und zahl- 
reiche Uebergänge beobachtet wurden, sind dieselben als junge 
Exemplare mit grossem Nueleus, spiraler Anordnung, und starkem 
Umfassen der Kammern, und dadurch bedingtem, fast kreisförmigem 
Querschnitt des Gehäuses zu bezeichnen. 

Endlich kommen auch Formen vor, welche zwischen Poly- 
morphina und Glandulina stehen. Dieselben unterscheiden sich 
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von Glandulina lediglich durch eine, die verticale mehr oder weniger 
verlassende Anordnung der Kammern. 

Als Abnormitäten fanden sich Exemplare, namentlich der 
Guttulinen- und Globulinen- Formen, deren Schale von einer un- 
regelmässig aufgeblasenen, und zu geweihartigen Fortsätzen aus- 
gewachsenen Kalkhülle überwuchert war. Diese Ueberwucherung 
geht von der letzten Kammer aus, und durch Anschleifen er- 
giebt sich, dass, so isolirt auch oft die einzelnen Auswüchse auf 
der Schale zu stehen scheinen, eine der Schalenoberfläche nicht 
vollständig aufliegende Kalklage die directe Verbindung derselben 
herstellt. Die Oberfläche dieser Ueberwucherungen zeichnet sich 
bei Vergrösseruug durch zahlreiche kleine dornige Erhöhungen 
vor der eigentlichen Schalenoberfläche aus. Auch scheint die 
Ueberwucherung von weiteren und entfernter stehenden Poren 
durchsetzt zu sein, wenigstens so weit die nicht ganz einwand- 
freie Untersuchung der fossilen Exemplare erkennen lässt. Bei 
den überwucherten Exemplaren ist der Gitterverschluss der letzten 
Kammer meist resorbirt, zuweilen ist er aber erhalten, und selten 
ragt die Mündung über die Ueberwucherung hervor. Es sind dann 
die Spältchen immer verschlossen, und neben der eigentlichen 
Mündung liegen in wechselnder Zahl unregelmässige Oeffnungeu, 
welche den inneren Hohlraum mit dem Hohlraum der Protuberanz 
verbinden. 

Durch ganz ähnliche Oeffnungen sind auch die sonstigen 
Hohlräume der Ueberwucherung mit dem Schaleninnern verbunden. 
Zuweilen finden sich Schalen, die siebartig von solchen Löchern 
durchsetzt sind. Die Enden der geweihartigen Verästelungen sind 
nur selten geschlossen, aber die un regelmässigen und scharfen 
Ränder der Oeffnungen deuten darauf hin, dass geschlossene 
Spitzen abgebrochen sind, und finden sich solche abgebrochenen 
Spitzen auch isolirt. Die inneren Kammerwände der überwucherten 
Exemplare bleiben glatt und sind ganz so beschaffen, wie die der 
normalen Exemplare, bis auf die beschriebenen Oeffnungen, welche 
das Schaleninnere mit den Hohlräumen der Ueberwucherung ver- 
binden. Ebenso haben diese letztgenannten Hohlräume glatte 
Innenwände. 
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Diese eigenartigen Bildungen fanden sich vorwiegend bei 
kleinen Exemplaren, bei solchen, die mehr wie 7 Kaminern hatten, 
wurden sie nicht beobachtet. 

Als eine viel seltenere Abnormität fanden sich Exemplare der 
zweizeiligen Form mit zwei ganz gleichen, je einen Gitterverschi uss 
zeigenden Mündungen. Die letzte Kammer hatte sich so weit 
seitwärts angesetzt, dass die Mündung der vorletzten Kammer 
frei blieb. 

Häufig findet sich am Nucleus eine abwärts gerichtete, weite 
Pore, welche die Schale senkrecht durchsetzt. 

Die Dimensionen betrugen bei der zweizeiligen Form: Höhe 
1,09 — 3,00, Breite 0,63 — 1,27 mra , die Dicke erreichte gewöhnlich 
nur 40 pCt. der letzteren Abmessung. Bei den GIobulinen-Formen 
betrug die Höhe 0,72 — 1,36 die Breite und Dicke 0,60 — 1,14 mm . 
Die überwucherten Exemplare hatten eine Höhe von 0,83 — 1,54 
und eine Breite von 0,54 — 0,91 mm , iucl. der Ueberwucherung. 

Untersucht wurden 636 Exemplare. 

Vorkommen: Grünsand im Aachener Wald, selten. Mucro- 
natenmergel des Friedrichsberges, Preussberges und von Vaals, 
allenthalben häufig. Im Grünsand herrschen die zweizeiligen Formen, 
an den anderen Punkten die unregelmässigen vor. 

3. Polymorphina glommerata Roemer. 

Taf.XII, Fig. 17-29. 

1 84 1. Polymorpfuna glommerata Roemer, Norddeutsche Kreide p. 97, tab. 1 5, fig. 1 9. 

1845. Guttulina glommerata Reuhs, Böhmische Kreide I, p. 40, tab. 12, Fig. 32. 

1845. » damaeeornis id. ibid. tab. 13, Fig. 85. 

1846. » austriaca d'Orb., Foram. foss. dn bass. tert. de Vienno, p. 223, 

tab. 12, fig. 23 und 24. 
1846. » problema id. ibid. p. 224, tab. 12, fig. 26, 27. 

Anfangskammer kugelig oder oval, folgende Kammern weit 
umfassend, glatt, oben spitz, durch grosse, oft unregelmässig ge- 
staltete Oeffnungen communicirend. Die Mündung besteht aus 
12 — 23 radialen Spalten. Kammern äusserlieh mehr oder weniger 
deutlich abgegrenzt, und in verschiedenem Maasse herabragend. 
Wenn die jüngsten Kammern bis zum Nucleus reichen, entstehen 
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Gehäuse wie sie in Fig. 17 und 18 dargestellt sind. Es umfassen 
die beiden letzten Kammern die vorhergehenden von zwei Seiten 
etwa zur Hälfte, während die zwei oder drei ersten Kammern als 
knopfartiger Vorsprung hervorragen, so dass die Gehäuse die 
Gestalt einer Knospenzwiebel haben, und sich der von Roemer 
dargestellten Form sehr nähern. Bei diesen Formen beträgt die 
Dicke etwa die Hälfte der Breite. 

Wenn dagegen die letzten Kammern weniger herabragen, so 
bleiben die älteren Theile der Schale unbedeckt, und es entstehen 
Gehäuse, wie sie in Fig. 21 — 24 dargestellt sind, und welche mit 
den mioeänen Guttulina austriaca und problema d'Orb. überein- 
stimmen. Solche Formen haben eine Länge von 1,05 — 1,36 und 
eine Breite von 0,7 3 — 1 ,02 mm . 

Diese letztgenannten Formen müssen wohl als eine weitere 
Entwicklungsstufe der erst beschriebenen angesehen werden, und 
finden sich die allmählichsten Uebergäuge zwischen den beiden. 

Die Zahl der Kammern beträgt 6 — 12. 

Geweihartige Ueberrindungen wurden bei mehreren Exem- 
plaren beobachtet, welche dadurch mit Gutt. damaecornis ItEüSS 
grosse Aehnlichkeit erhielten. 

Untersucht wurden 1 50 Exemplare. 

Vorkommen: Kreidemergel ohne Feuersteine allenthalben. 
Die verschiedenen Formen fanden sich an den Fundpunkten stets 
zusammen. 



Genus Pyrulina. 
Pyrulina acuminata d'Orb. sp. 

Taf.X, Fig. 54— 59. 
1840. Pyrulina acuminata d'Orb., Mem. soc. g£ol. Fr., p. 43, tab. 4, fig. 18, 19. 

Anfangskammer oval, 0,14 — 0,20 mm lang und 0,09— 0,11 mm 
breit. Darüber wenig aufgetriebene Kammern, die äusserlich nur 
durch dunkle Linien, in der Jugend auch wohl durch schwache 
Einsenkungen markirt sind. Die Kammern stehen mit einander 
durch runde Oeffnungeu in Verbindung, die Mündung besteht aus 
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7 — 25 radialen Spalten. Die Kammern ordnen sich Spiral, und 
zwar so, dass das untere Drittel der vorhergehenden Kammer un- 
verdeckt bleibt. Im Alter ist das Grössenwachsthum geringer, 
als in der Jugend. Alte Schalen bilden daher einen stumpfen, 
junge einen spitzen Kegel. Durch die Anordnung der Kammern 
gehört die Form zu Pyndina d'Orb., doch finden sich, wenn auch 
selten, Uebergänge zu Polymorphina in engerem Sinne, und Guttu- 
lina. 

Die Höhe beträgt 0,96 — 2,36 mm , die Breite und Dicke 0,67 
bis 1,31 ,nm . Untersucht wurden 70 Exemplare. 

Vorkommen: Kreidemergel ohne Feuersteine am Schneeberg 
und Friedrichsberg , selten. 



Genas Pleurostomella Reuss. 

Plenrostomella subnodosa Reuss. 
Taf. XII, Fig. 30-38. 

1840. Pleurostomeüa subnodosa Reuss, Fora mini feren der westfälischen Kreide, 

p. 59, tab. 8, fig. 2. 

Die kleine Anfangskammer ist oval, die folgenden Kammern 
sind nicht zusammengedrückt, und besitzen eine unterhalb der 
Spitze gelegene Einsenkung , in welcher die halbmondförmige 
Mündung liegt. Von dieser Mündung reicht eine zweilappige 
Kalklamelle bis zur Basis, wodurch die Mündung selbst bis auf 
eine sichelförmige Spalte verengt wird. Die beiden Lappen der 
Lamelle vereinigen sich in späterem Alter, so dass dieselbe einen 
hohlen Strang darstellt, welcher die ganze Schale der Länge nach 
durchzieht. 

Die späteren Kammern umfassen die vorhergehenden allemal i 

auf der Seite stärker, auf welcher diese die Mündung tragen, und 
entwickeln selbst eine solche auf der entgegengesetzten Seite. Die | 

Anordnung der Kammern wird dadurch unregelmässig zweizeilig. | 

Aeusserlich sind die Kammern durch tiefe Finsenkungen von ein- I 

ander abgesetzt. Das Gesammtaussehen ist dem mancher Poly- 
morphinen nicht unähnlich, deren fein poröse Schalenstruktur auch 

i 
! 
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bei Pleuro8tomella vorhanden ist. Der wichtigste Unterschied liegt 
in der Mündung, und der Längsröhre. 

Die Zahl der Kammern betrug 8 — 11. Die Länge 2,80 bis 
4,00 mm , die Dicke unten 0,36 — 0,45 ram und oben 0,90 — 1,00 mm . 
Der Durchmesser der inneren Röhre 0,036 — 0,09 l mm . 

Die von Reuss abgebildeten Stücke stimmen bis auf die 
wulstige Umrandung der Mündung mit den Aachener Exemplaren 
vollkommen überein, erreichen aber kaum x /s der Grösse derselben, 
obwohl sie in der Zahl der Kammern übereinzustimmen scheinen. 

Untersucht wurden 14 Exemplare. 

Vorkommen: Kreidemergel ohne Feuerstein an der Nord- 
seite des Friedrichsberges, und am alten Wege nach Vaals. Sehr 
selten. 



Genus Virgulina. 
Virgulina tegulata Reuss 1 ). 

Taf. XIII, Fig. 1 — 7. 

1846. Virgulina tegulata Reuss, Böhmische Kreide I, p. 40, tab. 13, fig. 81. 

Die Anfangskammer ist kugelig oder eiförmig, und hat einen 
Dnrchmesser von 0,073 — 0,191 TOm . Die folgenden Kammern sind 
hakenförmig und ziemlich flach, sie sind regelmässig zweizeilig 
angeordnet. Je nach der Grösse der Struktur, nach dem Grade, 
in dem die folgenden Kammern die vorhergehenden umfassen, 
und nach dem Grössen wachsthum entstehen so lancettliche bis 
lineare Schalen, welche durch alle Uebergänge mit einander ver- 
knüpft sind. Die Mündung ist spaltförmig, die Oeffnung der ver- 

x ) In dem Manuskript Bkissel's wird diese Form an Polymorphina angereiht, 
nnd in der Einleitung ausdrücklich zur Familie der Polymorphinidae gerechnet. 
Im »Aachener Sattel« wird sie unter den Lageniden aufgezählt (S, 140). Ist indessen 
die Angabe über die Struktur der Schale, specicll das Fehlen von Schalenporen 
richtig, woran ich bei der Sorgfalt der BKissEi/schen Untersuchungen nicht 
zweifele — eigene Beobachtungen wurden nicht gemacht — , so kann die Art 
natürlich nicht bei den Perforaten ihren Platz haben. Zur Gattung Virgulina 
d'Orb., nach v. Zittel eine Untergattung von Buümina (Handbuch I, p. 01), kann 
die Art aus dem gleichen Grunde nicht gehören. Ü. 

Nene Folge. Heft 3. 5 
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deckten Kammern ist oft durch Resorption eines Theiles der Scheide- 
wand vergrös8ert. Die Zahl der Kammern betrug 4 — 9 jederseits. 

Als unregelmässige Bildungen finden sich häufig Exemplare, 
bei denen eine spirale Drehung der Schale dadurch entstanden 
ist, dass einige Kammern nicht in einer Ebene liegen. 

Die Länge der untersuchten Stücke betrug 0,618 — 1,363 mm , 
die Dicke 0,145— 0,273 mra , die Breite unten 0,073— 0,2 18 mm , oben 
0,273— 0,436 mm . 

Die Schalenstructur ist vollständig dicht, wie bei den Milio- 
liden. Poren wie sie bei den Lagernden vom gleichen Fundort 
leicht beobachtet werden können, fehlen vollständig, auch eine 
etwaige spätere Ausfüllung derselben ist nicht wahrzunehmen. 

Untersucht wurden 203 Exemplare. 

Vorkommen: Obere Mucronatenmergel (mit Feuersteinen), 
hauptsächlich an der Grenze gegen die tieferen Schichten. 

Fundort: Gelbe Mergel des Schneeberges bei Vaals, oberhalb 
der Steinbrüche nach Lemiers zu. Häufig. 

Genas Bulimina d'Orb. 
Bulimina laevis Beissel. 

Tafel XII, Fig. 39 -43. 
Die Anfangskammer ist kugelig, von sehr verschiedener Grösse. 
Die späteren Kammern sind blasenförmig, umfassen einander stark, 
und sind in 4 — 5 spiralen Windungen angeordnet. Die Mündung 
ist spaltförmig, gebogen, und liegt auf der vorderen Seite der 
letzten Kammer, sie reicht bis zur Oberfläche der vorhergehenden 
Kammer herab, und zieht sich dann noch auf der Grenze der 
beiden letzten Kammern etwas abwärts. Die verdeckten Kammern 
stehen durch rundliche Löcher mit einander in Verbindung. Je 
nach den Wachsthumsverhältnissen der Kammern entstehen zwei 
in ihren extremen Formen recht verschieden aussehende Reihen, 
die eine, kleinere, ist unten gerundet, und von ovaler Gestalt 
(Fig. 42 — 43) , die andere , grössere , ist unten zugespitzt, mehr 
gestreckt, und hat die Gestalt eines Traubenkernes (Fig. 39 — 41). 
Beide Formen sind indessen durch alle Uebergänge verbunden, 
und daher als Species nicht zu trennen. Die Anzahl der Kammern 
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liess sich nicht feststellen, weil die gewöhnliche Ausfüllung der 
Kammern mit Kalkspath die Herstellung von künstlichen Stein- 
kernen unmöglich machte, und die älteren Kammern äusserlich 
nur undeutlich oder gar nicht von einander abgesetzt sind. 

Die Abmessungen der ovalen Form waren: Länge 0,54 — 0,80 mm , 
Breite am Nucleus 0,13— 0,14 mm , grösste Breite 0,31— 0,45 mm . 
Die verlängerte Form war dagegen 0,54 — 0,89 mm lang, unten 
0,05— 0,07 mm und oben 0,34 — 0,47 mtn breit. 

Untersucht wurden 40 Exemplare. 

Vorkommen: Kreidemergel ohne Feuerstein am Friedrichs- 
berg und bei Vaals, sehr selten. Etwas häufiger in den höheren, 
gelb gefärbten Mergeln über den Steinbrüchen bei Lemiers. 



Die im Nachstehenden aufgeführten Formen hat Beissel in 
seinem Manuskript nicht mehr vollständig abgehandelt. Nur von 
einigen Arten fanden sich kurze Notizen in den Papieren und 
der Tafelerklärung. Dieselben sind bei den Bemerkungen benutzt 
worden, soweit es ging. Eine auch nur einigermaassen vollstän- 
dige Beschreibung liess sich indessen, wie dies bereits in der 
Einleitung gesagt wurde, hieraus nicht zusammen stellen, bei 
manchen Formen fehlen Bemerkungen überhaupt. H. 



Genas Textalaria Defr. 

Im »Aachener Sattel« sind zwei Textularia- Arten citirt, nach 
seinen Zeichnungen unterschied Beissel ausserdem noch 3 Arten, 
die aber nicht benannt resp. bestimmt worden sind. 

1. Textalaria bolivinoides Reuss. 

Tafel XIII, Fig. 8-13. 

Textalaria bolivinoides Reuss, Foraminiferen der westfälischen Kreide, p. 91, 

Taf. XII, Fig. 6. 

Die Abbildungen stellen zwei Exemplare dar, Fig. 8, 9 und 
13 das eine, 10, 11, 12 das andere. Beide unterscheiden sich von 
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einander durch etwas abweichende Gestalt, das erste Exemplar 
ist mehr konisch, das andere mehr pfriemenförmig. Die Anzahl 
der Kammern beträgt bis zu 28. Die Schale enthält nur wenig 
Sand. 

Die Art ist selten in den Kreidemergeln des Friedrichsberges. 

2. Textularia anceps Rbuss. 

Tafel XIII, Fig. 14, 16. 

Textularia anceps Rkuss, Foraminiferen der westfälischen Kreide, p. 90, Taf XIII, 
Fig. 2. 

Die Schale ist breit, niedrig kegelförmig, und sehr sandig. 
Die Art findet sich häufig in den unteren Mucronatenmergeln am 
Friedrichsberg, Sclmeeberg und Preussberg. 

3. Textilaria sp. 

Tafel XIII, Fig. 17—19. 
Fig. 17 und 18 stellen dasselbe Exemplar von verschiedenen 
Seiten, Fig. 19 ein anderes Exemplar, dessen Kammern mit Luft 
gefüllt sind, bei durchfallendem Lichte dar. In der Tafel erklärung 
begleitet Beissel die Bestimmung als Textilaria mit einem Frage- 
zeichen. Die Exemplare stimmen aus der weissen Schreibkreide 
von Henry- Chapelle. 

4. Textularia sp. 

Taf. XIII, Fig. 20-22. 
Ein stumpf kegelförmiges Exemplar einer Textularia aus dein 
Kreidemergel des Friedrichsberges. 

5. Textularia cf. connlns Reuss. 

Taf. XIII, Fig. 23 — 29. 

Textularia conttlus Reuss, Böhmische Kreide I, p. 38, tab. 13, fig. 75, tab. 8, 

fig. 59. 

Fig. 26 stellt die Mündung einer verdeckten Kammer dar. 
Die Scheidewände der Kammern bilden gleichsam Falten auf der 
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Schalenoberfläche (Fig. 23); über der in einer Einsenkung ge- 
legenen Mündung erhebt sich eine Art von Schutzdach (Fig. 24 
und 25), welches bei allen gut erhaltenen Stücken gefunden 
wurde. Fig. 27 und 28 stellen Längsschliffe zweier Exemplare 
dar, nach dem letzteren ist der schematische Längsschnitt Fig. 29 
entworfen worden. 

Vorkommen: Kreidemergel am Friedrichsberg. 



Genus Gaudryina. 
öandryina rugosa d'Orb. 

Taf.XIH, Fig. 30-37. 

Qaudryina rugosa d'Okb., Memoire sur les Foraminiferes de la craie blanche, 

p. 44, tab. 4, fig. 20 — 21. 
Vemeuilina tricarinata d'Orb., ibid. p. 39, tab. 4, fig. 3, 4. 

» Bronnii Rkusb, Böhmische Kreide I, p. 38, tab. 12, fig. 5. 

Fig. 30 — 33 stellen dasselbe Exemplar von verschiedenen 
Seiten dar; in der Jugend dreikantig, mit dreizeiliger Anordnung 
der Kammern, wird die Schale im Alter vierkantig, und besitzt 
zweizeilig geordnete Kammern, wie dies die Fig. 31 zeigt. Ver- 
neuüina tricarinata, welche dieselbe rauhe Schale, und die äusser- 
lich undeutlich abgesetzten Kammern besitzt, ist nur die drei- 
zeilige Jugendform dieser Art. Stets sind nur 16 Kammern 
dreizeilig, sowie sich die 17. Kammer bildet, beginnt die zwei- 
zeilige Anordnung, d. h. mit der 1 7. Kammer geht die Vemeuilina 
in die Gaudryina über. — Fig. 34 stellt die Schalenoberfläche des 
Fig. 35 dargestellten Exemplares, in starker Vergrösserung dar, 
anscheinend ist dieselbe etwas verwittert. — Verneuilina Bronnii 
ReüSS dürfte kaum specifisch verschieden sein. 

Die Art ist sehr häufig in den Mucronatenmergeln des 
Friedrichsberges. 

Im »Aachener Sattel« citirt Beissel von dem gleichen Fund- 
ort als häufig Gaudryina oxyconus Reuss (Foramiuiferen der westf. 
Kreide, p. 85, Taf. 13, Fig. 3). In den Notizen zu den Abbildungen 
fand sich über diese Art nichts vor. 
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Genus Bigenerina. 
Bigenerina eretacea Beissel. 

Taf. XIII, Fig. 38, 39. 

Die Anfangskammer ist kugelig, und hat einen Durchmesser 
von 0,09 n,m . Die späteren Kammern sind schräge, niedrig, und 
haben stark bauchige Seitenflächen. Die Kammern sind wechsel- 
ständig, oder sehr unvollkommen und unregelmässig zweizeilig, 
sie umfassen sich in verschiedenem Grade. Das Gehäuse bekommt 
dadurch eine unsymmetrische Gestalt. Die Endfläche der letzten 
Kammer trägt in einer flachen Einsenkung die rundliche, meist 
flach umrandete Mündung. Die Üeflnungen der verdeckten 
Kammern sind stark erweitert. 

Obwohl ein Uebergaug zu regelmässig einzeiliger Anordnung 
der Kammern nicht beobachtet wurde, so betrachte ich doch die 
Art als eine in ihrer Entwickelung noch nicht abgeschlossene 
Bigenerina, z. Th. auch wegen der Lage und Form der Mündung. 
Die Schale ist sehr rauh. 

Die Länge beträgt 1,27 — 1,48, die grösste Breite 0,58 bis 
0,72 mm , die Zahl der Kammern bis zu 13. Untersucht wurden 
12 Exemplare. 

Vorkommen: Sehr selten in den untersten Kreidemergeln 
des Preussberges am Wege nach Gemmenich. 



Genus Webbina d'Orb. 
Webbina rugosa d'Orb. 

Taf. Xm, Fig. 40 — 42. 

Webbina rugosa d'Orb., Forami niferen des Wiener Tertiärbeckens, p. 73, tab. 21, 
fig. 11, 12. 

Die rauhe Schale besteht aus bis zu 6 unregelmässigen, un- 
gleich anwachsenden Kammern, die sich unregelmässig aneinander- 
reihen, und sämmtlich mit einer breiten Fläche festgewachsen, und 
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durch sehr tiefe Einschnürungen von einander getrennt sind. Die 
Mundung ist rund, anf einem kurzen Vorsprung gelegen. Die 
sämmtlichen untersuchten Stücke stammen aus den Kreidemergeln 
des Friedrichsberges. Fig. 40 sitzt auf einer Austernschale, 
Fig. 41 auf einer Crirtellaria rotulata, Fig. 42, eine Endkammer 
mit erhaltener Mündung, auf einem Lunulites. Die Mündung 
ragt etwas über die Unterlage hervor. — d'Orbigny beschrieb 
diese Art als bei Teneriffa lebend. 



Genus Globigerina. 
Globigerina cretaeea d'Orb. 

Taf.Xin, Fig. 43-47. 

Globigerina cretaeea d'Orb., Memoires sur les Foraminiferes de la craie blanche, 

p. 34, tab. 3, fig. 12-14. 

Die rauhe Schale, welche aus 2 — 2 ! /2 Umgängen besteht, ist 
stark niedergedrückt — nach d'Orbigny das Hauptkennzeichen 
der Art — , ziemlich eng genabelt, und besitzt bis zu 13 Kammern, 
die durch tiefe Einschnürungen von einander abgesetzt sind. 

Fig. 43 stellt ein Exemplar dar, welches mittelst verdünnten 
Terpentins durchsichtig gemacht wurde. Fig. 44 — 47 ein anderes 
Exemplar von verschiedenen Seiten gesehen. Die Mündung in 
Fig. 44 ist nicht vollständig erhalten. 

Die Art ist nicht häufig in den Kreidemergeln des Friedrichs- 
berges. 

Genus Rotalia. 
1. Rotalia nitida Reuss. 

Taf.XIV, Fig. 14-19. 
Rotalia nitida Rbuss, Böhmische Kreide I, p. 35, tab. 8, fig. 52. 

Die Schale besteht aus 4 Windungen, die Kammern — bis 
zu 28 — umfassen einander auf der einen Seite vollständig, auf 
der anderen dagegen nur schwach, sie sind demnach als reitende 
zu bezeichnen. 
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Die Art ist häufig bei Vaals in den Kreidemergeln am Fuss 
des Schneeberges. Der Steinkern Fig. 1 9 ist von einem Exemplar 
vom Preussberg. 

2. Rotalia cf. Bouei dürb. *). 

Taf.XIV, Fig. 25-29. 

Rotalia Boueana d 1 Orb., Foraminiferen des Wiener Tertiarbeckens, p. I52 t tab. 7, 
fig. 25 — 27. 

Die Schale ist sehr stark glänzend, die Kammern sind auf 
der flachen Seite durch deutliche Wülste von einander geschieden. 
Der äussere Rand ist scharf gekielt. Ein Nabel ist nicht vor- 
handen, und an der Stelle, wo sonst die Rotalien die Mündung 
tragen, ist von einer Oeffiiung nichts zu sehen. Die spaltförmige 
Mündung liegt auf dem Kiel der letzten Kammer. Die Verbindung 
der verdeckten Kammern wird durch eine rundliche, mehr oder 
weniger unregelmässige Oeffnung gebildet. 

Vorkommen: Im Grünsand des Aachener Waldes an der 
Lütticher Landstrasse. 



3. Rotalia cf. Kalembergensis d'Orb. 

Taf.XIV, Fig. 11-13. 

Rotalia Kalembergenm d'Orb., Foraminiferen des Wiener Tertiärbeckens, p. 151, 

tab. 7, fig. 19-20. 

Diese recht constante Form ist besonders durch die auf der 
gewölbten Seite weit stehenden, groben Poren charakterisirt. Die 
erhabenen Leisten, welche äusserlich die einzelnen Kammern 
trennen, sind ohne diese groben Poren. Die flach gewölbte Seite 
unterscheidet sich von der Darstellung der R. Kalembergenm bei 
d'Orbigny durch ihre glänzende Oberfläche, auf welcher Poren 
nicht wahrnehmbar sind. 

Die Art ist häufig in den Kreidemergeln des Friedrichsberges. 
Das abgebildete Exemplar stammt aus der weissen Kreide von 
Henry-Chapelle. 

l ) Bis auf die eigentümliche Mündung scheint diese Art übereinzustimmen 
mit R. exculpta Reuss. (Foram. der westf. Kreide, Taf 9, Fig. 4.) H. 
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4. Rotalia sp. 

Taf.XIV, Fig. 20-24. 
Diese Art steht am nächsten der oben als R. cf. Bouei auf- 
geführten Art, ist aber besonders durch die sehr starke, schwielige 
Verdickung der Unterseite verschieden. Form und Lage der 
ersten Kammern konnten nicht beobachtet werden, wegen mangeln- 
den Materials, da sich die Art nur sehr selten in den unteren 
Kreidemergeln des Schneeberges bei Vaals fand. Zwei an- 
geschliffene Exemplare (Fig. 23 und 24) gaben keinen Aufschluss 
über diese Punkte. 

5. Rotalia aspera Ehrenb. *). 

Taf.XIV, Fig. 1-6. 
Rotalia axpera Ehrknbebg, Microgeologie, tab. 27, fig. 57, 58. 

Die sehr rauhe Schale hat kugelige Kammern, welche drei 
Umgänge bilden. Fig. 1 und 2 stellen 2 Exemplare bei durch- 
fallendem Licht dar. — Die Art ist häufig in den Kreidemergeln. 
Die gezeichneten Exemplare stammen aus der weissen Kreide von 
Henry-Chapelle. 

6. Rotalia Michelini d'Orb. 

Taf.XIV, Fig. 7-10. 

Rotalia Micheliniana d'Ohb., Memoire aar les Foraminiferes de la craie blanche, 

p. 31, tab. 3, fig. 1—3. 

Diese Art kommt in den Kreidemergeln ohne Feuerstein vor. 
Zuweilen wurde beobachtet, dass neben normal aufgerollten Exem- 
plaren auch solche von entgegengesetzter Aufwickelung der 
Kammern vorkommen (vergl. Fig. 8 und 9). Die Mündung der 
verdeckten Kammern ist von gleicher Gestalt, wie die der letzten ; 



') Diese Art dürfte kaum verschieden sein von Gbbigerina cretacea d'Obb. 
(vergl. S. 71), mit der anch R. Jones und Parker die EHBENBERo'sche Art ver- 
einigten. Die Angabe J. Betssel's im »Aachener Sattel« (S. 137), dass die eng- 
lischen Autoren die Art als selbstst&ndig betrachteten tOn the nomenclature of 
the Foraminifera, S. 294) beruht auf einem Missverstandniss. H. 



Digitized by 



Google 



74 II. Perforata. 

bei Fig. 8 ist die letzte Kammer weggebrochen, um dies zu zeigen. 
Die abgebildeten Stücke stammen von Henry-Chapelle. 



Genus Rosalina. 
1. Rosalina sp. 

Tafel XIV, Fig. 30-35; Taf. XV, Fig. 1-3. 

Die Schale ist ziemlich fein porös, wie das namentlich der 
auf Tafel XV, Fig. 3 abgebildete Steinkern zeigt. Die Fig. 35 
auf Tafel XIV stellt die stärker vergrösserten inneren Kammern 
desselben Steinkerns dar, Tafel XV, Fig. 2 ein stark vergrössertes 
Schalenstückchen. Tafel XV, Fig. 1 ist ein Stück einer Kammer- 
ausfullung bei einem Steinkern, welches mit feinen aderartigen 
Aestchen bedeckt ist. Die schwarze Stelle ist noch nicht aufge- 
löster Kalk, und vermuthlich sind die Verästelungen in dem übrigen 
Theil auch nur Reste der Schale, und entsprechen nicht den 
Kanälchen, welche Ehrenberg von Steinkernen dieser Foramini- 
feren-Gruppe beschrieb und abbildete, obwohl Aehnlichkeit vor- 
handen ist. 

Die Anfangskammer ist kugelig, die folgenden sind reitend, 
äusserlich durch tiefe Einschnürungen getrennt. 

Bei Fig. 30, Tafel XIV sind die Poren durch Imprägniren 
mit Carminlösung sichtbar gemacht. 

Die abgebildeten Stücke stammen aus den Kreidemergeln des 
Friedrichsberges. 

2. Rosalina ammonoides Reuss. 

Tafel XVI, Fig. 1-5. 
Rosalina ammonoides Reuss, Böhmische Kreide I, p. 36, tab. XIII, fig. 66. 

Diese weit verbreitete Art ist nicht selten in den Kreide- 
mergeln des Friedrichsberges. Sie ist verhältnissmässig leicht 
kenntlich an den wenig umfassenden Windungen, und den durch 
seichte Einschnürungen getrennten Kammern. 
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3. Rosalina Clementina d'Orb. 

Tafel XVI, Fig. 6-16. 
Rosalina Clementina d'Orb., Memoire aar les Foraminiferes de la craie blanche, 

p. 37, Tafel 3, Fig. 23-25. 

Eine sehr veränderliche Art, welche oft genabelt ist, bei der 
aber auch oft der Nabel durch eine mehr oder weniger dicke 
Schwiele zugeklebt ist. Die Kammern sind äusserlich durch Leisten 
abgetrennt, bei grossen Exemplaren, wie ein solches in den Fig. 7, 
8 und 15 in 3 Ansichten dargestellt ist, treten diese Leisten bei 
den letzten Kammern nicht hervor. Auf der starker gewölbten 
Seite sind die Leisten stets schwach entwickelt. Zuweilen sind 
die Kammerbegrenzungen äusserlich ganz unregelmässig (Fig. 8), 
namentlich bei grossen Exemplaren, was scheinbar seinen Grund 
in äusseren Verletzungen, z. Th. auch in der schlechten Erhaltung 
seinen Grund hat. 

Die Art kommt häufig in der Schreibkreide von Henry-Cha- 
pelle vor. 

4. Rosalina sp. 

Tafel X\I, Fig. 17-22. 
Diese Form ist wohl ident mit der unbenannten Art Seite 72 
Tafel XIV, Fig. 20 — 24, und stellt nur kleinere Individuen dar, 
wie sie im Grünsand des Aachener Waldes an der Lütticher 
Landstrasse vorkommen, während jene aus den Mucronatenschichten 
stammt. Die Exemplare aus dem Grünsand unterscheiden sich im 
Wesentlichen durch die abweichende Stellung und Ausbildung der 
Wülste, welche auf der Oberfläche die Kammergrenzen anzeigen. 

Genus Truncatulina. 
1. Truncatulina sp. 

Tafel XV, Fig. 4 — 11. 

Die Schale ist von dichtstehenden, feinen Poren durchsetzt, 
welche so zahlreich sind, dass bei. der Herstellung der Steinkerne 
die äussere Gestalt des Gehäuses erhalteu blieb (Fig. 6). 

Findet sich selten in den Kreidemergeln des Preussberges. 
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76 n. Perforata. 

2. Trumcatolina sp. 

Tafel XV, Fig. 12-20. 

Auch bei dieser Art stehen die Poren in ähnlicher Weise 
dicht gedrängt, wie bei der vorigen Art. Die Oberfläche ist stark 
runzelig, und bei manchen Exemplaren bemerkt man keine Spur 
einer Mündung. Bei anderen Exemplaren ist eine spaltförmige 
Oeffnung von verschiedener Form und Länge vorhanden. Bei 
Fig. 14 ist ein Spalt auf der Unterseite, der sich über 3 Kammern 
erstreckt, bei Fig. 8 liegt ein kurzer, weiter Spalt auf der Ober- 
seite der letzten Kammer, derselbe ist etwas umrandet; das 
Exemplar ist ein grösseres, als das Fig. 8 gezeichnete. Dasselbe 
Stfick zeigt auf der Unterseite rundliche Knoten, und mehrere 
unverdeckt gebliebene Mündungen älterer Kammern. Fig. 16 und 
19 stellen ein noch grösseres Exemplar von oben und unten dar, 
unten trägt dasselbe in der Mitte eine weite, spaltförmige Oeffnung. 
Die Anordnung und Form der Kammern ist ziemlich unregelmässig, 
wie dies besonders der Anschliff Fig. 20 zeigt. 

Die Art ist selten in den Kreidemergeln des Friedrichsberges. 
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alphabetisches Verzeichniss. 

(Die beschriebenen Arten sind gesperrt gedruckt). 



Bigenerina cretacea Beissel 

RuHmina d'Orb 

Bulimina laevis Beissel 
Comuspiridae v. Zittel . 

Crutellaria 

Crutellaria Hagenowi Reuss 
Cr. harpa Rbuss . . . 
Cr. navicula d'Orb. . . 
Cr. recta d'Orb. . . . 
Cr. ro tu lata Lau. . . 
Cr. triangularis d'Orb. 
Cr. utnbilicata Beissel 
Dentalina acuta d'Orb. 
D. communis d'Orb. 
D. globuligera Neuoeb. . 
D. incrassata Bkissel . 
D. Lorneyi d'Orb. . . 
D. monile v. Hag. . . 
D. mulälineata Beissel . 
D. polyphragma Rkuss 
I). propinqua Beissel . 
Flabellina d'Orb. . . . 
Flabellina Archiaci Beissel 
Fl. Baudouini d'Orb. . 
FL cordata Rkuss . . . 
FL elliptica Nilss. . . 
FL favosa Brcsskl . . 
FL interpunctata v. d. Mark 
FL inversa Beissel . , 
FL radiata Beissel . . 
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Flabellina rugosa d'Orb, 
Frondicularia Lam. 
Fr. angustata Roex. . 
Fr. angustUstma Rbuss 
Fr. angusta Nilss. . 
Fr. Archiaci d'Orb. 
Fr. inversa Reuss 
Fr. radiata Reuss 
Fr. solea v. Hao . . 
Fr. striatula Reuss 
Fr. strigillata Reuss 
Fr. Verneuili d'Orb. . 
GlanduUna aequaUs Eggbr 
GL candela Egger . . 
GL cylindracea Rbuss 
GL f laevigata d'Orb. 
Öaudruina oxyconus Reuss 
G. rugosa d'Orb. . . 
Globigerina cretacea 
Guttulina austriaca d'Orb, 
G. damaecornis Reuss 
G. glominerata Reuss . 
G. problema d'Orb. 
Haplophragmium Reuss 
H. bulloides Beissel 
//. compressum Beissel 
//. g ran de Reuss . . 
U. inflatum Beissel 
H. Murchisoni Rbuss 
Haplostiche Reuss . . 
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Alphabetisches Verzeichniss. 



Imperforata Cabp 

Lagena emaciata Reuss . . . . 

Lagenidae 

LenticuHtes rotulata Lam. . . . 

Lituola 

L. aquisgranensis Beissrl . . 
L. aquisgranensis var. conica 

Betssbl 

Marginulina d'Orb 

M. costulata Reuss 

M. elongata d'Orb 

M. ensis Reuss 

Nodosaria Beyrichi Neugkb. . . 
N. cylindracea Reuss . . . . . 

N. incerta Neu geb. 

N. laevigata d'Orb 

N. monile v. Bag 

N. Lorneyi d'Orb 

N. Zip p ei Reuss 

Perforata Cabp 

Planorbulina farcta F. u. M. . . 
Pianularia angusta Nilss. . . . 
Planulina ariminensis d'Orb. . . 

Pleurostomella Reuss 

P. 8ubnodo8a Reuss . . . . 
Polymorphina Williamsos . . . 

P. communis d'Orb 

P. glömmet ata Roem 

P. complanata Reuss . . . . 

P. Proteus Beissel 

P. sp 

P. Thouini d'Orb 

Polypltragma 



P. variabile d'Orb. 
Pulvinulina repanda 
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T, conulus Rkuss 68 
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T. bolivinoides Reuss .... 67 

T. sagiUula Dkfr 3 

T. sp 68 

T. striata d'Orb 3 
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Trochamina Park. u. Jon. ... 22 

Tr. recta Beissei 22 

Truncatulina sp 75 

Vaginulina d'Orb 49 

V. costulata Roem 50 

Verneuilina Bronni Reuss ... 69 

V. pygmaea Egoer 3 
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Vorwort. 

Am 18. September 1887 wurde Professor Dr. Robert Caspary 
im 70. Lebensjahre uns plötzlich durch den Tod entrissen. 

Tief beklagen Alle, die mit ihm in nähere Berührung ge- 
kommen sind, den schweren Verlust. Sein schlichtes und biederes 
Wesen, seine Herzensgüte, sein Mitgefühl, seiue Hilfsbereitheit 
durch Hat und Tat nahmen jeden ein, der ihn näher kenneu 
lernte; sie haben ihm in dem Herzen Vieler ein dauerndes An- 
denken bereitet. 

Sein streng wissenschaftliches Forschen und Lehren, sein 
unermüdlicher Fleiß und sein rastloses Wirken für die gesamte 
Botanik, und namentlich für die Hebung der naturwissenschaft- 
lichen Schätze seines engeren Vaterlandes aber haben ihm auch 
in der Wissenschaft ein unvergängliches Denkmal gesetzt, wenn 
es ihm auch nicht gelungen ist, die Hauptarbeiten seines Lebens 
zu beendigen. 

Eine dieser Hauptarbeiten des Verstorbenen ist die Unter- 
suchung der Flora des Bernsteins. Seit Anfang 1870 bis kurz 
vor seinem Tode hat Caspary mit großem Sammeleifer viele 
Hunderte von Pflanzeneinschlüssen im Bernstein zusammenge- 
bracht, eingehend untersucht, beschrieben und gezeichnet. 
Außer Wenigem, was er in vorläufigen Mitteilungen publiziert 
hatte, ist die Arbeit nicht weit über eine äußerst genaue Be- 
schreibung jedes einzelnen Stückes und über eine Sammlung zahl- 
reicher darauf bezüglicher Literaturangaben hinausgekommen. 
Aber es liegt in diesem Material eine solche Fülle von wissen- 

Ncue Folge. Heft 44. 1 
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schaftlich Wichtigem und Hochinteressantem, ein solcher Aufwand 
von mühevoller Arbeit und zeitraubender Beobachtung, daß ich 
mit Freuden der Aufforderung der Erben nachkam, diese Schätze 
der Wissenschaft zu retten. 

Wenn diese Bearbeitung auch durch einen Botaniker in mancher 
Beziehung vielleicht ausgiebiger und schneller durchgeführt worden 
wäre, als durch mich, so habe ich in jahrelangem Verkehr als 
Schüler und Freund doch vieles über die Bernsteinpflanzen ein- 
gehend mit Caspary besprochen, was nicht in seinem Manu- 
skripte aufgezeichnet ist und was auf die damals beabsichtigte 
schnelle Publikation der Bernsteinflora bezug hatte. (Ein Umstand, 
der immerhin zu meinen Gunsten ins Gewicht fallen dürfte). 

Leider war es nicht möglich, die Arbeiten Caspary's durch 
einfaches Zusammenfassen seiner Aufzeichnungen fertig zu stellen. 
Caspary hatte seine Untersuchungen auf die ältesten Goeppert- 
schen Arbeiten basiert, und danach geordnet. Unter die Goeppert- 
schen Arten hatte er häufig eine Anzahl ähnlicher Formen ohne 
spezielle Diagnose zusammengelegt, im Text zwar auf die Ab- 
weichungen hingewiesen, aber die Aufstellung neuer Arten, erst 
für die eigentliche Publikation aufgeschoben. Noch während seines 
Lebens waren die neueren Arbeiten von Goeppert und Conwbntz 
erschienen, von ihm indeß zum Teil gar nicht, zum Teil nur 
ganz vereinzelt berücksichtigt worden. Die Arbeit von Conwentz 
»Monographie der baltischen Bernsteiubäume« aber erschien erst 
nach seinem Tode. Um die Arbeit Caspary's auf der Höhe der 
Wissenschaft zu erhalten, mußten diese neueren Publikationen mit 
verwertet werden. Alles dieses machte eine durchgreifende Um- 
arbeitung des CASPARY'schen Manuskriptes notwendig. Ich habe 
dieselbe ausgeführt, aber durchweg unter Wahrung der Origina- 
lität Caspary's. Wenn ich eine selbständige Entscheidung 
treffen mußte, ist es mit der größten Vorsicht und in der Weise 
geschehen, daß ich hoffe, in des Verstorbenen Sinne gehandelt zu 
haben. In den Fällen, in denen ich eine Artbennung vornehmen 
mußte, habe ich die Autorbezeichnung Caspary u. R. Klebs ge- 
gewählt. Nur gauz vereinzelt habe ich selber eine Art allein auf- 
stellen müssen, wenn Caspary die allgemeine Untersuchung zwar 
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abgeschlossen hatte, aber nicht dazu gekommen war, die Pflanze 
einer bestimmten Gattung zuzuweisen. 

Wenn mir auch bewußt ist, daß die äußerst zahlreichen 
Messungen, die Gaspart ausgeführt hat, nur einen bedingten 
Wert haben, so glaubte ich doch, diese positiven Beobachtungen 
so wenig wie möglich unterdrücken zu dürfen und habe sie daher 
bei den für diese Arbeiten verwerteten Stücke vollständig ange- 
geben. 

Um diese Herausgabe zu ermöglichen, war ich zu recht zeit- 
raubenden Vorarbeiten gezwungen; namentlich machte mir die 
Beschaffung der Literatur und des rezenten Vergleichsmateriales 
viel Mühe, worauf ich bei der speziellen Beschreibung nochmals 
zurückkomme. 

Das Wohlwollen, das meine vorgesetzte Behörde, namentlich 
Herr Geheimer Oberbergrat Dr. Haucheoorne in Berlin, der 
Publikation dieser Arbeit entgegenbrachte, machte es möglich, sie 
in vorliegender Form auszuführen. 

Namens des Verstorbenen sage ich an dieser Stelle allen 
denen besten Dank, die ihr Material an Bernsteineinschlüssen zur 
Bearbeitung an Herrn Prof. Dr. Caspary hergegeben und das- 
selbe z. T. in liebenswürdiger Weise fast 20 Jahre in seinen und 
jetzt in meinen Händen belassen haben. Vornehmlich sind es: 
die physikalisch-ökonomische Gesellschaft — , das mineralogische 
Museum der Universität — , Herr Dr. med. Sommerfeld — , Herr 
Konservator KÜNOW in Königsberg — , die Direktionen des Köuigl. 
mineralogischen Museums und der Königl. geologischen Landes- 
anstalt und Bergakademie in Berlin. Eine Anzahl Herren, die 
die CASPARY'schen Arbeiten wesentlich unterstützt haben, sind 
jetzt bereits verstorben. Ich nenne die Herren Pfarrer v. Duis- 
burg, Oberlehrer Schumann, Stadtrat Dr. Henschb, Geheimer 
Sanitätsrat Dr. Schiefferdkcker , Geheimer Kommerzienrat 
M. Becker, Chef der Bernsteingroßhandlung Stantien & Becker 
und Medizinal-Assesor Kowalewski zu Königsberg; Geheimrat 
Prof. Dr. Beyrich und Geheimrat Dr. Hauchecorne zu Berlin. 

Mich persönlich haben durch freundlich erteilte Katschläge 
die Herren Geheimrath Prof. Dr. A. Schenk in Leipzig, Prof. 
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Dr. Luerssen und Dr. Abromeit in Königsberg sehr wesentlich 
unterstützt. 

Rezentes Vergleiehsmaterial danke ich den Herren Prof. Dr. 
Luerssen, A. Hesse- Weener, W. WfiissE-Kamenz, Peter Smitii- 
Hamburg, SuCKER-Grünhof, der Herzogl. Garten Verwaltung von 
Villa Carlotta bei Cadenabbia, Herru Pella in Pallanza und den 
vielfachen Bemühungen der Firma Stantien & Becker zu Königs- 
berg. Eine Fülle von lebendem Vergleichsmaterial verdanke ich 
dem liebenswürdigen Entgegenkommen Sr. Excellenz des Oberprä- 
sidenten der Provinz Ost-Preußen, Herrn Grafen Udo zu Stol- 
berg- Wernigerode, der mir die Benutzung seiner Gewächshäuser 
in Dönhofsstädt in Ost-Preußen gütigst gestattet hatte. Das Inte- 
resse und die Sachkenntnis seines Obergärtners, Herrn Sommer- 
meyer, machten es mir möglich, eine Anzahl lebender Pflanzen, 
namentlich Palmen, die mir besonders fbr den II. Band dieser 
Arbeit von großer Bedeutung waren, untersuchen zu können. 

Gelegentlich meines Besuches des »Botanic-Gardens« zu 
Kew bei London wurde mir die Entnahme von lebenden Pflanzen, 
die mich für vorliegende Arbeit interessierten, in der freundlichsten 
Weise gestattet. 

Ich verfehle nicht, allen den Herren, die mich unterstützt 
haben, meinen verbindlichsten Dank für ihr freundliches Entgegen- 
kommen auszusprechen. 

Besonders aber danke ich Herrn Prof. Dr. Georg Klebs, 
Direktor des Kgl. Botanischen Gartens in Halle a. S. der mir in 
seinem Institut die Untersuchung lebenden Vergleichmaterialts 
ermöglichte und mich in jeder Beziehung durch Rat und Tat 
reichlich unterstützte. Diese Unterstützung war mir um so wert- 
voller, da Herr Prof. Dr. G. Klebs, auch ein Schüler Caspary's, 
mit dessen Eigenart vertraut ist. 

Betreffs der Arbeit will ich noch bemerken, daß ich mich 
in der Nomenklatur dem von Nathorst eingeschlagenen Weg 
angeschlossen habe, eine Bezeichnungsweise, die übrigens Caspary 
z. T. schön in dem ältesten Teile seines Manuskriptes angewendet 
hatte. 

Soweit nichts anderes bemerkt ist, liegen für die Begrenzung 
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und Anordnung der Familien zu Grunde: Bentham and Hooker, 
Genera plantarum 1879; Eichler, Syllabus 1886 und Schenk, 
Palaeopkytologie in »Zittel, Handbuch der Palaeontologie«. 

Die Diagnosen sind mit wenigen Ausnahmen von mir, streng 
nach den CASPARY'schen Aufzeichnungen, neu ausgearbeitet. 
Auch bereits aus den Letten und der Braunkohle von anderen 
Autoren beschriebenen Pflanzen habe ich die Diagnosen nach den 
Bernsteineinschlüssen neu gegeben, weil bei dem schönen Erhal- 
tungszustande dieser Einschlüsse Einzelheiten sichtbar waren, die 
die Pflanzenabdrucke nicht oder nur sehr undeutlich zeigen. 

Die der Arbeit beigefugten Zeichnungen sind bis auf ganz 
vereinzelte, im Text näher angegebene, Handzeichnungen von 
Caspary, mikroskopische Bilder, mit dem NACHBT'schen Prisma 
hergestellt. Bei den Bernsteineinschlüssen ist die Oberfläche nie 
so erhalten, wie bei lebenden Pflauzen, fast stets sind mindestens 
einzelne Partien geschrumpft oder durch Bläschen und Trübungen 
verdunkelt. Daher können genaue Abbildungen dieser Präparate 
nie so gut ausfallen, wie von lebenden Pflanzen. Caspary 
hat nur gezeichnet, was er gesehen und wie er es gesehen hat, 
ohne jede Verbesserung, Schematisierung oder Idealisierung. Wenn 
sich somit seine Zeichnungen dem Auge nicht so schön darstellen, 
als mehr schematisch aufgefaßte und ausgeführte, so haben sie 
dafür den Vorteil der Naturwahrheit. 

Für die Wiedergabe derselben erwies sich der Lichtdruck 
als das beste Verfahren. Wenn bei den großen technischen 
Schwierigkeiten dieser Reproduktion ein leichtes Verschwimmen- 
der Striche nicht immer ganz zu vermeiden war, und der dunkler 
gehaltene Untergrund kleine Flocken in der Flächenschattierung 
auffälliger erscheinen läßt, so sind die Tafeln durch die Anstalt 
von H. Frisch in Berlin doch so hergestellt, daß sie das, was 
Caspary zeigen wollte, auch treu wiedergegeben. 

Königsberg i. Pr. 

Dr. Richard Klebs. 
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I. Thallophyta. 



Die Thallophyten umfassen die Algen, Pilze und Flechten. 

Algae, Algen. 

Von Algen sind bis jetzt keine Reste im Bernstein mit 
Sicherheit gefunden worden. Eine Notiz Ober das Vorkommen 
von Algen findet sich auf einem Beilagezettel von Göppert's 
Hand zu einem Einschluß aus der Sammlung des mineralogischen 
Kabinets zu Berlin : 

»Jungermania mit einem ftchrigen Gewebe hie und da mit 
Maschen, wie sie Hydrodyction utriculatum, eine Alge der Jetztwelt 
besitzt, darum Hydrodyction succineurn Göppert«. 

Diese Fäden sind nach der Untersuchung Caspary's nur 
Schimmelfäden ohne Fruktifikation, die bald lang gestreckt, bald 
vereinzelt liegen, bald gerade oder gewellt, bald scheinbar gegabelt 
oder ästig sind, von deren Innerem nichts zu sehen ist und die 
weiter unbestimmbar sind. Sie gehen von spärlichen, krflmlich- 
humösen Holzresten aus, die hie und da allerdings noch Zellen 
gut erkennen lassen. 

Göppert 1 ) erwähnt ein Stück, das nach ihm zu den Algen 
oder Flechten gehören könnte. Es ist jedoch sehr schlecht erhalten 
und für jede Untersuchung unbrauchbar. 

In der Bernstein -Literatur finden sich auch vereinzelt An- 
gaben über das Vorkommen von Diatomeen im Bernstein, und ich 



l ) Die im Bernstein befindlichen organischen Reste der Vorwelt, 1S45, S. 115, 
Taf. VI, 60—71. 
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habe früher eiuc solche in ihm gesehen. Pflr alle aber fehlt der 
sichere Nachweis, daß sie als wirklicher Einschluß vorkommen, 
und nicht gegenwärtig in feine Sprünge des Bernsteins gelangt 
sind. Caspary hat keine Diatomeen im Bernstein gefunden. 

Fungi, Pilze. 

Fossile Pilze, außer denen des Bernsteins, sind zwar zahlreich 
bekannt, schon aus der Steinkohle sind parasitische Pilze be- 
schrieben worden, doch liegt es in der Beschaffenheit dieser meist 
zarten Pflanzen, daß ihr Erhaltungszustand ein sehr schlechter ist 
und eine sichere Gattungs- und Artbestimmung nicht zuläßt. 

Auch aus dem Bernstein sind bis jetzt nur wenige Pilze 
beschrieben worden, so von Göppert Sporotrichites heterospermus 
G. u. B., der auf dem Leib einer Brachycera wuchert, und Pezizitcts 
candidus auf dem Leib einer Lepismide 1 ). 

Außer diesen Pilzen im Bernstein bildet Conwentz mehrere 
Hölzer der Bernsteinbäume ab, welche so zersetzt sind, daß er 
glaubt, aus der Art der Zersetzung auf das Vorkommen bestimmter 
Pilze schließen zu müssen. Er unterscheidet danach Trametes 
Pini Fr. f. mecinea, Polypovus vaporanus Fr. f. succinea, Polyporus 
mollis Fr. f. succinea*). 

Eine große Anzahl von Pilzformen hat Caspary beobachtet. 
Leider sind sie unvollständig untersucht, daß es mir nicht möglich 
war, alle für die vorliegende Arbeit zu verwerten. Das untersuchte 
Material verteilt sich auf folgende Gattungen: Fungites, stcremonium, 
Sporotrichium, Gonatobotrys, Torula, Ramularia und Stilbum. 

Fungites Caspary, 

Pilze, deren Vermehrungsorgane nicht bekannt sind, und deren 
vegetatives Gewebe so beschaffen ist, daß sie bis jetzt zu lebenden 
Gattungen nicht mit Sicherheit gezogen werden können. 

*) Die im Bernstein befindlichen organischen Reste, S. 116, Taf. VI, 42—46 
47—61. 

*) Monographie der baltischen Bernsteinbäume, 1890, S. 116-121 Taf XI 
XII, XV. • 
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Pilze. 9 

Fungites capillaris Caspary u. R. Klkbs. 

Auf den Blättern verschiedener Thuites succineus Casp. u. 
R. Kl. befinden sich (nieist auf der unteren Astseite) in unregel- 
mäßigen, lappigen Polstern, milchige verschwimmende Massen 
(s- Bild 1 auf Taf. 1). 

Eine solche Masse besteht aus den Fäden eines Pilzes, der 
sich als sehr dichter, dünner Filz zahlreicher, verworrener Fäden 
über die Blattseite verbreitet. Der Pilz ist überaus dünn ; er mag 
nur 0,001 bis 0,0014 mm dick sein. Von Sporen ist nichts zu sehen. 

Erklärung der Abbildung. 

Bild 1. Fungites capillaris Casp. und R. Kl. 186 fach vergrößert. Bernstein- 
Museum von Staxtien & Beckku Nr. 15702. (C. P. S. Nr. 7) 1 ). 

Fnngites pullus Caspary u. R. Klebs. 

Auf einem TArnte*- Zweige wuchert ein brauner Pilz, der in- 
folge von Anastomosen netzförmig über die Oberfläche des Blattes 
kriecht, und hie und da walzige Fäden senkrecht emporsendet. Die 
kriechenden Fäden sind 0,00207—0,00303 mm dick, die aufrechten 
durchschnittlich etwas dicker, etwa 0,00303—0,004 mm dick und 
0,0331—0,0455 mm hoch. 

Dieser Pilz scheint in der Bernsteinflora recht häufig vorzu- 
kommen. So sind einzelne Blätter der Sequoia Couttsiae (Bild 59, 
Taf. XI) auf der Oberfläche mit dem Netzwerk dieses kriechenden 
schwarzbraunen Pilzes bedeckt. Bei ihm sind die Fäden noch 
zarter und nur 0,002 — 0,0031 mm dick. Der gleiche Pilz kriecht 
auf der Oberfläche einiger Blätter der unteren Seite des Chamae- 
cyparis massiliensü H. (Sammlung der Physikal.-ökon. Ges. Nr. 4335, 
V, Nr. 72), ist hier 0,0041 mm dick und auch schwarzbraun. Auf 
Libocedrites subdecurrens Ca8P. (Bild 58 auf Taf. XI) der Sammlung 
des Berliner Museums ist der Pilz etwas dicker und mißt 0,0066 
bis 0,0099 mm. 



*) C. P. S. Hier nnd im Folgernden = Ehemalige CASPAHY'sche Privat- 
Sammlung. 
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10 Pilze. 

Erklärung der Abbildung. 

Bild 2. Fungites pulius Casp. and R. Kl. In 186 fach er Vergrößerung. Bern- 
stein-Moseum von Stantien and Becker Nr. 15703 (C. P. S. Bachstabe 6). 

Fungites hirtns Caspary u. R. Klebs. 

Auf dem Blatt (Sammlung Könow, Nr. 29) finden sich an 
zwei Stellen, deren Oberfläche weißlich ist, statt braun, wie sonst, 
zwei Pilzrestchen. Sie bestehen aus sehr zarten, borstenförmigen, 
schwarzbraunen Pilzfäden, die einzeln oder zu mehreren aus den 
Oberhautzellen hervorbrechen. Die Fäden sind sehr spitz, steif 
und gerade, 0,0866 mm lang und kaum 0,0033 mm dick. 

Erklärung der Abbildung. 

Bild 3. Fungites hirtus Casp. und R. Kl. In 180facher Vergrößerung. Museum 
für Naturkunde zu Berlin. (Ehemals KüNow'sche Sammlang No. 29.) 

Fungites macrochaetns Caspary u. R. Klebs. 

Auf der Oberfläche einer kleinen Frucht sitzt ein Pilz, der 
aus borstenartigen, senkrecht oder schief sich erhebenden Fäden 
besteht, die bis zu 10 Stück beisammen stehen. Diese Fäden sind 
nach oben etwas verjüngt, schwarz, unregelmäßig hin und her 
gekrümmt, meist knotig-höckerig. 

Sie haben Breite zur Länge gleich: 

1. 0,0082 : 0,3404 mm 

2. 0,0066:0,5866 » 

3. 0,0124:0,3814 » 

4. 0,0066 : 0,4399 » 
Sporen sind nicht vorhanden. 

Erklärung der Abbildung. 

Bild 1. Fungites macrochaetus Casp. und R. Kl. auf einem Stück der Fracht- 
oberfläche. In 180 facher Vergrößerung. Bernstein - Museum von 
Stantien & Beckbr No. 15703. (C. P. S. No. 67). 

Acremonium Lk. 
Acremonium succineum Casp. 

Caspar*. In Schriften der physikal.-ökonom. Gesellschaft zu Königsberg 1886. 
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Pilze. 11 

Auf den Blättern und der Achse des in Bild 54 und 55 auf 
Taf. IX und X wiedergegebenen Widdringtonites oblongifolius G. 
var. longifolius Casp. sind einige Stellen mit dem Mycelium eines 
schwarzbraunen Fadenpilzes überzogen, dessen 0,0042 mm oder 
etwas weniger dicke Fäden der Oberfläche dicht anliegen. Von 
ihnen erheben sich senkrecht kurze schwarzbraune Fäden, die mit 
einem umgekehrt eiförmigen oder fast kugligen Kopf enden. An 
vielen Stellen brechen diese Fäden auch unmittelbar aus dem Blatt, 
ohne daß ein auf der Oberfläche des befallenen Organes kriechendes 
Mycelium zu sehen war. Das Mycelium müßte in diesen Fällen 
also im Blatt oder im Stamm sein. Die aufrechten Fäden, die 
sporentragenden, sind öfters oben etwas durchscheinend, etwa 
0,0042 mm dick und 0,0852—0,0966 m lang. Der Kopf ist 
0,0227 mm lang und 0,017 mm dick und häufig unten auch durch- 
scheinend. Querwände sind in den undurchsichtigen, tief schwarz- 
braunen Fäden nicht zu sehen. 

Dieser Pilz gehört in die Gattung Acremonium Link. Ihm 
steht wohl Acremonium ßiscum Schmidt a ) am nächsten, der oliven- 
braun ist. 

Erklärungen der Abbildung. 

Bild 5. Acremonium aucctneum Casp. In 188facher Vergrößerung. Bernstein- 
Museum von Stantien & Becker Nd. 10. Eigentum des Herausgebers. 

Sporotrichium Lk. 

Zu dieser Gattung gehört der von Göppbrt beschriebene 
Sporotrichites heterospermus. CaspaRY hat keine hierhergehörige 
Art nur gefunden. 

Gonatobotrys Crd. 
Gonatobotrys primigenia Casp. 

Caspart. In Schriften der physikal.-ökonom. Gesellschaft zu Königsberg 1886. 

Auf den. Kelchblättern einer nicht näher bestimmten Blüte 

sitzen sehr eigentümliche Pilze, Bild 6. Sie bestehen aus Fäden, 

die 0,0738—0,0852—0,1988 mm lang und dabei 0,0042-0,0071 mm 

i) Gbewillk, Scott, crypt. III, t. 124. 
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12 Pilse. 

dick sind. Entweder stehen sie senkrecht oder schief zur Ober- 
fläche der Kelchblätter, in deren Innerem sich das Mycclium be- 
finden muß. Einzelne Fäden, wohl die jungen, sind walzenförmig, 
lichtbraun und so durchscheinend, daß man sehen kanu, sie be- 
sitzen keine Scheidewände. Die meisten Fäden sind braun und 
infolge von Anschwellungen fast rosenkranzartig und im unteren 
dunkelbraunen Teil bisweilen wellig hin und her gekrümmt. Die 
fast farblosen obersten 2 bis 3 Verdickungen sind ringsum mit 
zahlreichen zarten elliptischen Sporen umgeben, die bisweilen sehr 
dünn gestielt erscheinen und wahrscheinlich an den Verdickungen 
entstanden sind. — Der Faden endet ober diesen sporentragen- 
den Anschwellungen mit einer eiförmigen, durchscheinenden, fast 
farblosen, nach oben lang ausgezogenen Spitze, Bild 6a. Diese 
Spitze trägt bisweilen strahlförmig angeordnete Reihen von 
Sporen — a in Bild 6. Die elliptischen Sporen — Bild 6b — 
sind etwa 0,0019 mm lang und halb so breit, die jüngeren viel 
kleiner. Querwände sind auch an den ältesten, undurchsichtigen 
schwarzbraunen Fäden nicht erkennbar. 

Von lebenden Arten der Gattung Gonatobotrys Crd. 1 ) steht 
der fossilen wohl am nächsten Gonatobotrys fusca Sacc. 2 ), der auf 
faulem Eichenholz vorkommt. Bei dieser Art sind die Einschnü- 
rungen fast doppelt so lang als die Anschwellungen, während beide 
im fossilen Pilz einander fast gleich sind. Gonatobotrys fusca Sacc. 
besitzt übrigens auch nur ganz vereinzelte Septa. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 6. Gonatobotrys primigenia Casp. In 278 fache r Vergrößerung. Museum 
für Naturkunde zu Berlin. (Ehemals Küxow'scho Sammlung No. 133.) 
Bild 6 a. Fadenspitze, 400 fach vergrößert. 
Bild 6 b. Elliptische Sporen, 500 fach vergrößert. 

Torula Pers. 8 ). 
Torula globulifera Casp. 
Eine große Menge von Pilzfäden befindet sich mit einer 

*) Corda, Icon. V, 13. 

') Saccardo, Fungi italici 47 u. 48. 

*) Corda, Icon. I, 8. 
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fclie, 13 

Frullania frei in demselben Stack Bernstein. Ein Teil dieser 
Faden besteht aus fast länglichen, rosenkranzartig aneinander 
gereihten, hellbraunen Zellen, die selten länger als dick sind. 
Diese Fäden sind unregelmäßig gekrümmt, haben zahlreiche Äste, 
die sich meist unter rechtem Winkel abzweigen, Bild 7. Die 
Zellen haben 0,0057 — 0,0085 mm im Durchmesser der Länge und 
Breite nach; selten sind sie dünner. 

Zwischen diesen rosenkranzartigen Fäden liegen, aber ohne 
Zusammenhang mit diesen, oft noch sehr dünne lineare Fäden, 
die auch verästelt sind und bisweilen, wie in Bild 8b, deutlich 
Querwände zeigen. 

Bei dem Einschluß, den Bild 7 wiedergiebt, haben diese Fäden 
einen Durchmesser von 0,0019 mm, sind aber schlecht erhalten 
und daher zu weiteren Untersuchungen nicht brauchbar. Dagegen 
enthält das Stück Nr. 153 der KÜNOw'schen Sammlung die rosen- 
kranzförmigen und linearen Fäden in sehr reichlicher Menge und 
in sehr gutem Erhaltungszustand. Die ersten sind dunkelbraun 
und 0,0026—0,0066 mm dick, die letzten hellbräunlich, völlig 
walzig, deutlich gegliedert und 0,0013 mm breit. Da die Fäden 
in den Haufen meist sehr verworren liegen, ist ein Zusammenhang 
zwischen den dünnen, walzenförmigen und den dickeren rosen- 
kranzartigen nicht wahrzunehmen. Es ist aber wohl nicht daran 
zu zweifeln, daß die dünnen Fäden die unfruchtbaren vegetativen 
Teile des Pilzes sind, während die dickeren Sporenketten ent- 
sprechen. Hier und da waren die sporentragenden Fäden in 
kleine Bruchstücke zertrümmert, aber die Sporen nie einzeln. 

Zu Torula dürfte auch ein Pilz gehören, den Menge 
Spliaerophorus moniliformis genannt hat 1 ). 

Caspary bat das MENGE'sche Original nicht untersucht, je- 
doch hat er selbst einen Einschluß — Bild 9 — gefunden, der 
mit der MENGE'schen Diagnose übereinstimmt. Wenn auch Menge 
in seiner Zeichnung die Glieder der wagerechten Fädeu gegen die 

l ) Neueste Schriften der tatarforsch. Gesellschaft zu Danzig VI, 1 (1858), 
Tafel ohne Zahl, Fig. 1 und 2. 
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Spitze zu allmählich kleiner werden läßt, so stimmt doch seine 
Diagnose: »Die Glieder sind perlartig in den Stämmchen und 
Hauptzweigen ziemlich von gleicher Größe, an den kegel- 
förmigen Endzinken allmählich an Größe abnehmend,« vollständig 
zu dem von Caspary, Taf. 1, Bild b, wiedergegebenen Pilz. 

Dieser zierliche Pilz bedeckt einen Zweig von Thuites stellen- 
weise sehr dick, besonders längs den Rändern der Blätter. Die 
verästeten Fäden liegen der Oberfläche der Blätter dicht an und 
bestehen aus dunkelbraunen Zellen, die kuglig oder etwas abge- 
plattet sind und einen Durchmesser von 0,0085 — 0,0114 mm haben. 
Von vielen dieser Zellen erheben sich aufrechte Fäden, die aus 
3—9 nach der Spitze kleiner werdenden Zellen bestehen. Diese 
aufrechten Fäden sind 0,0114 mm lang (dreizellig), bis 0,0511 
(neunzellig). 

Es kann darüber kein Zweifel herrschen, daß dieser Einschluß 
weder zu den Flechten noch zu Sphaeropho)*U8 gehört, wozu Menge 
den Pilz mit Zweifeln stellt. Mir scheint es, daß wir iu diesen 
perlschnurformigen Gebilden die sporentragenden Fäden einer 
Tonda oder eines ihr sehr ähnlichen Pilzes vor uus haben, den 
ich in Erinnerung an den hochverdienten Kenner des Bernsteins 
Dr. MENGE-Danzig Torula Mengeanus nennen will. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 7. Torula globulifera Casp. Sporentragende Fftden in 120facher Ver- 
größerung. Sammlang der physikalisch ökonomischen Gesellschaft zu 
Königsberg No. 397. 

Bild 8 o. 8a. Torula globulifera Casp. Sporentragende Faden in 4G0faxher Ver- 
größerung. Museum für Naturkunde zu Berlin. (Ehemals Küitow'sche 
Sammlang Kr. 153.) 

Bild 8 b. Vegetativer Faden von 8, in derselben Vergrößerung. 

Bild 9. Torula Mengeanus Caspar* und R. Klebs. In 170facher Vergrößerung. 
Privatsammlung des Dr. Sommerfeld zu Königsberg. 

Tornla heteromorpha Casp. 

Schriften der physikalisch-ökonomischen Gesellschaft zu Königsberg 1886. 

Dieser Pilz liegt frei in zahlreichen losen, zerstreuten Fetzen 
iui Bernstein, stellenweise in dicken Ballen übereinander, die sich 
bei der Untersuchung in ein Gewirr vou Fäden auflösen. Selten, 
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PÜze. 14 

wie in Bild 10, bestehen diese verästelten Fäden nur aus fast 

kugeligen, braunen, dicht aneinander schließenden Sporen, die 

0,0057—0,0071 mm im Durchmesser haben. Meist, Bild 10a— f, 

gehen die sporenführenden dunkelbraunen Fäden an einem oder 

auch an beiden Enden in ganz dünne Fäden über, die lichtbraun 

sind und nur selten Fächerung wahrnehmen lassen. Sie haben 

eine Länge von 0,1704 — 0,3068 mm, eine Breite von 0,0011 bis 

0,0014 mm. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 10. Torula heteromorpha Caspary. Id 276fachcr Vergrößerung. Museum 

für Naturkunde. (Ehemals Küsow'sche Sammlung No. 68.) 
Bild 10a- lOf. Andere Fäden desselben Pilzes ISO fach vergrößert. 

Ramularia Sag. 

Die Gattung Ramulaiia ist so aufgefaßt, wie sie Saccardo 1 ) 
darstellt: Gegliederte, selten einfache Fäden, die aufrecht sind 
und längliche, ungeteilte oder geteilte Sporen abgliedern. Die 
Ramularia didyma Ung., welche Unger 2 ) abbildet, ist von Corda 3 ) 
zu einer eigenen Gattung Didymai-ia erhoben worden. 

Ramnlaria oblongispora Casp. 

Auf der dünnen Griffelspitze einer kleinen Frucht sitzt dieser 
Pilz, der aus dem Innern des befallenen Organs hervorbricht Er 
besteht aus fast walzigen Fäden — Bild 11 — die gegliedert, 
oben 1 — 4 ästig sind — Bild IIb — , und ist fast farblos mit einem 
Stich ins Bräunliche. Die Glieder sind öfter etwas gewölbt, fast 
walzig oder tonnenartig. Im oberen Teil verzweigt sich der Faden 
und gliedert eiförmige oder elliptische Sporen ab, die abgefallen 
umherliegen, bei b in Bild 11. Der Pilz ist 0,0454 — 0,0511 mm 
lang und 0,0028—0,0042 mm dick, die abgefallenen Sporen siud 
0,0028 mm dick und doppelt bis dreimal so lang. 

Zu Ramularia gehören auch die Pilzfaden, die sich auf dem 
Staubfaden einer Blüte finden, die Göppert zu Castanea stellt. 



») Fnngi ital. 995 etc. 
*) Exanth. II, Fig. 12. 
*) Icon. V, p. 7-9. 



Digitized by 



Google 



16 Rix* 

Er bildet 1 ) auf dem Filament und den Antheren einer Blüte ab- 
stehende Haare ab und zeigt die Blüte dieser Behaarung wegen 
mit Castanea. Bei näherer Untersuchung ergab sich, daß diese 
Haare nur Pilzfäden sind. Sie sitzen hie und da auf den Staub- 
faden in Gruppen von 3 — 6 — Bild 12 und 12a — , sind steif 
aufrecht, vereinzelt am Ende gegabelt, unten und oben meist gleich 
dick, selten obeo etwas zugespitzt, 0,0738 — 0,2840 mm lang, und 
0,0076—0,0085 mm dick. Die Gliederung ist nur bei einzelnen 

— Bild 12 a und 12 b — deutlich erkennbar. Die Glieder sind 
walzig, 0,0085—0,0114 mm lang und scheinen sich in einem Falle 

— a in Bild 12 a — als Sporen abzulösen. Der Pilz ist ganz 
undurchsichtig dunkelbraun oder auch schwarz, während die Fila- 
mente und die Anthere braun sind. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 11. Ratnularia oblongUpora Casp. In 304fachor Vergrößerung. Bernstein- 
Museum von Staktikn und Becker No. 15705. ♦ 

Bild IIa n. b. Andere Fäden 400 fach vergrößert; a in IIa in natürlicher 
Färbung. 

Bild 12, 12a n. 12b. Ramularia sp. Caspaky und R. Klebs. In 120facher 
Vergrößerung. 

Stilbum Tode. 
Stilbum succini Casp. 

Schriften der physikal.-ökon. Gesellschaft, 188G. 

Auf einer lockeren, porösen, unregelmäßig gebrochenen Masse 

— Bild 13b — die sicher nicht faules Holz ist, sondern am 
wahrscheinlichsten ein Stückchen Vogelkot, sitzt das anscheinend 
reiche, sporentragende Exemplar des Pilzes a. Bei der Stelle b 
dicht bei einauder stehen noch zwei, viel kleinere, wohl jüngere 
Pilze, deren Kopf verloren ist und die unregelmäßig abgebrochen 
sind. Diese beiden Pilze stellt Bild 13 c in freier Handzeichnung dar. 

Der Pilz — a in* 13b und 13 - ist 0,51 mm lang, der°Kopf 
0,2167 mm im Durchmesser, der Stiel in der Mitte 0,102 min 
dick. Der Stiel des Pilzes — Bild 13 — ist walzig, haar- 
los, glatt, nach oben und unten etwas verdickt; er muß etwas 

l ) Die in Bernstein beßndl. organ. Roste; Berlin, 1845, S. 108, Taf. IV, Fig. 56. 
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klebrig gewesen sein, denn er ist namentlich unter dem Kopf 
links mit vielen Sporen bestreut, oder die Sporen selbst sind 
klebrig gewesen. Der Kopf ist mehr als noch einmal so breit als 
die Mitte des Stieles, flach gewölbt und ziemlich dick mit den 
rötlich - braunen Sporen bestreut, die ihn bei schwacher Ver- 
größerung gegen den hellen, im Bernstein goldglänzenden Stiel 
sehr dunkel erscheinen lassen. 

Die Reste der Stiele der beiden abgebrochenen Pilze — b in 
Bild 13b und Bild 13c — sind nicht halb so dick als Pilz a. 

Die Sporen — Bild 13 d — sind zahlreich auf dem Kopf, 
auf dem Stiel auch um den Pilz a herum und auf der großen 
Unterlage. Sie sind dunkel, rötlich -braun, elliptisch, glatt; ihre 
Breite zur Länge ist gleich: 

1. 0,0046:0,0066 mm 

2. 0,0046:0,0079 > 

3. 0,0066:0,0079 > 

Die Gestalt dieses unzweifelhaften Stübum ist dem des jetzt 
lebenden Stübum vulgare Todb am ähnlichsten *). Die Sporen des 
Stübum vulgare sind denen des fossilen an Gestalt gleich, aber 
wie Corda sagt, farblos und durchscheinend, die des fossilen 
sind dagegen rötlich-braun. Der Pilz des Bernsteins ist also eine 
andere Art 

Stübum vulgare Tode lebt auf faulem Holz ; der fossile wohl 
auf Vogelkot. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 13. Sälbum vulgare Casp. In 180facher Vergrößerung. Museum für 
Naturkunde zu Berlin. (Ehemals KüNow'sche Sammlung.) 

Bild 13 a. Natürliche Größe. 

Bild 13b. Ansicht des ganzen Stückes in 20 f acher Vergrößerung. 

Bild 13c. Pilzreste von b in Bild 13b, 180fach vergrößert (Aus freier Hand 
gezeichnet.) 

Bild 13d. Sporen, 296 fach vergrößert. 



») Corda, Icon. fung. I, Tat V, Fig. 272. 
ItauFolp. HritM. 
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18 Fleckten. 

Lichenes, Flechten. 

Außer sehr schlecht erhaltenen Krustenflechteu an den 
Stämmen von Ligniten und einer Parmelia aus der Braunkohle 
der Wetterau sind fossile Flechten nur aus dem Bernstein bekannt 1 ); 
auch diese sind bis jetzt nur in einem so schlechten Erhaltungs- 
zustand bekannt, daß kaum die Gattung, entschieden aber nicht 
die Art sicher festgestellt werden kann. 

Die von Göppeut 1. c. Taf. VI, Fig. 69—71 abgebildeten 
Stücke, sowie ein Einschluß, den Göppkrt handschriftlich mit 
»Comiculana spezies« bezeichnet hat, aus dem Berliner mineralo- 
gischen Museum, sind auch von Caspary untersucht worden. 
Nach ihm sind die Stücke nicht zur Gattungsbestimmung brauchbar. 

Ebenso sind auch fast alle übrigen Stücke, die Caspary ge- 
sehen hat, und es waren deren eine große Anzahl, von so schlechter 
Oberflächenbeschaffenheit, daß sie eine sichere Bestimmung nicht 
zulassen. Der einzige, etwas besser erhalteue Einschluß, welcher 
eine Feststellung der Gattung gestattete, wurde von Caspary zu 
Cetraria gestellt. Die von mir gesammelten Flechteneinschlüsse 
hat Caspary nicht mehr untersuchen können; uuter diesen befindet 
sich auch ein großes Polster einer Cladonia. 

Cetraria sp. Casp. 

Das Stück der Flechte ist 13 mm lang, der unterste, dickste 
Teil über 1 mm dick, die äußersten Äste noch nicht einen halben. 
Die Oberfläche ist fast überall goldglänzend mit hervortretendem 
glänzendem Netzwerk, eine häufig im Bernstein vorkommende 
Verwitterungserscheinung. Die Pflanze ist stark verästelt, die 
Äste stehen zu zwei, gabiig, oder zu drei um einen Punkt, oder 
an den Enden eiuseitig fiedrig. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 14. Cetraria sp. In 2y a facher Vergrößerung. Bernstein -Museum von 

Stantien & Bkckkb, Nr. 14685 (C. P. S. Nr. 14). 
Bild 14b. Natürliche Größe. 

x ) Schenk, Handbuch der Paläontol. II, 72. 
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II. Bryophyta. 



Die bisher bekannten fossilen Bryophyten stammen aus dem 
Tertiär und besonders aus dem Bernstein. 

Hepaticae, Lebermoose. 

Von Lebermoosen sind fossil bis jetzt nur Jungermannien 
beobachtet worden. Göppert 1 ) beschrieb drei Arten und gab 
dazu auch Abbildungen. Er behauptete später 2 ), daß die drei 
von ihm aufgestellten Arten jetzt noch lebenden angehören, und 
führte acht andere außerdem auf, die er alle mit jetzt lebenden 
auch identifizierte, wozu allerdings in keinem Falle ein hinlänglicher 
Grund vorlag. Mit Recht erklärt sich Gottsche 8 ) gegen dies 
Verfahren, verwirft die Bezeichnungen Göppert's und gibt den 
28 Pflänzchen, die er in 28 Bernsteinstücken fand, neue Namen, 
fügt aber keine Beschreibungen oder Abbildungen hinzu, so daß 
seine Arbeit unbenutzbar ist 4 ). Caspary hat über 60 verschieden 
erhaltene Einschlüsse von Lebermoosen gesehen, unter denen er 
nachstehende Gattungen und Arten aufgestellt hat. 

Phragmicoma Dumort. 

Phragmicoma magnistipulata Casp. 
Diagnose: 

Oberblätter zweizeilig, sich oberschlächtig deckend, ver- 
kehrt-eiförmig, schief, ganzrandig, am Hinterrande unter- 

l ) 1. c, S. 153. 

*) Über die Bernsteinflora, Monatsbericht Berl. Akademie, 1853. 

3) Botan. Zentralblatt, Bd. XXV, S. 95 n. 121. 

4 ) Caspary, Einige neue Pflanzen aas dem Bam landischen Bernstein. Schriften 
der physik.-ökon. Ges. zu Königsberg, 1886. Aach für die anderen Lebermoose 
ron Caspabt. 
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seite dadurch sackförmig, daß dieser sich nach der Stamm- 
spitze umschlägt. Die Breite des umgeschlageilen Teils 
^5 — ^4 der übrigen Blattfläche. Der umgeschlagene Teil 
geht allmählich in den Seitenrand des Blattes über und 
ist am Rande mehr oder weniger geschwungen. (Bild 
15b u. c.) 
Unter blätter (Amphigastria)^ groß, ihre Breite V*"" 1 /« ^er 
ganzen Laubbreite, verkehrt- eiförmig, ganzrandig; sich 
etwas deckeud. 
Von Phragmicoma magnütipulata — Bild 15 — hat CäSPARY nur 
ein Bruchstück untersucht Es ist ein etwas gekrümmter, unver- 
ästelter, etwa 10 mm langer Zweig. Der quere Durchmesser des 
Laubes an verschiedenen Stellen 0,5434; 0,579; 0,65; 0,7036 mm. 
Die Zellen der oberen Blattseite — Bild 15 — sind fächerig in 
radiale Reihen gestellt, etwas länger als breit und haben Breite zu 
Länge gleich 0,0142:0,0227 mm oder etwas weniger. Die Zellen 
der Unterblätter — Bild 15 b — stehen auch in Längsreihen und 
haben Breite : Länge gleich 0,0114:0,017 mm. Stellenweise sind 
am Grunde der Unterblätter sehr kurze Wurzeln entsprungen. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 15. Phragmkoma magnistipulata Cahp. Obere Seite in 71facher Vergrö- 
ßerung. Museum für Naturkunde zu Berlin. (Ehemals Küsow'sche 
Sammlung No. 171.) 

Bild 15a. Natürliche Größe. 

Bild 15b u. c. Untere Seite an verschiedenen Stellen, 71 fach vergrößert 

Phragmicoma contorta Casp. 

Jungermannites contortus G. u. B. Die im Bernstein befindlichen organ. Reste, 

S. 114, Taf. VI, Fig. 40-41. 
Lejeunia serpyllifolia Göppkkt, nicht Libkrt. Monatsbericht der Berliner Akad.» 

1853, S. 456. 
Diagnose: 

Oberblätter zweizeilig, sich oberschlächtig deckend, schief- 
eiförmig, ganzrandig, breit-abgerundet, der Hinterrand stark 
geschwungen und ein wenig umgeschlagen (so daß ein 
kleiner Sack entsteht). 

Unterblätter ungefähr rechteckig, Ecken gerundet, Oberrand 
das nächste Blatt etwas deckend, in der Mitte ausgebuchtet. 
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Der Quermesser des Zweiges beträgt 0,89 — 1,48 mm. Die 
Länge der Oberblätter, so weit sie sichtbar, ist auf der Unterseite 
in der Richtung des Pfeiles — Bild 16c — 0,623; 0,668; 0,712 mm, 
auf der Oberseite der Blätter, so weit sie sichtbar ist, die quere 
Breite a: Länge b in Bild 16 b: 

1. 0,5897:0,3115 mm 

2. 0,489 : 0,215 » 

3. 0,462 : 0,3115 » 

Die Zellen der Oberblätter sind 0,017 mm breit und 0,0227 mm 
lang. 

Die Unterblätter haben Breite zur Länge gleich: 

1. 0,352:0,193 mm 

2. 0,357:0,151 » 

3. 0,346 : 0,204 » 

Da der Grund stets gedeckt ist, gibt die Längenzahl nur für 
den freien Blattteil an. Die Zellen der Unterblätter, die selten gut 
erkennbar, sind isodiainetrisch, 0,0114 mm im Durchmesser. 

Der von Caspary untersuchte Einschluß ist das Original 
Göppert's zu Jungermannites contortus G. u. B.; darüber kann 
kein Zweifel herrschen, da die Originalaufschrift im Berliner mine- 
ralogischen Museum es bestätigt. Die Beschreibung von G opfert 
(I. c. Seite 114) sagt aber über die Beiblätter nichts; sie sind zwar 
teilweise in dem Bilde 1. c. Fig. 51 dargestellt, aber, wie es 
scheint, ohne richtige Deutung. Bei der zweiten Erwähnung 
dieser Pflanze in dem Monatsbericht der Berliner Akademie, 1853, 
S. 456 gibt Göppert keine Beschreibung. Er sagt jedoch, daß 
die lebende Lejeunia 8eif)yUifolia LlB. »unstreitig Jungermannites 
contortus G. et B. u. a. O.« sei. Da aber Lejeunia serpyllifolia 
Lib. = Jungermannia serpyltifolia DlCKS. ist, und diese nach guten 
Abbildungen 1 ) und Beschreibungen ganz abweichend von der 
Bernsteinpflanze und mit »stipulis rotundatis acuti profundique 
bijidü« versehen ist, kann Göppert's Bernsteinpflanze Lejeunia 
aet-pyllifolia Lib. nicht sein. 



! ) Vergl. Hooker, Brit. Jung. Taf. 42. 
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Erklärung der Abbildungen. 

Bild 16. Phragmicoma contorta Casp. In 14facher Vergrößerung. Göppebt's 

Original aas der Sammlang des Berliner mineralog. Museums. 
Bild 16a. Natürliche Größe. 

Bild 16 b. Ein Teil der oberen Seite 75 fach vergrößert. 
Bild 16 c. Ein Teil der unteren Seite 75 fach vergrößert. 

Phragmicoma snborbiculata Casp. 

Radula complanata Göpp., nicht Dum., 1. c. 
Diagnose: 

Oberblätter zweizeilig, oberschlächtig, schief, verkehrt- 
eiförmig, Hinterrand saekbildend umgeschlagen, gewölbt, 
der umgeschlagene Teil, l jb— x li der Blattbreite, verläuft 
allmählig ohne Schwingung und Bucht in den Seiteurand. 
Unterblätter rundlich, bis schwach nierenförmig, ^4 8 ° 
breit als die ganze Zweigbreite, etwas deckend. 

Das Pflänzchen hat 2 Äste, ist 7 mm lang und 0,899 bis 
1,042 mm breit. Die Unterblätter sind 0,357—0,409 mm breit, 
in einem Fall mißt Länge zur Breite 0,3481 : 0,2848 mm. Bei 
einem Unterblatt, wo das daranstehende abgerollt war, ist die 
Länge meßbar und beträgt Breite : Länge gleich 0,214 : 0,409 mm. 
Die Breite der Oberblätter, soweit sie wegen der Deckung meßbar 
war, ist 0,712 mm oder wenig mehr. 

Die Zellen des Unterblattes sind kleiner als die des Oberblattes, 
sie sind isodiametrisch, etwa 0,009 mm im Durchmesser und zeigen 
kaum eine bestimmte. Anordnung. Das Beiblatt — Bild 17 b — 
hat 24—26 Zellen in der Breite, 17—20 in der Länge. 

Die Zellen des Oberblattes sind 0,017—0,019 lang und in 
der Mitte des Blattes am größten. 

Die Pflanze hat Ähnlichkeit mit Phragmicoma Makaii Dum. 1 ). 
Ein Uuterlappen ist bei der fossilen Pflanze kaum da, sondern es 
ist nur der Unterrand des Blattes mehr oder weniger umgeschlagen. 
Ein Vergleich der lebenden Phragmicoma in getrockneten Exem- 
plaren Nr. 164 und 206 der Rabenhorst Hepat. europ. ergab, 



! ) Vergl. Gottsohe, Lind, N. v. E. Synopsis Hepat. 93. Hooker, Brit. 
Jung. t. 53. 
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daß der Hinterlappen von 206 äjs Irland 2 Zähne hat, bedeutend 
größer ist, als der von Nr. 164 aus Cornwall und etwa V4 so hoch 
.als der Vorderlappen ' und sich etwa über */ 5 der Breite desselben 
erstreckt. Der Hinterlappen von Nr. 164 kontml^m der fossilen 
Pflanze sehr nahe, er hat in den untersuchten - Stacken keinen 
Zahn, war nur etwa J /6 8° nocn ft l 8 der Vorderlappen w -Und- .nahm 
nur */* — 78 ßeines Unterrandes ein. Die Beiblätter zefggir „feei 
Nr. 164 und 206 selten eine Ausrandung, wie Hooker es abbiläet^V 
sie sind meist unigekehrt-eiförmig, oder auch nierenformig, was*, 
die Ähnlichkeit mit der fossilen Pflanz* 1 erhöht. Es ist daher 
sicher, daß diese eine Phragmicoma ist. Da bei diesem Bernstein- 
einschluß die Bestimmung von Göppert's Hand »Jungermannia 
complanata Breslau 2. 7. 1868 üöppert« beiliegt, so kann keiu 
Zweifel darüber herrschen, daß dieses Stuck das Origiual ist, 
welches er in seiner Arbeit 1 ) als Radula complanata Dum. anfährt, 
eine noch lebende Art. Göppert ist darin im Irrtum, er hat 
übersehen, daß Rad. compl. keine Unterblätter hat, während die 
Bernsteinpflanze sie besitzt. • 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 17. Phragmicoma suborbiculata Casp. Untere Seite in 13facher Vergrößerung* 

Göitkrt's Original aus d. Samml. d. Berliner min. Museums. 
Bild 17 a. Natürliche Große. 
Bild 17 b. Untere Seite in 25facher Vergrößerung. 
Bild 17c Obere Seite in 25facher Vergrößerung. 

Phragmicoma suborbiculata Casp. var. sinnata Casp. 
Diagnose: 

Hinterraud des Blattes meist geschwungen, der sackartig 
umgeschlagene Teil etwa */* der Breite des oberen Blatt- 
teils, nicht Y 5 — V7* wie bei der Hauptform; der umge- 
schlagene Teil nimmt etwas mehr als die Hälfte des 
Hinterrandes, nicht, wie bei der Hauptform, fast dessen 
ganze Länge ein. 

Von dieser Pflanze liegt ein kleines Bruchstück vor, welches 
3 J /4 mm lang und an verschiedenen Stellen 0,8(>38 —1,1293 mm 



') Monatsbericht der Berl. Akademie, 1853. Separatabdruck S. 8. 
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breit ist. 
Länge 



Oberblätter a uüd b in Bild 18a haben Breite zur 



bd» 0,579 :0,6057 mm 
^ \\» b) 0,5167:0,6235 » 

Die. Zellen,, des Oberblattes stehen strahlig in ziemlich regel- 
mäßigen Längsreihen und sind etwas länger als breit, Breite zur 
Länge-gleich 0,0114:0,017 mm. Der Vorderrand ist auch etwas, 
aber sehr schmal, eingeschlagen. Da wo der Hinterrand in den 
Vorderrand übergeht, ist das Blatt meist sanft geschwungen, Bild 
18 b, nicht bei Bild 18 c. 

Die Unterblätter sind fast kreisrund; da sie sich decken, 
erscheinen sie nierenförmig. Die in Bild 18b gezeichneten haben 
der Reihenfolge nach von oben nach unten folgende Verhältnisse 
in Breite zur Länge: 

1. 0,2937:0,267 mm 

2. 0,3382:0,2047 » 

3. 0,3382:0,2265 > 

4. 0,3382:0,2403 » 

Die Unterschiede von der eigentlichen Phragmicoma mborbi- 
culata Casp. sind folgende: 



Phrag. snborbiculata Casp. 

1. Der Unterrand des Blattes 
ist gewölbt, nicht geschwungen. 

2. Der umgeschlagene Teil 
des Unterrandes beträgt etwa 
7ö — x h ^ er Breite des Blattes. 

3. Der umgeschlagene Teil 
des Unterrandes nimmt fast 
dessen Länge ein. 



vai\ sinnata Casp. 

1. Der Unterrand ist meist 
geschwungen. 

2. Der umgeschlagene Rand 
beträgt selten so wenig, meist 
etwa */4 der Blattbreite. 

3. Der umgeschlagene Teil 
des Unterrandes nimmt nur et- 
was mehr als die Hälfte des- 



selben ein. 

Die Unterschiede erscheinen iudeß zu gering, um eine andere 
Art darauf zu begründen; Caspary bezeichnete sie daher als 
Phragmicoma suborbiculata var sinuaia. 

Erklärung der Abbildungen. 
Bild 18. Phragmicoma suborbiculata var. sinuaia Casp. Natürliche Größe. Mu- 
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Benin für Naturkunde za Berlin. (Ehemals KCsow'ßche Sammlang 

Nr. 170.) 
Bild 18 a. Unteres Ende, obere Seite, 60 fach vergrößert 
Bild 18b. Besterhaltenes Stück der unteren Seite, 60 fach vergrößert. 
Bild 18c Etwas abgelöstes Blatt mit dem Beiblatt dicht anter dem oberen Ende 

des Zweigstuckes vorhanden, 60 fach vergrößert 

Lejeunia Libert. 

Lejeunia pinnata Casp. 
Diagnose: 

Oberblätter zweizeilig, sich nicht deckend, zweilappig. 
Lohns 1 ) (Oberlappen), kurz -länglich, fast doppelt so lang 

als breit, ganzrandig, Spitze breit gerundet 
Lobulus (Unterlappen), fast dreieckig, nicht ganz halb so 
lang als der Lobus, an der Achse lang angeheftet, einen 
Sack mit dem Oberlappen bildend, am oberen Rand ge- 
rundet, und hier nach außen mit einem spitzen Zahn, auch 
zum Teil noch mit kleineren, der Achse näher liegenden 
Zähnen. 
Unterblätter weitläufig, fast elliptisch, kurz -länglich, tief 
spitzwiuklig bis zur halben Länge gespalten, Lappen schräg. 
In demselben Bernsteinstück mit Jungermannia sphaerocar- 
poides Casp., Lejeunia latiloba Casp. und Frullania acutata Casp. 
Hegt ein Fetzen einer Jungermannia, auf deren linker Seite die 
Blätter alle abgerissen sind und auf dessen rechter Seite nur zwei 
ganze nnd der Grund von zwei halb zerstörten stehen, Bild 19 
nnd 19 a. 

Die Lobi messen Breite zur Länge gleich: 

1. 0,2556 : 0,4545 mm 

2. 0,2443:0,4545 » 

Der Lobulus, durch keinen Spalt vom Hauptteil getrennt und 
mit dem länglichen größeren Blattteil einen Sack bildend, ist deut- 
lich in den halb abgerissenen Blättern a und b Bild 19 a erhalten, 
in den beiden ganz erhaltenen Blättern bei e und f durch fremde 
Körper verdeckt. 



*) Engleb und Prantl., Die natürlichen Pflanzenfamilien, Lieferang 112, 
Jungermanniaceae v. Schifpker, 1895. 
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Die Zellen des Lobus sind in Längsreihen gestellt, etwas 
langer als breit, Breite zur Länge gleich 0,017:0,0227 mm oder 
l&nger. 

Die Unterblätter messen Breite zur Länge gleich: 

1. 0,1307:0,1704 mm 

2. 0,1250:0,1704 » 

Aus ihrem Grund entwickeln sich einige kurze Beiwurzeln, 
c und d in Bild 19a, die jedoch durch fremde Stoße verklebt sind. 

Cas?ary fand keine lebende Lejeunia, die der fossilen so nahe 
stand, um mit ihr in besondere Beziehungen gebracht zu werden. 
Lobuli mit einem Zahn kommen mehrfach vor, doch sind die 
Pflanzen im übrigen abweichend. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 19. Lejcunia pinnata Casp. Ein Stuck von der oberen Seite, 71 fach ver- 
größert. Sammlung des Berliner mineralogischen Moseams. 
Bild 19a. Datselbe ron der unteren Seite. 
Bild 19b. Natürliche Größe. 

Lejennia Schnmanni Casp. 
Diagnose: 

Oberblätter zweizeilig, zweilappig, oberschlächtig. 
Lobus schwach uierenförmig bis kreisrund, ganzrandig, da, 
wo er an den Lobulus stößt, bogig nach außen begrenzt, 
ohne alle Schwingung. 
Lobulus eiförmig- dreieckig, ganzrandig, etwa halb so breit 
und halb so lang als der Lobus; die nach außen gewandte 
Spitze gerundet. 
Unter Matter groß, kreisrund bis nierenförmig, etwa 1 /s so 
breit als der ganze Ast, bis zur Hälfte der Höhe gespalten, 
die 2 Lappen sind spitz oder zugespitzt, Seitenrand jeder- 
seits 1 — 2 buchtig, zum Teil mit einem Zahn, selten ganz- 
randig. 
Von dieser Art sind zwei Bruchstücke in zwei Bernstein- 
stücken gefunden worden. Das erste, das Bild 20 wiedergibt, ist 
1,5 mm lang und 0,5897—0,668 mm breit; die Lobi sind im ge- 
deckten Teil Breite zur Länge gleich: 
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1. 0,3669: 0,3115 mm 

2. 0,3758 : 0,223 » 

Die beiden untersten ungedeckten a und b in Bild 20 haben 
Breite zur L&nge gleich: 

1. 0,400 :0,3115 mm 

2. 0,3204:0,3204 » 

Die Zellen der Lobi stehen unregelmäßig strahlig, sind iso- 
diametriseh , 0,0133— 0,0178 mm im Durchmesser. Die Lobuli 
sind einfach aufgeschlagen, nicht gerollt. Die Buchten und Zähne 
der Unterblätter sind bei allen 7 Blättern auf der einen Seite 
stärker als auf der andern entwickelt und fehlen auf der andern 
bei einigen ganz — Bild 20 b. Die 5 untersten Unterblätter zeigen 
im Durchschnittsmaß Breite zur Länge 0,2118 : 0,2438 mm. Ihre 
Zellen sind auch isodiametrisch und haben 0,0089 mm im Durch- 
messer. 

Das zweite Exemplar, Bild 21, ist schlecht erhalten und jeden- 
falls recht faulig ins Harz gekommen. Es ist fast Oberall durch- 
scheinend, ohne daß Zellen gut kenntlich sind. In den Maßen 
stimmt es mit den ersten flberein. 

Lejeunia Schumanni Casp. hat Ähnlichkeit mit Lejeunia lati- 
loba Casp., Bild 22, 23; bei der letzten aber ist der Rand des 
Lobus teilweise geschwungen, der Lobulus kleiner und anders ge- 
staltet. 

Eine Übereinstimmung lebender Lejeunien mit L. Schumanni 
konnte nicht nachgewiesen werden. Lejeunia xantophylla Lindbg. *), 
sowie die Subgenera Cr ossoto- Lejeunia und Eulejeunia von SprüCR 3 ) 
zeigen nur zum Teil Ähnlichkeit. 

Benannt ist diese Pflanze nach dem um die Naturwissenschaft 
Ostpreußens verdienten, verstorbenen Oberlehrer Prof. Dr. Schü- 
mann. 

Erklärung der Abbildungen. 
Bild 20. Lejeunia Schumanni Casp. Ein Teil der oberen Seite, 73 fach ver- 

! ) Gotische, Lnn>KNBBRG and Nees von Esknbrck. Synopsis hepaticarum, 
Neuenbürg 1844 -47, S. 370. 

*) Hepat amaz. in Trans, et proc. bot Soc Edinb. XV, I, 161, 162. 
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größert. Von v. Duisbcbo 1868 gefunden. Sammlung des Altst&dti- 

sehen Gymnasiums zu Königsberg. 
Bild 20a. Natürliche Größe. 

Bild 20b. Die ganze untere Seite, 73 fach vergrößert; bei a Zersetzung. 
Bild 21. Lejeunia Schumanni Casp. Ein Teil der unteren Seite in 6*2 facher 

Vergrößerung. Museum für Naturkunde zu Berlin. (Ehemals Küsow- 

sche Sammlung, Nr. 149.) 

Lejeunia latiloba Casp. 
Diagnose : 

Oberblätter zweizeilig, zweilappig, oberscblächtig. 

Lobus etwa doppelt so lang als der Lobulus, schief, umge- 
kehrt-eiförmig, ganzrandig, dicht oberhalb des Lobulus 
stark geschwungen. 

Lobulus ungefähr rechteckig oder eiförmig-rechteckig, etwa 
^s so breit als der Lobus j obere Außenspitze breit ge- 
rundet, nicht über die Bucht zwischen Lobus und Lobulus 
vorgezogen. 

Unterblätter fast kreisrund, etwas elliptisch, oben mit 
schmalem, spitzwinkligem' Ausschnitt, der 8 /g — */? der 
Länge des Unterblattes beträgt, Lappen spitzwinklig und 
spitz. 

Von Lejeunia latiloba lagen 2 Exemplare in zwei Bernstein- 
stücken vor, Bild 22 und 23. 

Die bei a stehenden sind gegen die Mitte 0,653 — 0,619 mm 
breit. 

Die Breite der Lappen, auf der unteren Seite gemessen, be- 
trägt : 





Lobus 


Lobulus 


1. Blatt 


0,323 mm 


0,142 mm 


2. » 


0,318 » 


0,153 » 


3. » 


0,374 » 


0,153 » 


Die Maße der Unterblätter sind: 




Bild 22 b. 






Länge 


Breite 


Tiefe des Ausschnittes 


1. 0,142 


0,125 


0,062 mm 


2. 0,170 


0,142 


0,085 » 
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Bild 23 b. 

Länge Breite 

1. 0,1022 0,0852 mm 

2. 0,0966 0,0909 » 

Die Zellen der Blätter sind isodiametrisch und stehen nicht 
in Längsreihen, sondern unregelmäßig. Sie messen: Bei den Ober- 
blättern 0,015—0,0255 mm, bei den Unterblättern 0,0085-0,01 1 mm 
im Durchmesser. 

Lejeunia latiloba Casp. ist verwandt mit der lebenden Lejeunia 
serpyUifolia Lib. = Jungermannia serpyllifolia Dicks. ! ). Die Ver- 
schiedenheit im Laub ist zwar nicht groß, aber doch vorhanden, 
so daß eine Identität beider nicht angenommen werden kann. 

Lejeunia latiloba Casp. I Lejeunia serpyllifolia Lib. 

1. Lobulus eiförmig, recht- ! 1. Lobulus viel kleiner, drei- 
eckig, Spitze gerundet. eckig-eiförmig. 

2. Lobulus fast halb so j 2. Lobulus etwa 7s so lang 
lang als der Lobus und etwa , und */* 8 ° nocn a ' s der ko- 
] /3 so hoch. ] bus. 

3. Die gerundete Spitze des , 3. Die Bucht' des Blattes 



Lobulus bleibt etwas hinter der 
Bucht des Blattes zurück, die 
mit starker Schwingung nach 
dem Lobulus verläuft. 



fehlt, der Lobulus verläuft all- 
mählich in den Uuterrand des 
Lobus, der wenig oder garnicht 
geschwungen ist. 



Erklärung der Abbildungen. 

Bild 22. Lejeunia latiloba Casp. Pflanze von oben in 75 f acher Vergrößerung. 
Sammlang des Berliner Mineral. - Museums , mit dem Original der 
Jungermannia sphaerocarpoides Casp. io einem Stack. 

Bild 22 a. Natürliche Größe. 

Bild 22 b. Der erhaltene Teil der unteren Seite 75 fach vergrößert. 

Bild 23. Lejeunia latiloba Casp. Natürliche Größe. Mnseam für Naturkunde 
zu Berlin. (Ehemals KOirow'sche Sammlang Nr. 69.) 

Bild 23a. Ein Teil der Pflanze von oben, 92 fach vergrößert. 

Bild 23 b. Ein Teil der Pflanze von unten, 92 fach vergrößert. 

Lejeunia alifera Casp. 

L c noch nicht angeführt. 



") Hookkr, Brit Jung. tab. XLÜ. 
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Diagnose: 

Oberblätter zweizeilig, zweilappig, oberschlächtig. 

Lobus fast dreieckig, schief; der Hinterrand etwas ge- 
schwungen. 

Lobulus fast dreieckig, etwas mehr wie halb so lang als 
der Hinterrand, der nach der Achsenspitze gerichtete Teil 
der Sackwand hat 5 stumpfliche Zähne. 

Unterblätter nicht erhalten. 

Dieses äußerst charakteristische Pflänzcheu ist nur in einem 
stark gekrümmten Stainmb ruchstück von 3 mm Länge, Bild 24 und 
24 a, erhalten. Es ist auf der oberen Seite schlecht, auf der un- 
teren besser kenntlich, doch fehlen hier die Unterblätter, die teils 
wohl schon vor der Einbettung in das Harz verloren gegangen 
waren. Es scheint so, als ob stellenweise noch einzelne vorhanden 
sind, doch ist der Bernstein zu undeutlich, um sie genau zu 
untersuchen. Die Diagnose bezieht sich auf das ausgewachsene 
Blatt a in Bild 24 a und b. 

Der Quermesser des Astes ist an den größten Blättern 
0,8238 mm. Das ausgewachsene Blatt hat Breite : Länge gleich: 

1. 0,4261 : 0,3295 mm 

2. 0,380<i : 0,2897 » 

3. 0,3977:0,3181 » 

Die Zellen des Oberblattes — Bild 24 b — stehen nach zwei 
Richtungen in nicht ganz regelmäßigen Reihen, sie haben im 
Durchmesser 0,0198 — 0,0255 mm; selten sind sie kleiner als 
0,0114 mm; sie sind isodiametrisch und bilden Collen chym — 
Bild 24c — , d. h. die Wand ist in den 6 Ecken gewölbt und viel 
stärker verdickt, als an den Seiten der Zellenwand. Die Wand ist 
nicht verkohlt, sondern durchscheinend brauu. Der frühere Zell- 
inhalt ist als Schicht eines ziemlich gleich dicken, lichtbraunen 
Stoffes, der der Wand anliegt und wenig dicker ist, wie sie 
sichtbar. 

Das Blatt sieht einein kurzen Vogelflügel nicht unähnlich, 
daher der Name. 

Erklärung der Abbildungen. 
Bild 24. Lejeuma alifera Casp. Ein Stück der unteren Seite in 34 f acher Ver- 
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größernng. Sammlung der physikalisch -ökonomischen Gesellschaft zn 

Königsberg V, Nr. 134. 
Bild 24 a. Natürliche Größe. 

Bild 24b. Das Blatt a ans 24 in 92facher Vergrößerung. 
Bild 24c. Einige Zellen daraus in 272facher Vergrößerung. 

Frullania Raddi. 

Frullania trnncata Casp. 
Diagnose: 

Oberblätter zweizeilig, zweilappig, oberschlächtig, bisweilen 
kaum sich deckend. 

Lob us der Achse anliegend, kurz-länglich-eiförmig, breit ab- 
gerundet auf der Spitze. 

Lobulus umgekehrt-eiförmig, zu gestutzten Säckchen (öhr- 
chen, Auricula) aufgerollt, an dickster Stelle etwa 0,06 bis 
0,1 mm breit und bis annähernd doppelt so lang. 

Unterblätter spateiförmig, oben mit tiefem und spitzwink- 
ligem Einschnitt, Lappen am Ende gestutzt, oben unge- 
fähr so breit als der Grund des Unterblattes, der gestutzte 
Rand zum Teil gezähnelt. 

Kapselanlage bei einzelnen Stämmchen gipfelständig. 

Ein reiches Material dieser am häufigsten im Bernstein vor- 
kommenden Junge rmannia hat zur Untersuchung vorgelegen. Es 
sind 22 Pflänzchen in 22 Bernsteinstücken von Caspary eingehend 
bearbeitet worden. Allerdings ist eine Anzahl nicht besonders 
erhalten, namentlich fehlen oft die Unterblätter, und die Zugehörig- 
keit zu tnincata ist bei solchen Resten nur nach der Größe und 
den sonstigen Verhältnissen ermittelt. Es kommen Pflanzen vor 
mit dichtstehenden, sich deckenden Blättern und solche, bei denen 
die Blättchen weitläufig und vereinzelt stehen. Das besterhaltene 
Stück der ersten stellt Bild 25 dar, ein unverästeltes Bruchstück 
von etwa 7 mm Länge und 0,589—0,6503 mm Breite. 

In diesem Exemplar beträgt die Breite des Lobus (senkrecht 
zur Achse) zur Länge (parallel zur Achse), soweit die Deckung die 
Messung zuläßt (Bild 25 a) 
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1. 0,2937 : 0,1958 mm 

2. 0,3026:0,2225 » 

3. 0,2848 : 0,1958 » 

Die Zellen stehen in nicht regelmäßigen strahligen Länge- 
reihen, sind fast isodiainetrisch, mit einem Durchmesseer von 
0,0133— 0,0178 mm. 

Die Lobuli sind stets nach innen aufgerollt und bilden die 
bekannten Säckchen oder öhrchen, sind bei dem Stück auf Bild 
25b nirgends ganz frei, da sie sich teils gegenseitig etwas 
decken, teils von den Uuterblätteru gedeckt werden. Deutlicher 
sind die öhrchen bei den Stücken mit weitläufigeren Blättern, 
wie ein solches Bild 26 darstellt. — Bei dem Pflänzchen Bild 26 
ist die Achse dünn, nur 0,0267 — 0,0356 mm dick und im Zick- 
zack von einem Blatt zum andern gebogen. Die abweichende 
Gestalt, wie sie Bild 26 b und 26c wiedergeben, ist nur durch 
Schrumpfung hervorgebracht. In der Zweigspitze Bild 26 a sind 
die Blätter rundlich-nierenförmig, was allerdings der Durchschnitts- 
gestalt der ßlättchen nicht entspricht Bei den öhrchen ist die 
Breite zur Länge gleich: 

1. 0,845 :0,1246 mm 

2. 0,0801:0,1157 » 

3. 0,089 : 0,1157 » 

4. 0,0623:0,1068 » 

An den Unterblättern ist Breite zur Länge gleich: 

1. 0,1246 : 0,169 mm 

2. 0,1157:0,1424 » 
Im Mittel 0,1246 : 0,1557 » 

Es ist wahrscheinlich, daß die Unterblätter stellenweise ganz 
fehlen resp. an einzelnen Stellen des Stammes häufig, an andern 
selten oder gar nicht vorhanden sind. So zeigt der Stamm zu 
Bild '11 in seinem ganzen Verlauf kein Beiblatt oder eine Ansatz- 
stelle für dasselbe, obwohl er so gut erhalten ist, daß selbst seine 
Zellen im ganzen Verlaufe ziemlich deutlich sichtbar sind. 

Zwischen den reichblättrigen — Bild 25 — und wenigblätt- 
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rigen — Bild 26 — Formen kommen zahlreiche Übergangsformen 
vor, wie eine solche Bild 27a, b darstellt 

Wurzeln sind nur in einem Falle in w bei dem Stück in 
Bild 28 a erhalten. 

Auch Blüten von Frullania truncata Casp. sind mehrfach be- 
obachtet worden, allerdings nur die weiblichen Blüten deut- 
licher. Was man als männliche Zweige ansehn könnte, besteht 
nur in einem höchst undeutlichen Stück, bei dem die Blätter 
rosettenförmig stehen. Diese Rosette, an einer Stelle mit wenigen 
lincalen Fäden (Wurzeln) versehen, birgt wahrscheinlich die An- 
theridien. Derselbe Ast trägt an einem andern Zweige eine weib- 
liche Blüte. Leider aber ist alles so undeutlich, daß auf eine Ab- 
bildung des Stückes verzichtet werden mußte, es gehört dem Mu- 
seum für Naturkunde zu Berlin (ehemals KÖNOw'sche Sammlung 
Nr. 150). Deutlicher ist eine unentwickelte weibliche Blüte, die 
auf Bild 29 a dargestellt ist. In einem stark verästelten 
Stammstücke finden sich vier kleine Äste mit fast halbkugeligen 
Blüten. Die größte war abgeplattet, fast halbkugelig, nur von 
einer Seite sichtbar. Dicht unter der Fruktifikation sind die Öhr- 
chen, sowie zwei Unterblätter sichtbar (a und b in Bild 29 a). 
Die Blüte hat 0,4715 mm Durchmesser und 0,369 mm Höhe, läßt 
stellenweise isodiametrische Zellen erkennen und steht bezüglich 
der Gestalt der von Frullania primigenia Casp. bei F 1 , Bild 30a, 
sehr nahe. 

Die reichblättrigen Stämme von Frullania truncata Casp. 
zeigen Ähnlichkeit mit Frullania varians Casp. Doch sind die 
Unterschiede hinreichend, um verschiedene Arten darauf zu be- 
gründen : 



Frullania truncata Casp. 

1 . Pflanze im Quermesser fast 
doppelt so breit, die Unterblätter 
fast doppelt so lang und l j% mal 
so breit als bei Fr. varians. 

2. Lobus länglich eiförmig. 



Frullania varians Casp. (S. 37, 38). 
1. Pflanze im Quermesser und 
in allen Teilen kleiner. 



Lobus kurz eiförmig. 



Nene Folge. Heft 44. 3 
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3. Lobus stets der Achse an- 
liegend. 

4 öhrchen fast % so lang 



3. Lobus in den älteren Tei- 
len anstehend. 

4. öhrchen den Vorderlappen 
an Größe wenig nachstehend und 
fast */? so breit als der Lobus. 

5. Unterblätter keilförmig, 
oben ganzrandig, oder mit 1—2 
Zähnen oder tief gespalten. 



(hoch) und */« 8 <> breit als der 
Lobus. 

5. Unterblätter spatelig, ge- 
spalten, Lappen oben gestutzt, 
Oberrand etwas buchtig mit seit- 
lichen stumpfen Zähnen. 

Die Zweige der Frullania truneata Casp, 
Blättern stehen der Frullania magniloba Casp. nahe. 

Die Unterschiede sind: 

Fr. truneata Casp. 

1. In allen Teilen fast dop- 
pelt so klein. 

2. Achse zickzackig. 

3. Lobus rundlich nieren- 
förmig. 

4. Oberblätter weitläufig; nur 
etwa die Hohe des öhrchens 
voneinander entfernt. 



mit vereinzelten 



Fr. magniloba Casp. 

1. In allen Teilen fast dop- 
pelt so groß. 

2. Achse gerade. 

3. Lobus umgekehrt eiför- 
mig. 

4. Oberblätter dichter und 
weniger als die Höhe des Öhr- 
chens voneinander entfernt. 



Erklärung der Abbildungen. 

(S&mtlicbe abgebildeten Stücke sind aus dem Museum für Naturkunde zu Berlin. 

Ehemals KCitow'sche Sammlung.) 

Bild 25. Frullania truneata Casp. Ehemals K. Sammlung Nr. 148. 

Bild 25 a. Ein Teil von oben, 62 fach vergrößert 

Bild 25 b. Ein Teil von unten, 62 fach vergrößert. 

Bild 26. Frullania truneata Casp. Ehemals E. Sammlung Nr. 15S. 

Bild 26 a. Zweigspitze, 96 fach vergrößert 

Bild 26 b. Astmitte von oben, 96 fach vergrößert. 

Bild 26 c. Astmitte von unten, 96 fach vergrößert. 

Bild 27. Frullania truneata Casp. Ehemals K. Sammlnng Nr. 160. 

Bild 27 a. Ein Teil von oben, 100 fach vergrößert. 

Bild 27 b. Ein Teil von unten, 100 fach vergrößert. 

Bild 28. Frullania truneata Casp. Ehemals K. Sammlung Nr. 154. 

Bild 28a. Ein Teil davon von der Unterseite, 86 fach vergrößert 

Bild 29. Frullania truneata Casp. Ehemals K. Sammlung Nr. 70. 

Bild 29a. Junge Fruktifikation auf dem Ende eines Zweiges, 100 fach vergrößert. 

Bild 29 b. Teil eines Zweiges von oben, 92 fach vergrößert. 
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Fmllania primigenia Casp. 
Diagnose: 

Oberblätter zweizeilig, zweilappig, oberschlächtig, sich 
deckend oder unter spitzen Winkeln von der Achse ab- 
stehend. 

Lobns umgekehrt eiförmig. 

Lobulus breit, umgekehrt-eiförmig, unten gestützt, oben ge- 
rundet 

Unterblätter nicht zu finden. 

Kapsel. Die entwickelte junge Kapsel hat noch einige um- 
gekehrt-eiförmige, spitzliche größere Hüllblätter und end- 
lich 3 sehr große, ganz platte, die der eiförmigen innersten 
Hülle, von der nur die Spitze vorsteht, dicht anliegen. 

Das zur Begründung dieser Art vorliegende Stämmchen — 
Bild 30 und 30a — hat eine Länge von 3*^ mm und eine Breite 
von 0,199 — 0,318 mm. Es hat unten rechts vom Beschauer — 
Bild 30a — einen Laubast, dahinter liegt noch ein andrer dünner 
auf der untern Stammseite, der nicht gezeichnet ist; 3 Seiten- 
äste die links liegen F, F 1 , F 2 sind Anlagen von Früchten. F 1 
sehr klein,, F 2 etwas größer, nur F ist gut entwickelt; dieses ist 
übrigens die einzige im Bernstein gefundene gut entwickelte 
Kapselhülle einer Jungermannie. 

Das Stämmchen ist von der ventralen Seite nur an wenigen 
Stellen gut erkennbar, auch auf der dorsalen Seite stellenweise 
nicht klar wie bei F l und unterhalb F 3 . — Das Verhältnis der 
Breite zur Länge der Lobi war wegen teilweiser Deckung und 
Unklarheit fast nirgend sicher bestimmbar; ein Lobus ist 0,125 mm 
lang und 0,119 mm breit, ein anderes 0,1477 — 0,1704 mm. Ihre 
Zellen sind isodiametrisch und haben 0,0085—0,0114 mm im 
Durchmesser. 

Die Lobuli haben Breite zur Länge gleich 

1. 0,085 :0,1136 mm 

2. 0,0909 : 0,125 > 

Die beiden zerstörten Früchte F 1 und F a sitzen seitlich an 
der Achse, aber ihr eigentlicher Ursprung ist nicht sichtbar; sie 

3* 
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sind abgeplattet, kreisrund ; zahlreiche nierenförmige Blätter bilden, 
sich dicht deckend, einen Kopf. Beide Früchtchen sind schon in 
der Jugend beschädigt, ausgefault und hohl, wie die Ansicht des 
größeren F* von oben (Bild 30 e) zeigt. Frucht F 2 hat 0,347 mm 
im Durchmesser. 

Die Frucht F ist dagegen wenig beschädigt Bild 30 a zeigt 
sie von der oberen Stammseite, Bild 30 d von der unteren, Bild 30c 
senkrecht von oben, vom Scheitel gesehen. Auf der unteren Stamm- 
seite, Bild 80 d, war der unterste Teil des Fruchtastes in den 
Hüllblättern nicht hinlänglich klar zu erkeuneu. 

Nach einigen untersteu Hüllblättern, welche umgekehrt ei« 
förmig sind und die Laubblätter an Größe wenig übertreffen, 
folgen mehrere größere, länglich eiförmige mit a, b, c, d, e, f be- 
zeichnete. Das undeutliche Blatt f der Scheitelansicht (Bild 30c) 
— möglicherweise zwei Blätter — konnte in der Ansicht von unten 
(Bild 30d) nicht wieder gefunden werden. Die Frucht ist nur von 
oben, unten und vom Scheitel her deutlich. 

Soweit das Blatt b (Bild 30a) sichtbar, ist es 0,284 min breit 
und 0,381 mm lang. 

Die Spitzen der oberen Hüllblätter sind etwas zurückge- 
krümmt. — Es folgen auf a— f drei größere auch höher stehende 
Hüllblätter — A, B, C, welche länglich -eiförmig sind und sich 
eng der innersten Kapselhülle, von der bloß die griffelartige 
Spitze zu sehen ist, anschließen. Die Scheitelansicht zeigt, 
daß die drei höheren Hüllblätter A, B, C auf den Spitzen 
kraus sind und oben voneinander klaffen, unten liegen sie 
einander dicht an oder auf, jedoch sind zwei der Stellen im 
untern Teil der Fruchthülle, wo sich die drei Blätter decken 
oder aneinander stoßen auf der Längsansicht wahrnehmbar, h und 
h 1 . A hat außerdem (Bild 30 a) der Länge nach eine Falte h". 
Diese drei oberen Hüllblätter A, B, C bilden einen eichelartigen, 
fast elliptischen Körper, der, soweit er nicht von den unteren 
Hüllblättern gedeckt wird, 0,432— 0,444 mm lang und 0,432 mm 
dick ist. Die Zellen dieser oberen Hüllblätter, die in nicht regel- 
mäßigen Längsreihen stehen, sind fast isodiametrisch 0,017 bis 
0,023 mm im Durchmesser. Die innerste Kapsclhülle besteht ohne 
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Zweifel aus verbunden miteinander aufgewachsenen obersten Hüll- 
blattern; aus wie vielen, ist nicht zu sehen. 

Von dieser innersten, monophyllen Hülle ist nur die abge- 
stutzte Spitze g — Bild 30a, c, d — sichtbar, die am Grunde 
0,063 mm, auf der Spitze 0,08 mm breit und 0,068 mm lang ist. Sie 
ist vom Scheitel gesehen etwas zusammengedrückt — g in Bild 30 c 
— und in der Mitte fast achtartig beiderseits eingezogen. 

Von lebenden Pflanzen aus der Gattung FruUania konnte 
Caspary keine der fossilen Art nahestehende auffinden, namentlich 
sind die großen Hüllblätter A, B, C sehr eigenartig. 

Erklärung der Abbildungen, 

Bild 30. FruUania primigenia Casp. Natürliche Größe. Bernsteinmuseum von 

SrASTiEif und Becker zu Königsberg 15706. 
Bild 30a. Dieselbe, 66 fach vergrößert von oben. 
Bild 30b. Von unten 66 fach vergrößert. 

Bild 30c Die Fracht F aas Bild 30a, vom Scheitel gesehen, 66 fach vergrößert 
Bild 30 d. Die Fracht F von anten 66 fach vergrößert. A, B, C, die obersten 

großen Hüllblätter, a — f untere, kleinere Hüllblätter, g griffelartige 

Spitze der Kapselhülle. 
Bild 30 e. Verkommene Fracht F 8 Bild 30a von oben senkrecht gesehen, 66 fach 

vergrößert 

Frullania varians Casp. 
Diagnose: 

Oberblätter zweizeilig, zweilappig, oberschlächtig. 

Lob us rundlich, kurz-eiförmig, ganzrandig. 

Lobulus umgekehrt- eiförmig, unten gestutzt, 0,9 — 1,0 mm 

•im dicksten Teil breit, bisweilen durch eine Einsenkung 

napfförmig. 

Unterblätter keilförmig, oben gan/randig oder gezähnclt, 

oder auch wohl zweilappig durch einen mittleren Einschnitt. 

Das untersuchte Pflänzchen, etwa 5 mm lang mit zwei kurzen 

Ästchen, ist an der gezeichneten Stelle (Bild 31a) 0,494 mm breit; 

an anderen Stellen, weiter von der Spitze ab, wo die Lobi etwas 

aufgerichtet stehen, ist der Quermesser 0,329 mm. Die einzelnen 

Lobi haben, soweit sie nicht bedeckt sind, Breite: Länge gleich: 

1. 0,341 : 0,182 mm 

2. 0,3181 : 0,182 » 

3. 0,3238:0,182 » 
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Sic besitzen isodiametrische fast in strahlige Längsreihen ge- 
stellte Zellen von 0,0227 mm Durchmesser oder auch etwas länger 
als breit; Breite: Länge gleich: 

0,0227 : 0,0284 mm 

Die öhrchen messen Länge zur Breite: 

1. 0,1307 :0,1022 mm 

2. 0,1477 : 0,1022 » 

3. 0,1402:0,096 > 

4. 0,1307:0,0909 » 

Die Zellen der öhrchen sind kleiner als die der Lobi, iso- 
diametrisch, auch in strahlige Längsreihen gestellt, 0,0114 mm im 
Durchmesser. Die Lobali u, u, u, u in Bild 31c sind an einer 
Stelle abgeplattet, in der Mitte eingefallen, mit wulstig erhobenen 
Seitenrändern, der unterste, Bild 31c, und der vorletzte sind 
offenbar beschädigt 1 ). 

Die Unterblätter haben Breite : Länge gleich : 

1. 0,0625 : 0,C909 mm 

2. 0,0682:0,1136 » 

Im Mittel = 0,0653 : 0,1022 mm 

Ihre Zellen sind isodiametrisch und 0,0114 mm im Durch- 
messer 1 ). 

Viele Stellen des Pflänzchens (Bild 31c), wahrscheinlich stark 
abgetrocknete, zeigen die Lobi senkrecht aufgerichtet, statt dach- 
zieglig (o, o, o, o in Bild 31c, die kurzen sind die Lobi der hinteren 
Reihe) und die öhrchen auch etwas abstehend. Das Stück Bild 31c 
ist schief von der Seite gesehen. 

Auf die Unterschiede zwischen Frtdlania varians und truncata 
ist bereits Seite 33 aufmerksam gemacht worden. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 31. Frullania varians Casp. d. Gr. Sammlung des Berliner mineralog. 
Gabinets. (Behrendts Sammlang.) 

') Um dieses festzustellen, hat Gaspary sich nochmals das Original von 
Frullania varians Casp. aus Berlin kommen lassen, und dasselbe (18. April 18SG) 
bei bestem Sonnenlicht wiederum untersucht. 
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Bild 31 a. Stückchen von oben, 90 fach vergrößert. 

Bild 31b. Stückchen von unten, 90 fach vergrößert 

Bild 31c. Stückchen schief von der Seite, 90 fach vergrößert. 

Frullania acntata Casp. 
Diagnose: 

Oberblätter zweizeilig, zweilappig oberschlächtig. 
Lob us eiförmig, kurz zugespitzt, ganzrandig. 
Lobulus umgekehrt-eiförmig, unten gestutzt. 
Unterblätter länger wie breit, fast elliptisch, mit tiefem, 
spitzwinkligem Einschnitt, Lappen spitz, an den Seiten 
gewölbt, ganzrandig oder mit einem Zahn. 

Ein Stämmchen und eine abgerissene Zweigspitze, zusammen 
mit Jungerrnannia sphaerocarpoides Casp. und Lejeunia latüoba Casp. 
in einem Stock. 

Von diesen zwei Bruchstücken der Frvüania acutata ist eines, 
Bild 32, etwa 2 mm lang und an verschiedenen Stellen 0,54 mm 
breit, es hat 2 Ästchen; das andere ist 0,67 mm lang, zeigt die 
unteren Hüllblätter eines Kapselstocks, der jedoch fehlt. 

Die Lobi — Bild 32a — haben Breite : Länge gleich: 

1. 0,231 : 0,303 mm 

2. 0,27 :0,28 » 

Die Lobuli — Bild 32b, c — messen Breite : Länge gleich: 

1. 0,085:0,14 mm 

2. 0,114 : 0,142 » 

3. 0,091 : 0,159 » 

4. 0,08 : 0,125 » 

Die Unterblätter haben Breite 

1. 0,119:0,210 mm 

2. 0,125:0,199 » 

3. 0,153 : 0,170 » 

Das kleinere losgerissene Stück des Grundes einer Frucht- 
hülle — Bild 32 d — hat 6 kenntliche Blätter und die Reste von 
2 unkenntlichen. Das kleinste derselben, b, ist ein stark ver- 
größertes Unterblatt, nierenförmig und durch einen spitzwinklichen 
Spalt oben zweizähnig. Zunächst über ihm steht ein Blatt c, 
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welches nicht im ganzen Umfange zu erkennen ist; oben ist dieses, 
wie es scheint glockenförmige Blatt unregelmäßig gezähnt. Die 
übrigen vier Hüllblätter sind nicht mehr in Lobus und Lobulus 
geteilt, sondern der nicht aufgerollte Lobulus ist bis zu % der 
Länge des Unterrandes ausgebreitet und zweizähnig. Die Zellen 
dieser ganz durchscheinenden, nicht verkohlten, fast farblosen 
Blätter — Bild 32 e — 6ind rundlich sechseckig und zeigen einen 
fast kugeligen Ballen geschrumpften Inhaltes. Die Zellen haben 
0,001 — 0,014 mm im Durchmesser. 

Auf dem kleinen Zweige A, Bild 32 b, sind die Unterblätter 
sehr klein, sehr undeutlich und zum Teil nicht vorhanden. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 32. Fruliania acutata Casp. n. Gr. Sammlung des Berliner mineralog. 

Museums. 
Bild 32 a. Ein Stückchen von oben, 41 fach vergrößert. 
Bild 32 b. Stückchen von unten, 96 fach vergrößert. 
Bild 32 c. Eine andere Stelle von unten, 96 fach vergrößert. 
Bild 32 d. Untere Blätter der Fruchthülle, 96 fach vergrößert 
Bild 32 e. Spitze des Hüllblattes a in Bild 32 d, 268 fach vergrößert. 

Fruliania magniloba Casp. 

Jungermannite* Nemanus Göpp. u. B. 
Jungermannia crenulata Göpp. nicht Sm. 

Diagnose: 

Oberblättcr zweizeilig, zweilappig, an der Zweigspitze ober- 

schlächtig, sonst abstehend. 
Lobus umgekehrt-eiförmig, ganzrandig, oben breit gerundet, 

Rand etwas zurückgekrümmt. 
Lobulus umgekehrt -eiförmig bis walzenförmig, bei den 

jüngsten Trieben ausgebreitet und dann kaum kleiner als 

der Lobus. 
Unterblätter nicht vorhanden. 

Das zur Untersuchung vorliegende Stück ist nicht verzweigt, 
etwas S-förmig gekrümmt, kaum 3 mm lang — Bild 33, 33 a von 
oben, 33 b von unten. Das Pflänzchen ist wahrscheinlich sehr ab- 
getrocknet in den Bernstein gelangt. Die Lobi (A, A,, h„ des 
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Bildes) haben den Quermesser zum Längsmesser (letzterer von 
der Spitze des nächst unteren deckenden Lobus gerechnet) gleich : 

1. 0,182 : 0,273 mm 

2. 0,244:0,227 » 

3. 0,227 : 0,261 » 

Ihre isodiainetrischen, polygonalen Zellen sind in nicht regel- 
mäßigen Längsreihen etwas strablig gestellt und haben 0,0114 mm 
Durchmesser. 

Die Lobuli (t>, v, , v„ des Bildes) haben den Quermesser zum 
Höhenmesser gleich: 

1. 0,136:0,244 mm 

2. 0,147 : 0,21 » 

3. 0,131 : 0,216 > 

Den Übergang von den ausgebreiteten Lobuli zu den eingeroll- 
ten Öhrchen zeigen A f , h„ in Bild 33 b. 

Die Zellen sind bei den öhrchen nie deutlich erhalten. 

Beiblätter sind nicht zu finden Der Stengel des Mooses hat 
0,108 im Durchmesser; der Quermesser zwischen den Blattspitzen 
ist 0,445, 0,517, 0,668 mm. 

Göppert hat dieses Stück mit der Beischrift: »Jungerm. 
crenulata — Breslau, 2. Febr. 1868 — Göppert« bezeichnet. Er 
identifiziert 1 ) diese jetzt lebende Art mit Junger mannites Neesianus 
G. ü. B. 2 ), den er auch abbildet. Es ist aber unmöglich, daß 
dieser Junger m. Neesianus identisch mit Jungermannia crenulata Sm. 
ist. Da Göppert bei Jung. Neesianus Lobi und Lobuli nicht 
unterscheidet, kann er nicht identisch mit dem Original sein, das 
Caspart Fruüania magnüoba benannt bat, das Lobi und Lobuli 
besitzt, und Fruüania magnüoba Casp. kann wiederum keine Jung, 
crenulata Sm. sein, weil diese lebende Art nur rundliche ungeteilte 
Blätter hat 8 ). Es ist wahrscheinlich, daß Göppert zwei ver- 
schiedene Pflanzen als Jungermannia crenulata bestimmt hat. 

! ) Über die Bernstein flora, S. 9. 

*) Göppert n. Bro., 1. c. S. 113, Taf. VI, Fig. 34-37. 
s ) Gotische, Lindenbkbo, N. v. £., Synopsis Hep., S. 90. Hooker, Brit. 
Jung., Taf. 73. 
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Erklärung der Abbildungen. 

Bild 33. Frullania magniloba Casp. Natürliche Größe. Museum für Naturk. 

zn Berlin. Mit Jungerm. crenulata bezeichnet. 
Bild 33 a Das Stück von oben, 64 fach vergrößert. 
Bild 33 b. Dasselbe von unten. 

Frullania tenella Casp. 
Diagnose: 

Oberblätter zweizeilig, zweilappig, obersch lacht ig. 

Lobus schief, kurz länglich, umgekehrt-eiförmig. 

Lobulus aufgerollt, umgekehrt- eiförmig, unten gestutzt, 
0,08 — 0,09 mm im breitesten Teil breit und 4 / 8 — -IV2 mal 
so lang. 

Unterblatt fast elliptisch oder kurz eiförmig, oben tief spitz- 
winklig gespalten; Lappen spitz, an den Seiten gewölbt 
oder selten mit einem Zahn. 

Von dieser Art sind vier Pflänzchen in vier Bernsteinstücken 
beobachtet worden. Alle sind schlecht erhalten, so daß nur ein- 
zelne Teile für eine Untersuchung geeignet waren. 

Die Lobi — Bild 34 a — haben Breite : Länge gleich 
1. 0,1999:0,295, 2. 0,17:0,27, 3. 0,15:0,19; sie übertreffen an 
Länge und Breite bedeutend die Lobuli. Ihre Zellen sind fast 
isodiametrisch 0,009 — 0,0114 mm im Durchmesser. Die Zellen der 
Lobuli haben etwa 0,0085 mm im Durchmesser. Unterblätter 
sind nur an den Stellen a und b im Bild 34b beobachtet worden, 
sie ähneln denen von Lejeunia latüoba und L. pinnata. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 34. Frullania tentlta Casp. Natürliche Größe. Bernsteinmuseum von 

Stantibn und Bkcker, Nr. 15707. 
Bild 34 a. Bin Stück von oben, 62 fach vergrößert. 
Bild 34 b. Ein Stück von unten, 62 fach vergrößert 

Madotheca Dumortiek. 

Madotheca lingnifera Casp. 
Diagnose: 

Oberblätter zweizeilig, zweilappig, oberschlächtig. 
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Lob us breit, umgekehrt- eiförmig, flach oder schwach am 
äußeren Rande umgeschlagen. 

Lobulus groß, 2 /s — 8 /* so lang als der Lobus und wohl 
mehr als halb so breit, länglich eiförmig, stets mit den 
Seitenrändern etwas nach außen gerollt, zur Achse schief 
gerichtet. 

Unterblatt lanzettlich bis zungenförmig, allmählich zuge- 
spitzt, fast 4 mal so lang als breit und gauzrandig, selten 
doppelt so breit als lang und gespalten. 

Der zur Begründung dieser Art vorliegende, ziemlich schlecht 
erhaltene Zweig (Bild 35) ist 6 mm lang mit 10 Seitenzweigen, 
die zweizeilig stehen. 

Das Ästchen ist querüber 0,568—0,633 mm breit. Die Lobi 
messen in dein nicht gedeckten Teil Breite zur Länge gleich: 

1. 0,284 : 0,244 mm 

2. 0,312:0,244 > 

3. 0,374 : 0,227 > 

Ihre Zellen haben 0,0114 mm im Durchmesser, sind isodia- 
metrisch und stehen in strahligen Längsreihen. 

Die eingerollten Lobuli haben Länge zur Breite: 

1. 0,318:0,119 mm 

2. 0,255:0,119 » 

Das Unterblatt ist 0,028 mm breit, eins war 0,051 mm breit 
und 0,085 mm lang. Bild 35 c stellt den ganzen kleinen Zweig 
mit der Spitze dar, den Bild 35 d nur zum Teil zeigt. Hier sind 
die zungenförmigen Unterblätter etwas zurückgekrümmt und wohl 
durch irgend welche Beschädigung aus der natürlichen Lage ge- 
bracht. 

Die fossile Pflanze ist von der lebenden Madotheca platyphyüa 
DüM. und laecigata DüM. durch die größeren Lobuli sehr verschie- 
den, deren Richtung schief abwärts, bei den genannten lebenden 
Pflanzen schief aufrecht ist, und das schmale lanzettliche Unter- 
blatt, das bei den beiden lebenden Arten sehr breit und stumpf ist. 
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Erklärung der Abbildungen. 

Bild 35. MadotJicca linguifera Casp. Sfach vergrößert. Bernsteinmuseam von 
Stantien and Becker. 

Bild 35 a. Natürliche Größe. 

Bild 35 b. Oberseite, 62 fach vergrößert 

Bild 35c o.d. Verschiedene Stellen der Unterstufe, c 62- nnd d 94 fach ver- 
größert. 

Bild 35 e. Der Ast 35 d mit seiner Spitze, 40 fach vergrößert. 



Radula Dumortier. 

Radnla oblongifolia Casp. 
Diagnose: 

Oberblätter zweizeilig, zweilappig, oberschlächtig. 

Lobus ein Drittel bis fast doppelt so lang als breit, schief- 
eiförmig, breit gerundet, die längeren an den Zweigspitzen 
fast lineal-länglich. 

Lob u lue schief rautenförmig, 5 /g bis fast % so lang als der 
Lobus und V2— a /s so breit als dieser, Spitze abgerundet 

Unterblätter nicht vorhanden. 

In einem größeren Stücke Bernstein liegen eine große Menge 
von Ästen dieser Pflanze und zwar unvermengt, nur an einer Stelle 
ist ein kleines Stück einer Fruüania vorhanden. 

Die Äste sind verzweigt, bisweilen gabiig, die kleinen Seiten- 
zweige entspringen vom Grunde des Lobulus. Diese Seitenzweige 
deuten oft durch die Veränderung der Blätter der Spitze an, daß 
sie zur Fruktifikation bestimmt sind. In diesem Falle werden die 
Blätter lang und sehr schmal, 2 — 3 und mehr mal so lang als 
breit und spitzlich, sie schließen einander etwas ein, indem sich 
eines um das andere herumrollt. Die Fruktifikation ist jedoch 
nur stets auf die Anfänge, d. h. auf die schmalen Spitzen solcher 
Zweige beschränkt und nirgends weiter vorgeschritten. Die Breite 
des Laubes fruktifizierender Äste und vegetativer Teile ist sehr 
verschieden. Die vegetativen messen 0,441; 0,642; 0,722; 0,807; 
1,033 mm; die f notifizieren den Teile sind nur 0,227; 0,261; 
0,341 mm im Durchmesser breit 
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Die Lobi messen Lauge : Breite gleich 

1. 0,33 :0,455 mm 5. 0,227 : 0,2d4 mm 

2. 0,341:0,483 » 6. 0,227:0,426 » 

3. 0,341:0,597 > 7. 0,227:0,432 » 

4. 0,312:0,489 > 

Selten, wie in Bild 37 f, sind sie 6chief aufgerichtet und 
decken sich nicht. Ihre Zellen haben 0,0114—0,017 mm im 
Durchmesser und sind isodiametriscb — Bild 37h, in dem die 
Spitze eines Lobus dargestellt ist. 

Die Gestalt der Lobi geht aus Bild 37 a, 37 b, 37c, 37 d, 
37e, 37g hervor. Bild 37 f zeigt sie scheinbar spitz, es kommt 
daher, daß man die Blätter von der Kante sieht. Der Ast Bild 37f, 
an dem der kleine Fruchtast f dargestellt ist, ist undeutlich und 
schlecht erhalten. 

Der Lobulus Bild 37 c — g bildet, indem er vom tiefsten An- 
satzpunkt des Lobus zu V2~ a /s von dessen Höhe an der Achse in 
die Höhe läuft, mit dem Lobulus einen großen Sack. Die Lobi 
haben Breite : Länge gleich : *) 

3. 0,21 :0,25 mm 

4. 0,227:0,341 » 

5. 0,171:0,227 » 

6. 0,159:0,284 > 

7. 0,142:0,257 > 

Aus dem untersten Winkel des Lobulus, da wo er der Achse 
angefügt ist, erheben sich eine oder seltener zwei kurze Wurzelu, 
die an der Spitze 2 — 3 ganz kurze, warzenförmige Äste in gleicher 
Höbe haben — Bild 37c, 37 d, 37 e. 

Die Achse des Astes ist 0,056—0,063 mm dick und oft etwas 
zickzackig. 

Von lebenden Pflanzen ist die Radula complanata Dum. der 
fossilen ähnlich, jedoch sind bei dieser die Vorderlappen beträcht- 
lich länger. 



! ) Zusammengehörige Lobi (S. 53) and Loboli haben die gleiche Nummer. 
Von Blatt I and 2 sind die Lobali zu schlecht erhalten. 
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Erklärung der Abbildungen. 

Bild 37. Radtäa oblonga Oasp. Natürliche Größe. Bernsteimnneeam von 

Stantien and Becker, Königsberg i. Pr. 
Bild 37 a. Ansicht tod oben. 50 fach vergrößert 
Bild 37b. Ebenso, die Zweigspitze mit anentwickelter Fruktifikation. 60 fach 

vergrößert. 
Bild 37c, 37 d u. 37 e. Zweigstack von unten, o in 75-, d n. e in 50 f acher 

Vergrößerung. 
Bild 37 f. Ebenso, die Blätter in schiefer, abstehender Lage. 50 fach vergrößert. 
Bild 37 g. Ein Stück mit sehr kurzen Blättern 37 a— 37 g, 50 fach vergrößert 
Bild 37 b. Zellen der Spitze eines Lobus, 188 fach vergrößert 

Lophocolea Nees. 

Lophocolea polyodus Casp. 
Diagnose: 

Oberblätter zweizeilig, die älteren sich nicht oder schwach 
berührend, die Jüngern sich deckend, eiförmig, an der Spitze 
2 zähnig, Zähne spitz, Ausschnitt spitzwinklig, in den 
jüngeren Blättern die Zähne zurückgekrümmt, 

Unterblätter nierenförmig, 5— 7zähnig oder spaltig, Zähne 
1—3 mal so lang als breit, öfters, mit 1 — 2 Seitenzähnen. 

Das untersuchte Pflänzchen ist ein Zweig mit 2 Seitenzweigen 
z. T. ziemlich schlecht erhalten, etwa 5 mm lang. 

Die jüngeren Teile, besonders auch die gezähnten Unterblätter 
— Bild 36 b u. c — schimmern rötlich -braun, und hatten diese 
Farbe vielleicht auch einst im frischen Zustande. Leider sind die 
Zähne der Unterblätter wenig deutlich, und nicht so deutlich wie 
sie gezeichnet sind. Auf den älteren Blättern sind die Enden und 
die Ausschnitte zwischen ihnen nicht so spitz, als auf den jüngeren 
Blättern. Vom Gründe der Unterblätter gehen einzelne Wurzel- 
fasern aus — Bild 35 c. 

Das Pflänzchen hat im Quermesser 0,418—0,623 mm. Die 
Lobi haben Breite zur Länge gleich: 

1. 0,249 : 0,303 mm 

2. 0,225:0,285 » 

3. 0,213:0,249 » 

4. 0,24 : 0,267 * 
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t)ie Unterblätter zeigen Breite: Länge gleich: 

1. 0,151:0,116 mm 

2. 0,133:0,133 » 

3. 0,142:0,222 » 

Die Zellen der Blätter, 0,0089-0,013 mm im Durchmesser, 
sind ziemlich isodiametrisch. 

Die fossile Pflanze zeigt entschieden Ähnlichkeit mit der 
lebenden Lophocolea heterophylla N. v. E. 1 ), jedoch sind bei dieser 
lebenden Art die Ausrandungen der Blätter gerundet und die 
Unterblätter nur 2— 3 spaltig. Ferner zeigt sie Ähnlichkeit mit 
Lophocolea Hookeriana N. v. E. 2 ), jedoch ist die Ausrandung auch 
bei dieser nicht so spitzwinklich und scharf, sondern meist gerundet 
und die Unterblätter 2 — 3 spaltig, die Lappen lang lanzettlich und 
zum Teil seitlich gezähnt. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 36. Lophocolea polyodtu Casp. Natürliche Größe. Museum für Naturkunde 

zu Berlin. (Ehemals KuNow'sche Sammlung Nr. 147.) 
Bild 36 a. Obere Seite, etwas schief gesehen, 62 fach Tergrößert 
Bild 36 b. Untere Seite eines jungen Zweiges, 94 fach Tergrößert. 
Bild 36 c. Untere Seite eines alten Zweiges, 94 fach Tergrößert. 

JuDgermannia L. 

Jungermannia dimorpha Casp. 
Diagnose: 

Das fadenförmige Stämmchen hat im untern Teil kleine, kurz- 
oder länglich-eiförmige, auf der Spitze zweizähnige, selten 
drei/ähnige, weitläufige Blätter, die schmäler als der Stamm 
sind und zweizeilig stehen, im oberen Teil gegen die End- 
knospe zu aber umgekehrt -eiförmige, breitere, dicht ste- 
hende, sich deckende, ganzrandige Blätter. 

Unterblätter sind nicht sichtbar. 

Zur Feststellung dieser Art sind von Caspary vier Bernstein- 
stückchen mit 5 Resten der Pflanze, die 6, 5 (Bild 38), ö 1 ^ 4 



l ) Jungermannia heterophylla Hook., 1. c. Taf. 31. 

3 ) Jungermannia bidentata Hook., 1. c. Taf. 30. Gotische, 1. c. S. 161 ff. 
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und .S 1 ^ mm lang sind, untersucht wordeu. In dem gezeichneten, 
am besten erhaltenen Exemplar hat die Achse eine Dicke von 
(Bild 38) 0,102 — 0,131 mm, in den vier andern 0,063-0,091, 
0,057—0,079, 0,057—0,063, 0,091—0,176 mm. 

Die Blätter stehen außer auf der Stammspitze weitläufig; 
zwischen dem Grunde eines und des nächsten ist ein Zwischen- 
raum von 1 /a — l l /2 Blattlängen. Die Sägezähne sind fast l /^ 
Vs — V* so lang als das Blatt. Bei einem Blatt, das 0,1704 mm 
mißt, ist ein Zahn 0,0454 mm, bei einem andern 0,1931 mm lang, 
ein Zahn 0,0738 mm; bei einem dritten von 0,125 mm Länge war 
der Zahn auch 0,0738 mm lang. Bei Blättern, die nach oben 
parallel der Schlifffläche des Bernsteins lagen, ist die Länge zur 
Breite 

in einem Stamm gleich: 

1. 0,119:0,114 mm 

2. 0,108:0,142 » 

in einem andern Stamm gleich: 

1. 0,074 : 0,102 mm 

2. 0,091 : 0,142 » 

3. 0,114:0,176 » 

Die Spitze des Zweiges war leider von uuten her, wegen der 
Risse im Bernstein, nie deutlich sichtbar; auch von der oberen 
Seite war kein ganz brauchbares Bild zu erhalten, weil in allen 
Stücken die Pflänzchen etwas schief liegen. Die Blätter der Sproß- 
spitze zeigen eine völlig abweichende Gestalt von den vorher- 
gehenden kleineren der Achse; sie werden umgekehrt eiförmig- 
länglich, stehen dicht, sind sehr breit, decken sich weit und sind 
ganzrandig. Die Blätter a, b, c, d in Bild 38 d hatten folgende 
Verhältnisse der Breite zur Lauge, die letztere gemessen, so weit 
die Deckung es zuließ: 

Blatt a) 0,176:0,21 

» b) 0,182:0,267 

» c) 0,227 : 0,289 

• d) 0,153:0,284 
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Die Zellen dieser Blätter, wie auch der andern, sind isodia- 
metrisch, haben 0,017 mm im Durchmesser uod stehen in nicht 
regelmäßigen Längsreihen. 

Bei d in Bild 38 d ist auf der Rückseite eine Andeutung von 
zwei Zähnen zu sehen, jedoch ist Blatt d auch schmal und um- 
gekehrt-eiförmig, so daß es doch keinen sicheren Beweis für einen 
Übergang der beiden Blattformen ineinander liefert. 

Unterblätter sind jedenfalls, so weit der Stamm die kleinen 
Blätter trägt, nicht vorbanden. 

Die kleinen, zweizähnigen, weitläufigen Blätter der Sprosse 
und das Fehlen der Unterblätter erinnern an lebende Arten wie 
Jungermannia divaricata Sow. Eiue Verschiedenheit zwischen den 
kleineren, weitläufig stehenden unteren und oberen dichteren und 
sich deckenden Blättern, findet sich bei der lebenden Jungerm. inflata 
Had. 1 ), jedoch sind hier alle Blätter zweizähnig. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 38. Jungermannia dimorpha Casp. In Hfacher Vergrößerung. Museum 
für Naturkunde zn Berlin. Ehemals KüNow'sche Sammlang Nr. 144. 
(145, 140, 95 sind auch Jung, dimorpha Casp., aber nicht abgebildet.) 

Bild 38a. Naturliche Größe. 

Bild 38b, 38c. Unterer Sproßteil von oben, lOOfach Tergrößert. 

Bild 38 d. .Spitze des Sprosses von oben, 62 fach vergrößert. 

Jungermannia sphaerocarpoides Casp. 

Jungermannia sphaerocarpa Gopp., 1. c 
Diagnose: 

Oberblättcr zweizeilig und sich deckend oder weitläufiger 
und unter spitzen Winkeln schief zur zickzackigen Achse 
gerichtet, ganzrandig, umgekehrt-eiförmig, rundlich, unterer 
Rand an der Achse umgeschlagen, so daß der aufgerichtete 
Teil l /4— l /s des oberen Blatteiles beträgt; das Blatt ist also 
auf der unteren Seite am Hinterrande sackartig. 
Unterblätter nicht vorhanden. 

Zwei kleine Bruchstücke von 1,62 mm (Bild 39) und 6 mm 
Länge (Bild 40) haben bei der Untersuchung vorgelegen. Die 



') Rabbnhorst, Hepat. eorop. 450b. 

Nene Folge. Heft 44. 
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Pflanze auf Bild 40 ist bedeutend kräftiger, mit diokerer Achse 
und größeren Blättern als die auf Bild 39. 

Der Quermesser des Astes beträgt bei Bild 39 0,653 mm, 
bei Bild 40 0,568 — 0,5 mm, die Dicke der Achse bei Bild 39 
0,054 — 0,063 mm und bei Bild 40 0,063 — 0,08 mm. Die Blatt- 
länge verhält sich zur Blattbreite im Durchschnitt gleich 0,401 : 
0,438 mm. 

Die Zellen der Blätter sind isodiametrisch etwa 0,0085 bis 
0,0114 mm im Durchmesser und auf der Oberseite strahlig in 
Längsreihen geordnet. 

Von Beiblättern ist keine Spur vorhanden, wie die wohl« 
erhaltenen Unterseiten Bild 39b und 40b zeigen. 

Das kleinere Bruchstück des Pflänzcheus ist Göppert's Ori- 
ginal und von ihm als Jungamannia sphaerocarpa bezeichnet. Er 
identifiziert die fossile Art mit der lebenden, die jetzt in England, 
Frankreich und in Deutschland, hier jedoch höchst selten, vor- 
kommt 1 ). ÜA8PARY untersuchte die lebende Pflanze aus der Um- 
gegend von Dresden 2 ), konnte aber den Beweis der Identität mit 
der fossilen Pflanze nicht für erbracht halten, um so weniger, als 
von der fossilen nur kurze Stückchen ohne Fruktifikation gefuudcn 
sind; die fossile Pflanze ist der jetzt lebenden nur ähnlich^ bei der 
ersten ist der aufgeschlagene Hinterrand des Blattes breiter und 
länger als bei der letzten. Auch Jüngennannia anomala Hook 8 ) " 
= Sphagnoecetis communis N. v. E (Dickson) ist sehr ähnlich. 
Unter diesen Umständen ist die Annahme Göppert's unerwiesen, 
und es. erscheint besser, durch eine Abänderung des Namens in 
Jung, sphaerocarpoides nur dio Ähnlichkeit mit der lebenden Jung, 
vphaerocarpa auszudrücken. 

Erklärung der Abbildungen. 
Bild 39. Jüngennannia sphnerocar/toü/et Casp. Von oben. 75 fach vergrößert. 
Göppekt's Original. Sammlang des Museums für Natark. zu Berlin. 
Bild 39 a. Natürliche Größe. 
Bild 39 b. Von unten. 75 fach vergrößert. 

l ) Hooker, L c., Taf. 74. 
a ) Raben hobst, Nr. 495. 
3 ; Hooker, 1. c, Taf. 84. 
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Bild 40. Jungermannia qpkaerocarpoides Casp. Von oben. 70 fach vergrößert. 

Museum für Naturkunde zu Berlin. (Ehemals Küwow'sche Sammlung 

Nr. 68.) 
Bild 40a. Natürliche Größe. 
Bild 40b. Von unten. 70 fach vergrößert. 

Als Anhang zu den Lebermoosen will ich einen Einschluß 
erwähnen, den Caspary schon im Januar 1869 untersucht hat 
Anfangs hielt Caspary ihn für einen Hyphomycet und* nannte ihn 
in seinem Manuskript Fungite* germinans Casp., er ließ jedoch die 
Wahrscheinlichkeit durchblicken, daß es ein Lebermoos vorkeim 
sei, als den ich ihn an dieser Stelle anführen will. Bild 41 und 
41a stellen das ganze kleine Pflänzehen dar. 

Es ist von d— *, d. h. zwischen seinen beiden am weitesten 
von einander entfernten Zellen, nur 0,0318"' duod. par. groß, die 
größte Zelle e mißt nur 0,0057'". Von einer eiförmigen, fast 
elliptischen Zelle k geht ein 5 zelliger Ast/ aus, von dessen un- 
terster Zelle m entspringt ein vierzclliger Ast nach links y, von 
der Grundzelle des Astes g erhebt sich ein dreiteiliger Ast h und 
aus dessen Grundzelle o ein 2 zelliger Ast i, dessen untere Zelle n 
die Zelle k berührt; von den beiden auf m folgenden Zellen des 
Astes/ entspringen nach links ein vierzelliger Ast d und ein zwei- 
zeiliger L Die Zellen der Äste sind elliptisch, abgestutzt und 
1^4 — 2 mal so lang als breit; die Spitzenzelle ist mehr eiförmig- 
länglich, und länger, 2 — 3 mal so lang als breit und etwas zuge- 
spitzt. Die Farbe aller ist schwarzbräunlich, die Wand jedoch 
durchscheinend; als Inhalt zeigt sich in den meisten Zellen ein 
dunklerer achsiler Strang, der von der Außenwand weit abgerückt 
ist, jedoch den Querwänden anliegt und wohl nichts anderes ist, 
als der zusammengezogene Inhalt. 

Dieses Pflänzehen zeigt sehr große Ähnlichkeit mit dem 
Vorkeim (Protonema) eines Lebermooses, wie ihn Grönland von 
Jungermannia bicuspidata L. abbildet 1 ). Es ist aber nicht möglich 
eine sichere Entscheidung zu treffen. 

. ») Ann. sc. nat IV Ser. 1854, I, Taf. 2, Fig. 11. 
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Erklärung der Abbildungen. 

Bild 41. Pfiazehen an* verzweigten Zdl&den. Proton*** «n 

200 C»Hi vergrößert. Sammlung der phrsikil.- Ökonom. Gesellschaft. 
Bild 41 x Dnieeibe, 391 fach ▼ergrf.lkrt. 



Eine Anzahl von Laubmoosen ist von Gopfert in seinen 

Arbeiten Ober die Bornsteinflora veröffentlicht worden. Einige 

müssen jedoch von vornherein ausgeschieden werden. Es sind 

dieses: 

Musettes hirsutissimus G. n. Br., 

Muscites apieuiatus G. n. Bit und 

Musette* duhius G. n. Br. 

Muncites hirsutissimu* ist ganz, besonders aber an den Randern 
mit sehr lang-pfriemförmigen Haaren bedeckt. Diese starke, breite 
Behaarung schließt jede Ähnlichkeit mit einem Moose aus. Musettes 
apieuiatus G. u. Br. ist auch kein Moos. Bei den Moosblättern 
geht der Nerv stets durch das ganze Blatt, ist nuten stärker und 
wird gegen die Spitze schwächer. Hier ist der Nerv jedoch unter 
der Spitze deutlich und mit langen Zellen versehen; diese Zellen 
werden nach dem Grunde des Blattes allmählich kürzer, so daß 
der Nerv in der unteren Hälfte schließlich ganz verschwindet 
(vergl. diese Arbeit Band II). Musettes dubius G. u. Br. ist so 
schlecht erhalten, daß sich über ihn nichts sagen läßt. Das Original 
von Musettes eonfertus G. u. Br. hat Caspary nicht zur Unter- 
suchung vorgelegen. 

Dicranites R. Klebs. 

Unter Dicranites sind Laubmoose zusammengestellt, welche 

mit lebenden Gattungen nicht so genau übereinstimmen, daß sie 

zu diesen gestellt werden können. Wohl aber läßt sich mit 

Sicherheit von ihnen sagen, daß sie zu den Dicraneen im weitesten 

Sinne gehören. 

Dicranites Casparyi R. Klebs. 
Diagnose: 

Blätter lang-linenl, allmählich zugespitzt, ganzrandig, über 
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dem Ansatzpunkt nicht verbreitert, mit medianer Rücken- 
kante und auf der anderen Seite entsprechender Furche. 
Scheide nicht vorhanden. 

Von diesem am häufigsten im Bernstein vorkommenden Laub- 
moos sind 4 Pflanzen untersucht worden, welche die Bilder 42, 
43, 44, 45 darstellen. 

Die Breite der Blättchen an der Mitte oder dicht unter der- 
selben gemessen beträgt 0,085—0,142 mm; bei Bild 43 0,108 bis 
0,131 mm. Am Grunde sind sie etwas breiter, ohne daß sich eine 
Scheide erkennen läßt. Ein Blatt aus Bild 43 maß unter der 
Mitte 0,131, an der Basis 0,171, ein anderes unter der Mitte 0,142, 
an der Basis 0,227 mm. Zellen sind im Ganzen schlecht sichtbar. 
Bei Bild 45 liegen auf jeder Seite der Rückenkante mit ihr und 
dem Rande parallel etwa 6 Längsreihen parenchymatischer Zellen. 
Diese Zellen sind in den beiden äußeren Schichten breiter als lang 
(Breite : Länge = 0,01 14 : 0,0094 mm). Die dritte Reihe dagegen 
ist länger als breit — Bild 44 b. Die Maße der längeren Zellen 
schwanken Breite zur Länge von 0,0066:0,0079-0,0186 und 
0,0104 : 0,013—0,015 mm. 

Bei einzelnen Blättchen des Mooses siebt man an der Spitze 
bei starker Vergrößerung oben am Rande einige Höcker, Bild 
42a, die jedoch so unregelmäßig und bei dem abgebildeten Blatt 
auch einseitig stehen, daß es nur fremde Körper sein können. 

Das fossile Laubmoos erinnert an solche geradblätterige 
Dicraneen, wie Dicranum 8cottianum l \ Campylopus ßexuoitU8 2 ), 
doch ist es unmöglich, mit Sicherheit die lebende Gattung weiter 
zu identifizieren. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 42. Dicranite* Catparyi. 27 fach vergrößert Museum für Naturkunde zu 
Berlin. (Ehemals Kesow'sche Sammlung Nr. 79.) 

Bild 42 a. Blattapitze, 216 fach vergrößert 

Bild 43. Dkranites Catparyi. 2Sfach vergrößert. Museum für Naturkunde zu 
Berlin. (Ehemals KüKow'sche Sammlung Nr. 153.) 

Bild 43 a. Natürliche Größe. 



') Schimpeb, Bryol. eur. I, Taf. 70. 
'j Schimpkb, L c. Taf. 89. 
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Bild 44. Dicranites Casparyi. 28 fach vergrößert Masenm für Naturkunde zu 
Berlin. (Ehemals KuNow'sche Sammlang Nr. 153.) 

Bild 44 a. Natürliche Gruße. 

Bild 44 b. Zellen eines Blattes, 186 fach vergrößert 

Bild 45. Dicranites Casparyi. 60 fach vergrößert Mit Bild 44 in einem Bern- 
steinstuck. 

Dicranites obtusifolius Casp. u. R. Klbbs. 
Diagnose: 

Blätter lineal bis lanzettlich, gekielt, mit stumpfer Spitze, 
am breitesten nicht am Grunde, sondern im unteren Viertel 
der Blattlänge. 

Der Rand an dem breitesten Teil und an der stumpfeu 
Spitze sägezäbnig. 

Scheide vorhanden. 

Ein Laubmoossproß von 3 mm Höbe hat liueale, lanzettliche 
Blätter, welche selten gerade, meist mehr oder weniger stark bogig 
im oberen Teil der Achse zugekrümmt, selten etwas zurückge- 
krümmt sind. 

An dem breitesten Teil des Blattes a und b in Bild 46 beträgt 
die halbe Breite 0,227 mm und etwas mehr. 

Das Blatt ist gekielt und auch der Kiel hat auf der Blattspitze 
einige Zähnchen. Die Spitze des Blattes ist 0,068 — 0,108 mm 
breit. Zellen sind nirgend deutlich, jedoch zeigt das Blatt 7 — 9 
parallele Längsleisten, offenbar den Wänden von ebensoviel Zell- 
reihen entsprechend. 

Die Blattstellung ist nicht zu ermitteln. 

Der Blattgestalt und zähuigen Blattspitze nach sind die 
lebenden Arten Dicranum polycai*pum Ehrhardt 1 ) und D. vi- 
rens 2 ) der fossilen ähnlich, jedoch ist bei diesen die Scheide nicht 
gezähnt. 

Der Blattgestalt nach und nach der gezähnten Scheide steht 
der fossilen Pflanze Anoecfangium Homschuckianum nahe, aber die 
Blattspitze ist nicht gezähnt. 



») Schimpkr, 1. c. I, Taf. 47. 
*) Schimpkr, 1. c. I, Taf. 48. 
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Erklärung der Abbildungen. 

Bild 46. LHcnmiies obtun/oäui Casp. and R. Kleb«. 20 fach vergrößert Maseam 
far Natarkaode za Berlin. (Ehemals Kfoow'sche Sammlang Nr. 151.) 
Bild 46 a. Natürliche Größe. 

Bild 46b. Scheide von Blatt a (Bild 46). Von der Seite 60fkch Tergrößert 
Bild 46c Spitse eines Blattes, 60 fach Tergrößert 

Dieraiiites subflagellare (Gp. u. M.) Char. ref. Casp. 

Dicranum subßogeUare 6. o. M. 1. c 1853, S. 10. 
Diagnose: 

Blätter langlanzettlich, mit lang ausgezogener Spitze, Kiel 
und Nerv nicht erkennbar. Rand ganz, nur an der Blatt- 
spitze jederseits mit 1 — 6 Sägezähnen, 
Scheide au der Basis am breitesten. 

Spitze des Astes eines Laubmooses — Bild 47 — , dicht be- 
blättert, etwa l 1 /« mm lang, in einem kleinen Bernsteinstückchen, 
dicht an der matten Durchbohrung, daher nur von einer Seite zu 
sehen. 

Ein zum Messen geeignetes unteres Blatt hatte 0,947 mm Länge 
und unten 0,171 mm Breite. Zellen sind nirgend deutlich erkenn- 
bar, zwar sind die Längs wände erhaben, jedoch die Querwände 
nirgend sichtbar. 

Die Blätter sind nicht einseitswendig, sondern stehen gleich- 
mäßig um den Stamm herum und sind ziemlich gerade, jedenfalls 
nicht sichelig. 

Das Stückchen ist ein Original Göppert's, der beiliegende 
Zettel von Göppert's Hand besagt: » Dicranum subflagellare Göpp. 
u. Menge«. Göppert erwähnt 1. c. dieses Moos ohne Beschreibung 
*Dicr. subflagellare G. u. M. ähnlich Dicranum flagettare Hdwg.« 

Nach der genauen Untersuchung des Einschlusses durch 
Caspary paßt der Vergleich Göppert's nicht. Sghimper fahrt 
bei Dicranum flagellare an »foliis secundis, subfalcatis«, eine Eigen- 
schaft, die der Einschluß nicht besitzt Wenn daher auch die 
Bezeichnung »subflagellare* nicht ganz zweckentsprechend ist, auch 
durch keine Diagnose Göppert's begründet ist, so mag sie doch 
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bestehen bleiben. Die Gattungsbezeichnung Dicranium glaube ich 
aber besser in Dicranites ändern zu müssen. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 47. UicraniUi subßagettare (6p. u. M.) Char. ref. Casp. 27 fach vergrößert 

Göppbrt'b Original. Museum für Naturkunde zu Berlin. 
Bild 47 a. Natürliche Größe. 
Bild 47 b u. c. Spitzen von 2 Blättern, 98 fach vergrößert 

Muscites Brong. 

Muscites Hauchecornei Casp. u. R. Klebs. 
Diagnose: 

Blätter in 8 /g Stellung, länglich, 3—4 mal so lang als breit, mit 
ei-keilförmigem Grund, sitzend, gegen die Mitte oder etwas 
darunter am breitesten, nach beiden Enden verschmälert. 

Der Rand entfernt gesägt, jederseits 12—16 Zähne, gegen 
den Grund hin zahnlos, gegen die Spitze die Zähne dichter. 

Die Mittelrippe deutlich. 

Dieses äußerst zierliche Pflänzchen ist sehr gut erhalten, 
Bild 48 und 48a. Die einzelnen Blättchen messen Breite: Länge 

gleich: 

1. 0,444 : 1,548 mm 

2. 0,393 : 1,646 » 

3. 0,357 : 1,468 » 

Die Blättchen stehen weitläufig, eines vom andern fast um 
eine Blattbreite entfernt, nach oben auf dem Zweige dichter. 
Auf der Spitze hat das Blatt 1 — 2 Zähne, so daß die Spitze öfters 
kurz gegabelt ist. In der Mitte des Sprosses stehen die BJättchen 
etwa um 45° von der Achse ab, unten ist der Winkel größer, oben 
kleiner. Die Zellen der Blättchen — Bild 48 b — sind fast iso- 
diametrisch 0,0085—0,0414 mm und stehen in undeutlichen Längs- 
reihen. Die Zellen der Mittelrippe sind etwas länger, 0,017 bis 
0,0287 mm lang und etwa 2 / 3 so breit, sie stoßen in 5 — 6 Längs- 
reihen in der Blattmitte, unten und auch oben in weniger. Gegen 
die Mitte hat die Blatthälfte 13 — 15 Zellreihen quer durchs Blatt. 

Dieses Pflänzchen ist vou G opfert untersucht und trägt 
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seiue handschriftliche Bezeichnung: »Ein Laubmöospflänzchen mit 
gesägten Blättchen, Musettes serratus — Göppkrt.« Nun ist 
aber als Musettes serratus 6. u. B. 1 ) ein ganz anderes Moos von 
Göppert beschrieben und abgebildet, so daß sich entweder Göppbrt 
geirrt hat oder eine Verwechselung der Bezeichnung vorliegt. 

Dem Musettes Haucheeornei Casp. u. K. Klebs nahestehende 
lebende Formen aufzufinden ist Caspary nicht gelungen. 

Benannt ist das Moos nach dem Direktor der Kgl. geolog. 
Landesanstalt und Bergakademie, Herrn Geheimen Oberbergrat 
Dr. Hauchecorne zu Berlin. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 43. Musettes Haucheeornei Casp. und R. Klebs. Sammlung des Berliner 

mioeralog. Museums. 
Bild 48 a. 10 fach vergrößert. 
Bild 48 b. Blattspitze 185 fach vergrößert. 

Muscites tortifolius Casp. u. K. Klebs. 
Diagnose: 

Stamm überall dachziegelig beblättert. 

Blätter schraubig, wohl nach Vis gestellt, im sichtbaren 
freien Teil etwa 4 mal so lang als breit, lang dreickig, 
scharf zugespitzt (kurz lanzettlich), mit zart sägezähnigem 
Rand, Zähne weitbuchtig, 5 — 7 jederseits. Die Spitze ist 
meist rechts, seltener links gedreht. 

Ein verästeltes Moosstückchen, Bild 49, 49 a von 24 mm Länge, 
liegt in einem an mehreren Stellen durch Risse und dunklere 
Flecken getrübten Bernstein, und ist selbst mit Schimmel, wie es 
scheint, verunreinigt. Nur einzelne Teile sind besser erhalten 
— Bild 49b, 49c — wenn auch nicht so, daß Nerv und Zellen 
deutlich sind. An den meisten Ästchen fehlen die Blätter ganz. 
Einige Blätter sind der Länge nach gefaltet, wie Bild 49 c. Die 
Blätter messen in ihrem freien d. h. sichtbaren Teil Breite : Länge 

gleich : 

1. 0,131 :0,472 mm 

2. 0,114:0,511 » 

3. 0,142:0,511 » 

l ) 1845 1. c. S. 111, Taf. VI, Fig. 27-28. 
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Auch an diesem Einschluß konnten nähere Beziehungen zu 
lebenden Gattungen von Caspary nicht nachgewiesen werden. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 49. Musettes torüfolius Casp. n. R. Klhbs. Caspar y's Privatsammlung. Natür- 
liche Größe. 
Bild 49 a. Dasselbe 4 fach vergrößert 
Bild 49b u. 49 c Beblätterte Astspitsen. 60 fach vergrößert. 

Mnseites serratus 6. u. B. und Muscites confertus G. u. B. 

Diese zwei Moose sind von Göppert 1. c. beschrieben 
worden. Das wirkliche Original von Muscites serratus scheint 
verloren gegangen zu sein, da das von ihm als Muscites serratus 
bestimmte Stück, wie bereits gesagt, garnicht mit Beschreibung 
und Zeichnung übereinstimmt. Muscites confertus G. u. B. ist 
von Caspary nicht untersucht. Soweit aus Wort und Bild bei 
Göppert 1 ) zu ersehen ist, scheint es zu Dicranites Casparyi 
R. Klebs zu gehören. 

') Göppbrt, Die im Bernstein befindl. org. Reste, S. 1 12, Tai. VI, Fig. 29—31. 
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Von Geftß-Kryptogamen sind bis jetzt in den fossilen Harzen 
des ostpreußischen Tertiärs nur zwei Vertreter der Farne gefunden 
worden, wenn ich die von Göppkrt aufgestellten Sphenoptem 
phyllocladoides G. 1 ) ausschließe, auf die ich weiter' unten bei 
den Proteaceen zurückkommen werde. Göppert beschreibt eine 
Peopteris humboldtiana G. u. B. 3 ). Leider aber sind sowohl in 
der Beschreibung, als auch in der Abbildung einige Ungenauig- 
keiten vorhanden, so daß ich es vorziehe, die CASPARY'sche genaue 
Untersuchung hier einzufügen, wenn es auch ohne günstige neue 
Funde kaum möglich sein wird, die Familie dieser interessanten 
Blatteile mit Sicherheit festzustellen. 

In einem nicht besonders hellen Bernsteinstück liegen 2 fieder- 
teilige Lappen eines Farn, von denen einer (Bild 50b) keine Spitze 
bat, der andere (Bild 50) eine. Die beiden Bilder 50 u. 50 b 
geben die Lage der Lappen zueinander genau wieder. 

Die Blattreste sind bis auf die festeren Nerven des Paren- 
chyms beraubt, so daß kein Läppchen unversehrt, die Mehrzahl 
zum größeren Teil skelettiert ist. Die Lappen sind fiederteil ig 
mit abwechselnden Läppchen. Der Mittelnerv der Läppchen ist 
etwa unter 70° zur Rhachis gerichtet. Die Läppchen sind kurz 
länglich - eiförmig und ganzrandig. Ihre Spitze ist stumpf lich. 
Bild 50 und 50 b stellen die unteren Blattseiten dar, deren Nerven 



') Zeitschrift d. Deutsch, geol. Ges. XVI, 1864, S. 193, Taf. VIII, Fig. 3. 
*) 1. c. 1845, S. 109, Taf. VI, Kg. 18-21. 
1. c. 1868, S. 11. 
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stärker erhoben sind als auf der oberen Blattseite. Die Rhachis 
des Lappens auf Bild 50b ist völlig gerade, auf einer seiner Seiten 
sitzen 6, auf den andern 8 Läppchen. Der Mittelnerv des Läpp- 
chens ist im Zickzack hin und her gebogen und trägt jederseits 
einige oben gabelteilige Nerven 2ten Grades a, b, c in Bild 50 b 
und 50c, welche das Läppchen a stärker vergrößert darstellen. 
Die Zahl dieser Nerven ist auf keinem Läppchen deutlich. 
Göppert gibt 6 — 7 jederseits an; Läppchen b scheint in der Tat 
7 Seitennerven 3ten Grades auf der rechten Seite zu haben, wenn 
die beiden untersten nicht zu einem gehören. Die Zahl der Seiteu- 
nerven scheint auf der nach uuten gerichteten Seite des Läppchens 
um einen größer als auf der nach oben gerichteten zu sein, auf 
dem am besten erhaltenen Läppchen a hat die nach unten ge- 
richtete Seite 6 Seitennerven, wovon der unterste und oberste 
keine Gabelung zeigen. Sie war nirgends sichtbar. Der Rand 
des Läppchens a, der wie umgeschlagen erscheint, kann auf rand- 
ständigen linearen Sorus nicht gedeutet werden. 

Auf den nicht skelettierten Blatteilen sind Zellen nicht kennt- 
lich. Die Oberhaut des Läppchens a, dessen andere Gewebsteile 
fehlen, zeigt 6 — 8 buchtige Zellen deutlich, Bild 50 d. Ihre Breite 
zur Länge gleich: 

1. 0,0397 : 0,0852 mm 

2. 0,0568:0,0852 » 

3. 0,0511 : 0,0738 » 

Vou den Flecken, die Göppert, 1. c. Fig. 22a, als Spaltöff- 
nungen deutet, konute Ca SP AR Y bei schärfster Beleuchtung nichts 
wahrnehmen. 

Ob die beiden Blatteile, Bild 50 und 50b, einst parallele 
Lappen eines 2- oder 3 fach fiederteiligen Blattes waren, wie 
Göppeht zu vermuten geneigt ist, der die beiden Blatteile als 
parallel angibt, was sie nicht sind, muß dahingestellt bleiben. Ob 
die beiden vorliegenden Lappen gleichen Alters sind, da die Spitze 
von 50 b fehlt, ist auch nicht zu entscheiden. Sind sie verschie- 
denen Alters, so ist die Vermutung nicht ausgeschlossen, daß die 
beiden Blatteile zweifach fiederteiligen Blättern angehören. Das 



Digitized by 



Google 



PterUfophyten. 6 1 

Blättchen a ist in Bild 50 c möglichst genau von Caspar y mit 
dem NACHET'schen Prisma gezeichnet. Die Abbildung bei Göp- 
pkrt (1. c. Fig. 21) ist in mehreren Punkten ungenau; sie zeigt 
anf der rechten Seite (in bezug auf Göppert's Abbildung, die 
CASPARY'sche, mit dem Prisma gezeichnete, zeigt die umgekehrte 
Lage) 5 statt 6 Seitennerven; auf der linken Seite des Läppchens 
steht der unterste Nerv 2ter Ordnung nicht am Grunde des 
Läppchens, sondern in dessen Mitte. 

Eine nähere Bestimmung der Gattung ist zurzeit nicht mög- 
lich, so daß der Sammelname Pecopteris als vorläufige Bezeichnung 
beibehalten werden muß. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 50 u. 50b. Pecopteris humboftiana G. und B. In 6 f acher Vergrößerung. 

Göpplkt's Original aas dem Königl. mineralog. Kabinet zu Berlin. 
Bild 50a. Natürliche Größe von 50. 
Bild 50 c. Lappen a aus 50 b, 18 fach vergrößert. 
Bild 50d. Oberhautzellen der unteren Seite dieses Blattes, 130 fach vergrößert. 

Alethopteris serrata Casp. 

Schriften d. pbysik.- Ökonom. Gesellsch. za Königsberg 1881, Sitzungsber. S. 26. 

Abdruck eines einzelnen Lappens, wahrscheinlich I.Ordnung, 
einem iiederteiligen oder fiederschnittigen Blatte eines Farn ange- 
hörig, der von a — c unserer Fig. 1 12 mm lang und 3 mm breit 
ist. Der Lappen ist fast lineal, zugespitzt, am Rande sägezähnig. 
Die Mittelrippe ist stark vertieft, hat Nebenrippeu, die voneinander 
etwa 1 mm entfernt sind, unter einem Winkel von mehr als 60° 
abgeben und sich fast in der Mitte zwischen Rand und Mittel- 
rippe gabeln. Fruktifikation ist nicht sichtbar. 

Der Abdruck dieses Farnblattes wurde von CaSPary 1881 
im Beckerit (Braunharz) entdeckt. Er ist zum Teil noch recht 
gut erhalten. Die Sägezähne sind nur stellenweise deutlich, und 
es läßt sich nicht sicher sagen, wie viele ihrer jederseits gewesen 
sein mögen. Auch ist die Gabelung der Nerven nicht überall 
sichtbar. Auf dem unteren Drittel des Blattlappens ist weder 
Rand noch Nerv zu erkennen. Die oberen zwei Drittel des 
Lappens liegen fast in einer Ebene, das untere Drittel ist stark 
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herabgekrümmt; der Grund läßt sich nicht deutlich erkennen. 
Der Lappen scheint jedoch einer stärkeren Rippe aufgesessen zu 
haben, die durch eine Längsvertiefung in der Richtung des 
Pfeiles c möglicherweise angedeutet ist. Es könnte also das Blatt 
ein fiederteiliges oder ein fiederschnittiges gewesen sein und der 
Abdruck einen Lappen 1. Grades darstellen. 



Figur 1. AleÜiopteru serrata. 

Abdruck der unteren Seite eines Lappens, 6 fach vergrößert. In der Riebtang c 
scheint eine Rippe, der der Lappen aufsaß, gelegen su haben. 

Die gabelige Teilung der Seitennerven weist auf Alethopterü 
Sternberg 1 ). Die Benervung und Sägezahnung erinnert an ein 
Asplenium, beispielsweise an das von Mettenius auf Taf. XI, 
Fig. 1 u. 2 2 ) abgebildete Asplenium glabariomm Mett. 

*) cf. Schimpkr, Palaeont. veget. I, 368 u. 554. Atlas t. XXVII, fig. 12. 
*) Mkttkmiüs, Filic. hört. bot. lipp. 1856, t. XI, fig. 1 u.2. 
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IV. Gymnospermae. 



i I. Cycadaceae. 

Von den Cycadeen ist nur ein schlecht erhaltenes Blättchen 
in mehreren Exemplaren als Abdruck in dem mit dem Bernstein 
zusammen vorkommenden Beckerit (Braunharz) gefunden worden. 
Caspary erwähnt diese Blättchen als Zamites sambiensis Casp. *) 
Aus Gründen, welche ich weiter unten klarlegen werde, glaube 
ich diese Art besser Zamiphyllum sambiense benennen zu müssen. 

Zamiphyllum sambiense Casp. u. R. Klebs. 

Zamites sambiensis Casp. 
Mehrere Exemplare von unvollständigen Blattlappen im Braun- 
harz. Selbst dem größten — Bild 51 — fehlt der Grund des 
Lappens; der Lappen ist schief- eiförmig, die Spitze stumpf ge- 
rundet, Rand völlig ganz. Der Abdruck ist 13 1 /? mm lang und 
7 mm breit. Die Oberfläche erscheint gewölbt und mit zahl- 
reichen, fast parallelen, erhabenen, gleich starken Nerven verseben. 
Es sind ihrer etwa 25 in der Mitte des Blattes, unten etwa 35; 
sie konvergieren ein wenig am Grunde des Lappens, nach der 
Spitze nicht. Kurz vor dem Rande machen sie mit ihrem Ende 
eine kleine Krümmung nach der Mediane des Blattes zu. Zwischen 
den Nerven liegen seichte Furchen. In allen Blatteilen schieben 
sich zwischen die langen Nerven, die den Blattlappen der Länge, 
nach durchlaufen, sekundäre kürzere ein, die isoliert erscheinen, 



') Schriften der physikal.- Ökonom. Gesellschaft zu Königsberg 1882, Anfang 
S. 26. 
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wenigstens läßt sich ihre Entstehung aus Gabelung der großen 
Nerven deutlich nachweisen 1 ). 

Der Abdruck erinnert an Podozamites Fr. Braun 2 ), doch 
laufen die Nerven hier nach der Spitze der Lappen hin zusammen, 
was bei ZamiphyUum der Fall ist. Auch Anomozamites Schimper 
scheint dem Abdruck im Braunharz nahe zu stehen, da die Nerven 
hier nach der Spitze nicht konvergieren 8 ). Der schlechte Er- 
haltungszustand jedoch verbietet, sich für eine dieser beiden Arten 
zu entscheiden, namentlich weil die Basis des Lappens fehlt* aus 
der der Bau des ganzen fiederteiligen oder fiederschnittigen Blattes 
hervorgehn würde. Caspary wollte einen Namen anwenden, der 
eine Ähnlichkeit der fossilen Pflanze mit der lebenden Zamia ausdrückt 
lind wählte dazu Zamites. Es scheint ihm dabei entgangen zu sein, daß 
Zamites Brongn. emend. Schenk eine wohl begrenzte Gattung mit 
etwa 30 Arten ist, die vom Jura bis zum Miocän reichen. Schenk 4 ) 
sagt über die Zamitesarten, daß sie »eine leicht zu erkenneude Gruppe 
bilden, so daß angenommen werden kann, daß dieselben zu einem 
und demselben Genus gehörten, aber auf keinen Fall mit den 
heutigen Zamien zu vereinigen sind«. Dieses widerspricht aber 
dem, was Caspary in seine Gattungsbezeichnung »Zamites« legen 
wollte. Ich glaube daher die Bezeichnung ZamiphyUum wählen 
zu müssen, die die Vereinigung mit der lebenden Gattung Zamia 
nahelegt, während Zamites sie ausschließen soll. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 5 t. ZamiphyUum sambien$e R. Kijcbs. In 5 facher Vergrößerung. Die Ver- 
größerung ist mit einfachem Mikroskop gezeichnet, das Licht von 
rechts aufgefallen. Ehemalige KüNOw'eche Sammlung. 

Bild 51b. Natürliche Größe 

2. Coniferae. 

Koniferen, unter denen man ja auch die Stammpflanze des 
Bernsteins findet, kommen als kleine Reste im Bernstein so zahl- 

l ) Vergl. A. Bhaln, Die Frage nach der Gymnospermie der Cycadeen 1875, 
S. 322 ff. Monatl. Bericht der Kgl. Akad. der Wissensch. zu Berlin. 
*) Hkbr, Flora art. IV, 34. 

3 ) H«kr, 1. c. IV, 100. 

4 ) Schenk uod Zittkl, Handbuch der Palaeont. Bd. II, S. 216 u. 218. 
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reich vor, daß sie zu den bei weiten häufigsten Pflanzenein- 
sehlflssen gehören und bezüglich der Häufigkeit nur durch die 
meist unbestimmbaren Schuppen von Dicotyledonen übertroffen 
werden. Am meisten sind die Cupressineen vertreten, während 
die Abietineen, als Stammpflanze des Bernsteins, auffallender- 
weise seltener vorkommen. 

CaSPARy hat etwa 150 Konifereneinschlüsse untersucht und 
eingehend beschrieben und mehrere Hundert Zeichnungen ange- 
fertigt. Selbstredend sind hierin einzelne Arten in vielfachen 
Exemplaren vorhanden, so daß nur ein Teil seiner Zeichnungen 
zur Veröffentlichung geeignet ist. 

a) Cupressineae. 

Die ältesten Cupressineen sind aus der Lettenkohle des 
Keupers bekannt. Allerdings ist die Stellung dieser Reste 
noch sehr fraglich. Sicher wird das Auftreten der Cupressineen 
erst im Jura. Von da aus nimmt ihre Verbreitung namentlich 
im Tertiär sehr zu. Gegenwärtig finden sie sich über die ganze 
Erde zerstreut, besonders häufig aber auf der nördlichen Halb- 
kugel. 

Im Bernstein wurden bis jetzt nur die Gattungen beobachtet, 
deren lebende Repräsentanten in den Vereinigten Staaten und 
im Westen Nordamerikas, sowie in China und Japan vorkommen. 
Die nordafrikanische Callitiis, die Fi'enela Australiens, die süd- 
afrikanische Widdringtonid) die Neuholländische Actinostrobus, die 
Fitz-Roya aus Chile sind gar nicht oder nur ganz vereinzelt, 
und dann ziemlich unsicher, im Bernstein gefunden worden. 

Widdringtonia Endlicher. 

Die Gattung Widdringtonia , deren erstes sicheres Auftreten 
von Saporta in den Malm verlegt wird 1 ) und die gegenwärtig 
in 4 — 5 Arten in Südafrika vorkommt, ist im Bernstein nicht mit 
Sicherheit nachgewiesen. 

Die hierher gehörigen Zweige zeigen nach Göppert und na- 

l ) Sapobta, Paleontol. franQ. Band III. 
Neu« Folg«. Heft 44. 5 
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mentlich nach den eingehenden Untersuchungen von Caspary 
zwar große Ähnlichkeit mit Widdringtonia Endl., aber doch auch 
wieder solche Abweichungen, daß beide es vorzogen, durch die 
Benennung » Widdringtonites « nur die Nähe von Widdringtonia 
anzuzeigen; diese allgemeine Benennung ist um so notwendiger, 
.als Blütenstände und Zapfen von Widdringtonia im Bernstein noch 
nicht gefunden sind. 

Widdringtonites Endl. *). 
Widdringtonites oblongifolius Göpp. u. Menge char. ref. 

Monatsschrift der Berliner Akademie 1853, S. 4C0. Flora des Bernsteins 18S3, 
S. 40, Taf. XV, Fig. 162-172. 

Diagnose'): 

Zweige allseitig dicht in 8 / 8 Stellung beblättert. 

Blätter dick, eiförmig bis schwach umgekehrt eiförmig, lineal 
dreieckig bis länglich, etwas den Stengel herablaufend. 
Rand ganz. Querschnitt fast dreieckig. Innenfläche 
etwas gehöhlt. Kückenfläche im oberen Teile schwach 
gekielt, ihre Seiten etwas gewölbt, nicht gefurcht. 
Seitenkanten scharf. Spitze gerundet, etwas ge- 
krümmt. 

Spaltöffnungen weitläufig sowohl auf der Rückenfläche, 
meist nur im unteren Blatteile beiderseits des Rückenkieles, 
als auch auf der Innenfläche des Blattes. Die Spaltöffnungen 
halten keine feste Richtung ein. Spaltöffnungs- Flächen 
nicht eingesenkt. 

Blattrand nicht mit Saumzellen, sondern vereinzelt gc- 
zähnelt. 

Das von Caspary seinen Untersuchungen zugrunde gelegte 
Stück ist das GöPPERT'sche Original aus dem Königlichen minera- 
logischen Museum zu Berlin. Der Zweig von der Spitze des 



! ) Heer, Flora foss. aretica VI. — Saporta, Palcont franc. III. 

9 ) Die dem Stamm anliegende Blattseite wird als Innenfläche 
(innere Blattseite}, die entgegengesetzte als Außenfläche, Rücken- 
flache (äußere Blattseite) bezeichnet. 
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Seitenastee bis zum Grunde des Hauptastes ist 21 min lang und 
zwischen den Blattspitzen 2 1 /? — 3 mm breit. Die Blätter stehen 
nach s/s* Bild 52. Blatt 8 ist an der mit den Zahlen der auf- 
einander folgenden Blatter versehenen Stelle verdeckt. 

Die Blatter sind etwa 3 min lang, 1 mm unten breit und bis- 
weilen durch Schrumpfung gefurcht. Zellen sind wenig zu er- 
kennen, wohl aber auf einzelnen Blättern Spaltöffnungen. Diese 
besetzen rechts und links von der Röckenkante des Blattes im 
unteren Teil desselben bis etwas über die Mitte hinauf eine un- 
regelmäßig lanzettliche Fläche (Bild 52 b), stehen weitläufig un- 
regelmäßig und sind nicht zahlreich (20—22 in einer solchen Fläche), 
sie sind elliptisch, ihr Loch auch; daß sie aus zwei Zellen zu- 
sammengesetzt sind, ist nicht erkennbar; sie haben Breite : Lange : 

1. 0,0266 :0,0333 mm 

2. 0,0333:0,0399 * 

3. 0,0266 : 0,0333 » 

4. 0,0266:0,0033 » 

Die Fläche, auf der die Spaltöffnungen liegen, ist nicht 
eingesenkt, sondern nur jede Spaltöffnung für sich. 

Ähnlich wie Sequoia gigantea Endl. hat Widdr. oblongifolius 
Casp. auf der Innenseite des Blattes einen Streifen Spaltöffnungen. 
Caspary konnte nur bei einzelnen Blättern von der Innenfläche 
eine Ansicht schief von oben gewinnen (Bild 52d, a, b, d, e, 
die eine Seitenfläche des Rückens des Blattes; b, c, f, e seinel 
Innenfläche, schief von oben gesehen, gegen die Spitze des Blattes). 
Auf der Rückenseite dieses hier abgebildeten Blattes sind keine 
Spaltöffnungen auf der sehr rissigen Oberfläche erkennbar, die 
Innenfläche aber, obgleich zum Teil mit allerlei fremden Körperchen 
bedeckt, zeigt deutlich dichtliegendc Spaltöffnungen, die breiter 
erscheinen als lang. Sie sind 0,0266 — 0,0333 mm quer breit, etwas 
weniger lang und liegen zu 4 etwa in der Breite des Streifens. 

Sequoia gigantea unterscheidet sich aber wesentlich von Widdr. 
oblongif. durch die vertieften Spaltöffnungsflächen, was namentlich 
bei den kurzen Blättern sehr deutlich sichtbar ist. Auch die Zahl 
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der Spaltöffnungen bei Sequoia yigantea ist geringer als bei Widdr. 
oblongif. 

Sequoia Sternbergi Heer steht auch in mancher Beziehung 
der Bernsteinpflanze sehr nahe, unterscheidet sich aber doch von 
ihr. Zwar ist bei den längeren Blättern die Vertiefung schwach, 
aber doch immer deutlich. Die Zahl der Spaltöffnungen ist viel 
geringer als bei Widdr. oblongif. Bei den kurzen und breiten 
Blättern von Sequoia gigantea ist die Einsenkung sehr deutlich und 
breit-dreieckig. In beiden Fällen liegen die Öffnungen weit- 
läufiger als bei Widdr. oblongif. 

Es schien Caspary anfangs, daß wohl Widdr ingtonites ob- 
longifolius GöPP. mit Sequoia Sternbergi Heer identisch sein 
könnte, doch ist dieses nicht der Fall. 

Widdringtonites oblongif. G. u.M. Sequoia Sternbergi II. 

1. Die lineal - dreieckigen ' 1. Die längeren, lincal-lan- 
Blätter ohne seitliche Rücken- . zettlichen Blätter mit zwei seit- 
furchen, liehen Röckenfurchen, welche 

mit Spaltöffnungen gefüllt sind. 

2. Die Spaltöffnungen liegen 2. Die Spaltöffnungen liegen 
weitläufig in geringer Menge in sehr dicht in größerer Menge, 
einer schmalen Fläche, die nicht in den lanzettlichen Furchen 
eingesenkt ist, auf den Seiten- der Rückenseite des Blattes, 
flächen des Rückens. 

Ein kleines, ganz junges Ästchen — Bild 53, 53a, 53b, 53c 
— aus der ehemals KÜNOw'schen Sammlung (Nr. 136) stellt 
Caspary auch zu Widdringtonites oblongif olius , wenn es aucli im 
einzelnen etwas abweicht. Dasselbe ist 7 mm lang, 1 mm dick, 
mit lang länglichen, umgekehrt ei- bis rautenförmigen Blättern be- 
deckt, die auf dem Rücken oben scharf gekielt sind, unten nur 
gewölbt mit dem unteren Teil an der Achse hinablaufend. Die 
Rückenkanten und Seitenränder der Blätter sind geschwungen, die 
Spitze ist etwas eingekrümmt und von der Mittelachse dort ab- 
stehend, wo ein Ast aus der Blattachsel sich entwickelt. Rechts 
und links von der Rückenkante sind oben außen auf dem Blatt 
Spaltöffnungen sichtbar, die eine Anordnung in 2 — 3 unregel- 
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mäßigen Längsreihen meist erkennen lassen. Ein weißer ellip- 
tischer Fleck, die wahrscheinlich mit Harz ausgefüllte Vorhöhle, 
ist von 5 — 6 Zellen umgeben, die eine Ellipse bilden. Die weißen 
Flecke haben 0,0340 — 0,0397 mm Länge, zeigen kleine mittlere, 
dunklere Linien und haben keine bestimmte Richtung. Die von den 
umgebenden Zellen gebildete Ellipse mißt Breite zur Länge gleich: 

1. 0,0795 : 0,0852 mm 

2. 0,0482:0,0766 » 

3. 0,0568:0,0682 » 

Die kleinen parenehymatischen Zellen, die die Vorhöhlen 
umgeben, messen in ihren zwei verschiedenen Richtungen Breite 
zur Länge gleich: 

1. 0,0173:0,0284 mm 

2. 0,0198:0,0368 » 

3. 0,0170:0,0340 > 

Zwischen den Spaltöffnungen liegt, ohne eine bestimmte Rich- 
tung zu haben, ein kleinzelliges, fast isodiametrisches Parenchym. 
Gegen den Rand zu und in der Mediane, dem Kiel des Blattes, 
stellt sich ein in Längsreihen geordnetes Parenchym ein. Das 
der Mediane hat Breite zur Länge gleich: 

1. 0,0138 : 0,0368 mm 

2. 0,0198:0,0682 » 

3. 0,0284:0,0795 » 

4. 0,0170:0,0909 » 

Das lange Parenchym, welches an dem Rande liegt, hat Breite 
zur Länge gleich : 

1. 0,0170:0,0625 mm 

2. 0,0170:0,0079 » 

3. 0,0227:0,0454 » 
. 4. 0,0198:0,1136 » 

Am Rande sind nicht, wie bei Thuites succineus und Glypto- 
strobus europaeus, schiefe, schmale Saumzellen vorhanden, sondern 
einzelne Zellen erheben sich zu winzigen spitzen Zähnchen, be- 
sonders an der Spitze des Blattes. Bild 53 c. 
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Erklärung der Abbildungen. 

Bild 52. WiddringtoniUs obhngifoUus Göpp. and Mkkok char. ref. in 7facher 
Vergrößerung. Göppert's Original im Königl. mineralog. Museum 
zu Berlin. 

Bild 52 a. Natürliche Größe. 

Bild 52 b. Ein Blatt von der Seite mit Spaltöffnungen in 27 facher Vergrößerung. 

Bild 52 o. Spaltöffnungen eines Blattes 110 fach vergrößert. 

Bild 52 d. Blattstück 73 fach vergrößert; a, b, c, d eine Seite des Rückens; b, c 
f, e Innenseite des Blattes, schief von oben gesehen. 

Bild 53. Widdringtonite* oblongifoüut Göpp. und Mk*o. char. rcf. 1 1 fach ver- 
größert: (Ehemals KONOw'sche Sammlung Nr. 136.) 

Bild 53 a. Dasselbe um 2 Rechte gedreht. 

Bild 53 b. Natürliche Größe. 

Bild 53c Das Blatt a aus Bild. 53a in 98 facher Vergrößerunng. 

Widdringtonites oblongifolius Göpp. u. Menge 
var. longifolius Casp. 
Diagnose 1 ): 

Zweige allseitig in 3 /g-Stellung beblättert. Blätter ziemlich 
gerade unter spitzem Winkel abstehend. 

Blätter dick, lineal-lanzettlich; 5 bis 9 mal so lang als breit, 
in der Mitte meist schwach verbreitert, breit sitzend, zu- 
gespitzt, am Stamm hinablaufend. Rücken fläche schwach 
gewölbt, ohne hervorragende Mittelrippe. Innenfläche 
mit schwach vorspringender Mittelrippe und schwächer 
erhobenen Rändern. 

Spaltöffnungen auf der Innenflache der Blätter in zwei 
Längsbinden zwischen Rand und Mittelrippe. 

Spaltöffnungen auf der Ruckenseite des Blattes nur am 
Grunde und auf dem Blattkissen. 

Blattkissen am Stamm jederseits durch eine Furche begrenzt. 

Zwei Äste, einer (Bild 55 und 55 a) 23 mm lang, der andre 
(Bild 54 und 54a) 32 mm lang, mit einem Sritenast von 20 mm 
Länge, lagen in einem Stück Bernstein nebeneinander, mußten 
aber zur Untersuchung voneinander geschnitten werden. Der 
Durchmesser zwischen den Blattspitzen ist 2 — 4 mm. Die Blätter 
sind 2 ! /2 bis fiber 4 inm lang und 0,4 — 0,426 mm breit. 

') Siehe Fußnote 3 auf Seite 76. 
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Bild 55 d stellt den längsgefurehteii Stamm c mit zwei ihm 
zugekehrten Blättern a und b im Querschnitt dar, wie er sich auf 
einer der angeschliffenen Seiten befindet. Das Blatt ist demnach 
zwar abgeplattet, aber ein Drittel so dick als breit. Der Rucken 
ist gewölbt, ohne hervortretende Mittelrippe; wohl aber tritt die 
Mittelrippe auf der Innenseite (Bild 55 d, a und b und Bild 55 b 
bei Blatt A) hervor. Auch an den Rändern scheinen rippenartige 
Erhöhungen vorzukommen (Bild 55 b, Blatt A). 

Die Blätter stehen nach 3 /g geordnet (Bild 55a). Wie die 
Blattstellung des Astes sich an die des Mutterzweiges anreiht, 
konnte nicht ermittelt werden, da gerade diese Stelle auf einer 
Seite durch ein darüber liegendes Insekt verdeckt ist. 

Die Zellen des Stammes, d. h. der Blattkissen, die ihn be- 
decken, sind in Längsreihen geordnet, 0,0284 — 0,0397 mm lang 
und etwa 0,017 mm breit. Sie sind nur stellenweise erkennbar. 
Auch auf dem Rücken des Blattes stehen diese Zellen in Längs- 
reihen. Durch die langen, schmalen, in Längsreihen stehenden 
Oberhautzellen sind die drei Rippen der Innenfläche gekennzeichnet. 
Diese Rippenzellen sind nur 0,0057 — 0,0071 mm breit; ihre Länge 
ist nicht erkennbar. In dem kleinzelligen, runzlichen Parenchym 
zwischen Mittelrippe und jeder Randrippe liegen zahlreiche Spalt- 
öffnungen (Bild 55b, Blatt A). 

Die Spaltöffnungen zeigen ein elliptisches, dunkles Loch, um- 
geben mit hellerer Einfassung — Bild 56 d. Diese Einfassung hat 
Breite zur Länge gleich : ' 



1. 


0,034 


: 0,0625 


mm 


2. 


0,034 


: 0,0511 


» 


3. 


0,0284 


: 0,0525 


» 



Die Rückflache des Blattes hat keine Spaltöffnungen, außer 
ganz unten am Grunde (Bild 55b, Blatt C und Bild 55c, Blatt 
A und B). Von da zieht sich rechts und links von der Mediane 
auf dem Blattkissen, also auf der scheinbaren Stammoberfläche, 
eine Binde von weitläufig liegenden Spaltöffnungen hinab. Diese 
Spaltöffnungen sind gebaut wie die der Blattinnenseite. Ihre Breite 
zur Länge gleich: 
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1. 0,0511 :0,0682 mm 

2. 0,0454:0,0568 » 

3. 0,0344:0,0568 > 

Eine gewisse Ähnlichkeit in der Form zeigt die Pflanze mit 
Sequoia Coutsiae Heer 1 ). Ein genauer Vergleich ist jedoch des 
unvollkommenen Erhaltungszustandes der HfiER'schen Pflanzen 
wegen nicht möglich. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 54. Widdringtonites oblongifolius Göit. u. Mbkok var. longifolius Casi\ in 

3facher Vergrößerung. Im Privatbesitz des Bearbeiters. 
Bild 54a. Natürliche Große von 1. 
Bild 55. Ein anderer Zweig, 3 fach vergrößert, der mit 54 in einem Stack 

Bernstein war. Deponiert im Museum von Stantikn und Bkckkk in 

Königsberg, Katalog Nr. 10. 
Bild 55a. Zweigstück, 16 fach vergrößert Blatt 9 dem Blatte 1 gegenüber. 
Bild 55b. Ein Teil desselben in 30facher Vergrößerung. 
Bild 55c. Stammstücken, 54 fach vergrößert. 
Bild 55 d. Spaltöffnungen des Blattkissens, 188 fach vergrößert. 

i, b Querschnitt zweier Blätter; c Stamm querschnitt, 22 fach vergrößert. 

Widdringtonites lanceolatus Casp. 
Diagnose 2 ): 

Zweige allseitig in 3 / 8 (?) Stellung beblättert. 

Blätter dick, lineal-lanzettlich, 7 bis 8 mal so lang als breit, 
spitzlich, ganzrandig, sitzend, am Stamm hinablaufend. 
Innere Blattseite mit 3 vorspringenden Kanten, Rücken- 
fläche mit 4 vorspringenden Kanten. 

Spaltöffnungen in zwei Bändern beiderseits der Mittelrippe 
auf beiden Blattseiten. 

Blattkissen am Stamm durch zwei Furchen begreuzt. 

Zur Begründung dieser Art lag eine kleine Astspitze vor, 
7 mm hoch mit 9 Blättern, 8 mm zwischen den Blattspitzen breit. 
Die Blätter, unten V2 — 2 /:j Rechte abstehend (Bild 5G, 56a, 56b), 
sind 3 x /2 — 4 min lang und 0,59 min unter der Mitte breit. Die 
Blattstellung ist bei der geringen Blattzahl nicht zu ermitteln, viel- 



l ) Pkngklly and Hkkr, the lignite forination of Bovey - Tracey, S. 33. — 
Hekk, Miocäne baltische Flora, S. 55. — Herr, Fossile Fiora d. Polarländer, S. 94. 
a ) Fußnote 2 auf S. 66. 
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leicht s /g. Die Blätter stehen nicht ganz gleichmäßig nach allen 
Seiten ab. 

Zwei beim Anschleifen durchschnittene Blätter geben über 
die Beschaffenheit des Querschnittes Auskunft (B in Bild 56 c und 
Bild 56 d). Der Querschnitt bei B ist 0,89 mm breit und 0,445 mm 
dick, Querschnitt Bild 56 d, 0,801 min breit und 0,489 mm dick. 
Da beide Schnitte schief sind, stellen sie das Blatt etwas zu breit 
dar. Die Substanz beider Blätter wie des Stammes (56 i) ist in 
schwarze dichte Kohle verwandelt. Die innere Blattseite, die 
ebener ist als die äußere, zeigt bei beiden Querschnitten 3 Höcker, 
die Längserhabenheiten, d. h. Kippen, entsprechen. Die Röcken- 
seite hat 4 solcher Erhabenheiten, wovon 2, die mittleren, der 
breiten Mittelrippe entsprechen und die 2 seitlichen den Rand- 
grenzen. 

Auf der Außenfläche (Bild 56 e, 56 g und 56 h) sind Rand und 
Mittelrippe durch Längsstreifen von Zellen gebildet, deren Breite 
zur Länge gleich: 0,0114 — 0,0142 : 0,034 -0568 mm ist. Da- 
zwischen liegt kurzzeitiges Parenchym mit den Spaltöffnungen. 
Diese zeigen meist ein elliptisches schwarzes Loch (Bild 56g). 
Die Spaltöffnungen haben Breite zur Länge gleich: 

1. 0,0227 : 0,0284 mm 

2. 0,0284 : 0,034 » 

3. 0,0284:0,0397 » 

öfters ist in der Mitte der Spaltöflnungen statt des schwarzen 
Loches ein weißer, elliptischer Fleck ohne hellere Einfassung und 
dunklere Mitte. 

Vom Blattr Ticken ziehen die Spaltöffnungsstreifen auf das 
Blattkissen (scheinbar also auf die Achse) hinunter, Bild 56 h bei 
den Blättern a und b. 

Auf der oberen Blattseitc (Bild 56 f) liegt auch rechts und 
links von der Mittelrippe je ein Spaltöffnungsstreif. Die Spaltöff- 
nungen sind wie die der unteren Seite und messen Breite zur 
Länge gleich 0,0284 : 0,034—0,039 mm. Die dazwischen liegenden 
Zellen sind in Längsreihen geordnet, 0,0114 — 0,0128 mm breit 
und 0,284—0,039 mm lang. Die der Mittelrippe sind etwas 
schmaler, 0,0114 mm lang und 0,051 — 0,0568 mm breit. 
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Oberflächlich betrachtet, scheint die Pflanze dem Widdring- 
tonites oblongifolius var. longifolius ähnlich, unterscheidet sich aber 
doch so wesentlich davon, daß Caspary eine neue Art darauf be- 
gründete. 

Unterschiede. 
W. oblongifol. var. longif. W. lanceolatus. 

1. Kücken des Blattes flach 1. Rücken des Blattes mit 
gewölbt, ohne vorspringende 4 vorspringenden Rippen 
Rippen. 

2. Rücken des Blattes nur 
am Grunde mit wenigen Spalt- 
öffnungen. 



2. Rücken des Blattes durch- 
weg bis zur Spitze mit 2 Spalt- 
öfihungsreihcn zwischen Mittel- 
rippe und Rand beiderseits. 



Erklärung der Abbildungen. 

Bild 56 und 56a. Widdringtonites lanceolatus Cakp. 17 mal vergrößert, vonein- 
ander um 2 Rechte in der Lage verschieden. Caspauy's Privatsammlung. 
B.ld 5Gb. Natürliche Größe. 

Bild 56c. Blatt von unten, 32 mal vergrößert, B Querschnitt. 
Bild 56 d. Querschnitt eines andern Blattes, 32 mal vergrößert. 
Bild 56 e. Halbe Blattseite von unten, 90 mal vergrößert. 
Bild 56 f. Obere Blattseite, 100 mal vergrößert. 
Bild 56 g. Spaltöffnungen der unteren Seite, 1S4 mal vergrößert 
Bild 56 h. Grund einiger Blätter mit ihren Blattkissen, 75 mal vergrößert. 

Widdringtonites eylindracens Göpp. 1 ). 

Unter dieser Bezeichnung beschreibt Göppert ein Zweig- 
stück, das sich durch sehr kleine, lanzettlich-spitze, der Achse an- 
gedrückte Blättchen auszeichnet, deren Stellung 5 / 13 sein soll. 

Caspary hat diese Stücke nicht gesehen. Soviel aus der 
kurzen GöppERT'schan Beschreibung und der unzureichenden Ab- 
bildung zu ersehen ist, scheint dieses kein Widdringtonites zu sein. 
Schenk 2 ) ist geneigt, diesen Einschluß zu Glyptoittrobus europaevs 
zu ziehen; hierfür würde auch die Anordnung der Blättchen 
sprechen. 

l ) Flora des Bernsteins, 1883, S. 40. 

*) Zittkl und Schenk, Handbuch d. Paläontologie, IL Band, S. 311. 
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Widdringtonites legitimus Göpp. u. M. 

Dieser von Göppert 1. c. beschriebene Zapfen ist kein Wid- 
dringtonia. Nach Schenk, aus der Beschreibung und Abbildung 
beurteilt, höchst wahrscheinlich eine Dicotyledone. 

Libocedrus Endl. 

Libocedius Endl. findet sich lebend in wenig Arten in kalten 
Talern der südlichen Anden und des Nordens von Neuseeland, in 
den Gebirgen Kaliforniens und des nördlichen Chile's, bei Junan 
und Hotha in China 1 ). 

Fossil tritt Libocednis ganz vereinzelt erst in der Kreide 2 ; 
auf, erlangt aber im Tertiär eine große Verbreitung. 

Im Bernstein ist nur eine Art beobachtet worden, da der von 
Göppert 3 ) beschriebene Libocedrites ovalis zum mindesten äußerst 
fraglich ist. Das Stück ist so schlecht erhalten, daß seine pflanz- 
liche Herkunft Überhaupt angezweifelt wurde. 

Schenk hält ihn für keinen Pflanzenrest 4 ), ebenso Conwentz 
für nichts Organisches 5 ). Ich habe mir viel Mühe mit dem Ein- 
schluß gegeben und bin zu dem Schluß gekommen, daß wohl ein 
pflanzlicher Kern der Bildung zugrunde liegt, daß derselbe aber 
durch Verwitterung und verwitterte Bläschen entstellt ist. Göppert 
hat in seiner Abbildung Fig. 178 die Verzweigung falsch darge- 
stellt, indem er verschiedene Zweige, die durcheinander lagen, zu- 
sammenzog. Jedenfalls ist es mißlich, auf ein so schlecht er- 
haltenes Stück eine Gattung zu begründen. 

Libocedrus subdecurrens Casp. 

Libocedrite* scUicornoides Endl. trod Göppert, Monatsbericht der Berliner Akad., 
1853, S. 460. Göppert, Monographie der fossilen Koniferen, 18Ö0, S. 180. 

! ) Henkel und Hochstettek, Synopsis der Nadelhölzor, 1865. 
Gahbiebb, Tratte general des Goniferes, 1867. 
• Beissmeb, Handbuch der Koniferen-Benennung, 1887. 

'j Heer, Flora foss. artica, I, S. 49. 
3) Göppert, Flora des Bernsteins, 1883. 
% Schenk, 1. c, Bd. II. S. 317. 
*) Brief yoxn 18. Oktober 1890. 
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GörpERT, Tertiäre Flora von Scbloßnitz, 1855, S. 6. Göfpbkt und Mknue, 
Flora des Bernsteins, 1883, S. 41. Ubocedrus saliornoides Hker. 

Diagnose: 

Zweige zusammengedrückt, mit angedrückten, seh tippen för- 
migen Blättern dicht besetzt. 

Blätter vierreihig in zweizählige abwechselnde Quirle gestellt. 

Kantenblätter stark zusammengedrückt, kurz lanzettlich bis 
fast lineal; Rücken vor der Spitze fast gestutzt; Rücken- 
kante einen Kiel bildend, etwas geschwungen« seltener 
gleichmäßig gewölbt. 

Fläch enblätt er dem Stamm dicht aufliegend, länglich bis 
verkehrt-eiförmig, flach-gekielr, besonders unter der Spitze; 
Kiel gerundet. Der obere Rand stumpfwinklich gebrochen, 
nach beiden Seiten etwas geschwungen. Spitze wenig 
hervortretend. 

Spaltöffnungsflächen nur auf der unteren Zweigseite. 
Bei den Kantenblättern lineal, bei den Flächen blättern 
beiderseits der Mediane länglich oder verkehrt-eiförmig. 

Ölbehälter unterhalb der Spitze. 

Saum zellen gezähnt. 

Caspary hat zur Untersuchung zwei Einschlüsse gehabt, das 
GöpPERT'sche Original aus dem Königlichen mineralogischen Mu- 
seum zu Berlin und einen Zweig aus der Sammlung der physi- 
kalisch ökonomischen Gesellschaft zu Königsberg. Das Göppert- 
sche Original ist eine Zweigspitze mit 4 mehrblättrigen Ästchen, 
Bild 57; das andere enthält zwei losgerissene Ästchen, Bild 58. 

Die Blätter sind in zweizählige abwechselnde Quirle vierzeilig 
gestellt. Auf einen zweizähligen Quirl von 2 Kantenblättern folgt 
ein zweizähliger Quirl von 2 Flächenblättern, der mit dem vorigen 
fast auf gleicher Höhe steht. Dann folgt abwechselnd ein zweiter 
Quirl von Kantenblattern, dessen Grund durch ein Internodium, 
das fast so lang ist, wie die flachen Blätter, von dem der vorher- 
gehenden flachen Blätter getreu nt ist. Die Dicke ist wegen un- 
zweckmäßigen Schliffes nicht anzugeben; die Querschnitte der 
abgeschliffenen Aste zeigen, daß die Dicke in verschieden^ Höhe 
ungefähr 2 — 3 mal so gering als der Quermesser ist. 
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Die Kantenblätter von Libocedrus mbdecurrena Casi\ sind stark 
zusammengedrückt, auf der flachen Seite etwa 2 — 2y 2 mal so lang 
als breit Sie berühren sich auf der oberen und unteren Astseite 
am Grunde nicht oder wenig. 

Die Flächenblätter sind, wenn sie sichtbar, wie b in Bild 57 
und 57 d, beim Hauptzweige länglich, fast lineal oder verkehrt- 
eiförmig- lineal. Bei den Nebenästen (Bild 57 und 58) sind sie 
trapezoidisch, rechts und links im unteren Teile gedeckt von den 
Rändern des vorhergehenden Quirls der Kantenblätter und mit 
ihrem oberen Rand das nächste Paar der Kantenblätter deckend. 
Der Rücken hat eine flache gerundete Längskante in der Mediane, 
die oben unter der Spitze am meisten hervortritt. 

Die obere Zweigseite hat keine Spaltöffnungen, Bild 57c, 58 a, 
die untere zeigt auf jedem Kantenblatt in der Mitte eine weißgraue 
lineale Platte, die etwa 7a — Vi der Breite des Blattes und 2 / 3 
seiner Länge einnimmt, Bild 57 d, 58. Ein Stück dieser Fläche 
ist auf Bild 58c noch stärker vergrößert. 

Die Spaltöffnungen zeigen sich auf dem weißlich grün-grauen 
Grunde als zwei weißliche Linsen, getrennt durch einen schwarzen 
Kreis und in der Mitte mit dunklerem Fleck. Einige sind statt 
kreisförmig elliptisch oder etwas kantig. Die äußeren weißen 
Kreise haben 0,0227 — 0,084 mm im Durchmesser. Die grau- weiße 
Binde zählt Y — 10 Spaltöffnungen in der Breite. Zwischen den 
Spaltöffnungen ist nur hier und da undeutlich ein kurzzeitiges, 
nicht in Reihen gestelltes Parenchym zu erkennen. 

Auf den Flächenblättern liegen auch rechts und links von der 
Rückenkante kleine, kurze, längliche oder umgekehrt eiförmige bis 
dreieckige grün-weiße Stellen, welche die Spaltöffnungen tragen. 
Letzte gleichen in ihrem Bau denen der Seitenblätter. 

Die nicht mit Spaltöffnungen besetzten Teile der Blätter lassen 
die Oberhauptzellen nur andeutungsweise erkennen, jedenfalls be- 
steht das Parenchym aus Längsreihen von Zellen. 

Der Saum von Einfassungswimpern ist nur selten erhalten 
und am Rande der Kantenblätter, da wo er die Flächenblfitter 
deckt, sichtbar, Bild 58 d, obenso selten ist er bei den Flächen- 
blättern. 
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Die Kückenkanten der Kantenblätter von Bild 58a zeigen 
bisweilen eine starke Einbiegung, in den Bildern mit o bezeichnet. 
Offenbar ist sie durch Einsenkung des Ölbehälters entstunden. Auch 
auf Flächenblättern lassen sich diese Einsenkungen, wenn auch 
sehr undeutlich, erkennen. 

Die Einschlüsse von Libocedrvs mbdecurrens Casp. sind da- 
durch sehr interessant, daß sich die natürliche Farbe an einzelnen 
Teilen noch erhalten hat. Namentlich auf der Unterseite von 
Bild 58 sind Blätter beider Zweige bräunlich-grün mit bräunlichem 
Rande, die Spaltöffnungsflächen grünlich-weiß. Die grünlich-weiße 
Farbe dieser Stellen ist jedenfalls auf Harzausscheidungen in der 
Spaltöffnungsgegend zurückzuführen 1 ), wie sie bei Koniferen häu- 
figer vorkommen. 

Göppert hatte Libocedrus salicornoides Heer in älteren Ar- 
beiten mit Libocedrus chüensis Endl. identifiziert, in seiner letzten 2 ) 
diese Annahme zwar zurückgezogen, aber doch bemerkt, daß sich 
beide Arten sehr nahe stehen. Caspary hat in Bild 59 einen 
Zweig der lebenden Libocedrus chüensis Endl. nach der Natur 
gezeichnet. Ein Vergleich dieser uud der UNGER'schen Abbildung 8 ) 
mit dem Bernsteineinschluß, ergibt so bedeutende Unterschiede, 
daß diese beiden Arten weder zusammengehören, noch einander 
sehr nahe stehen können. 



Bernsteineinschluß. 
1. Die Kautenblättcr stehen 
au ihrem Grunde auf der oberen 
und unteren Astseite vonein- 
ander ab oder berühren sich nur 
sehr wenig. 



2. Die Kantenblätter sind 
den Flächenblättern ganz ange- 



Libocedrus chüensis Endl. 

1. Die Kantenblätter laufen 
auf der oberen und unteren Ast- 
seite in Berührung miteinander, 
nur durch eine Furche getrennt, 
am Stamm hinab, so daß der 
angewachsene Teil */$ und mehr 
des freien Teils beträgt. 

2. Die Kantenblätter sind im 
oberen Teil mit einem länglichen, 



l ) Vergleiche Thomas, Über Harzaasscheidung in der Spaltöffnungsgegend 
bei Koniferen. Prixcsheim, Jahrbücher IV, Bd. 1SG4, S. 28 u. f. 
*) Flora des Bernsteins 1883. 
3 ) Chlor is protogaea 1847. 
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drückt, nur selten auf der iiußer- | etwas geschwungenen Stück, 
sten Spitze etwas frei. welches 3 — 5 mm lang i6t, frei 

I und stehen unter spitzem Win- 
: kel von der Achse ab. 
3. Die Flächenbliitter der 3. Alle Flächenblätter, auch 

Nebenäste sind umgekehrt-drei- I die der Nebenäste, sind lanzett- 
eckig, trapezoidisch, fast gestutzt , lieh, mit dreieckigen, nicht ge- 
mit geschwungenen Seitenrän- ( stutzen Spitzen, 
dem und sehr kurz zugespitzt. 

Göppert führt in seiner neuesten Arbeit a. a O. den Libo- 
cedrus salicoimoides als identisch mit Thuites salicornoides Unger, 
Libocedrites salicornoides Endl. an. Ein Vergleich der von Unger 
a. O. gegebenen Abbildungen 3b, 4b und 7, besonders 3 b und 
4 b mit Libocedrus subdecurrens Casp. wird diese Annahme wider- 
legen. Die Kanteublätter des Thuites salicornoides Ung. sind 
viel schmäler; sie haben am Grunde kaum den vierten Teil der 
Astbreite und stehen um mehr als das Doppelte ihrer Breite an 
der Basis voneinander entfernt. Von dem Flächenblatt des Hanpt- 
astes und des Nebenastes kaun man sich allerdings nach den 
UxGER'schen und anderen Zeichnungen 1 ) keiue ganz deutliche 
Vorstellung machen, jedenfalls aber sind die Flächenblätter des 
Thuides salicornoides Ung., besonders das uuterste der Nebenäste, 
bedeutend länger. Von lebenden Pflanzen steht dem Bernsteinein- 
schluß entschieden Libocedrus decurrens Torrey 2 ), der im Gebirge 
Kaliforniens und im Oregon vorkommt, am nächsten. Aus diesem 
Grunde nennt Caspary in seinen Aufzeichnungen bereits 1879 
diesen Bernsteineinschluß Libocedrus subdecurrens. Ich glaube 
diesen Namen aufrecht erhalten zu müssen, weil er die von Göp- 
pert aufgestellte Synonymität ausschließt, sodann aber auch die 
Beziehungen zur lebenden Flora besser anzeigt. 



! ) Göppebt, Fossile Koniferen Taf. 18, Fig. 2. 

Engelhabdt, Tertiärpflanzen aas dem Mittel geb. 1S76, Taf. 19, Bild 4—8. 

Weber, Palaeontograph. U, Taf. 18, Bild 10. 

Ludwig, Palaeontograph. Y, Taf. 33, Bild 13. 
s ) Plantae Fukmont 1853, S. 17, Taf. 3. 
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Erklärung der Abbildungen. 

Bild 57. Libocedru8 aubdecurrens Casp. Obere Seite, in 2 Vafocher Vergrößerung. 
GüPPKRT 1 * Original dea Berliner mineralog. Museums. 

Bild 57 a. Dasselbe untero Seite. 

Bild 57 b. Natürliche Größe. 

Bild 57 c. Das Stück bei a von 57 a siebenmal vergrößert. 

Bild 57 d. Das Stück nm A, aas Bild 57, siebenmal vergrößert, c, c y u. <f, d\ 
Spaltöffnungsflächen. 

Bild 58. Libocedrus subdecurrens Casp. Untere Seite. 10 fach vergrößert. A u. 
B zwei Zweige, die übereinander liegen. Sammlung der physikalisch- 
ökonomischen Gesellschaft zu Königsberg. 

Bild 58a. Ein Teil von oben. 

Bild 58b. Natürliche Größe. 

Bild 58 c. Spaltöffnungsflache eines Seitenblattes in 206 f acher Vergrößerung. 

Bild 58 d. Saumzellen eines Kantenblattes, 78 fach vergrößert. 

Bild 59. Libocedrus chiiensis Endl, Zweigspitze 5 fach vergrößert.' Aus Herrn 
Suckkk's Garten in Grünhof 26. 2. 79. 

Thuja Tourn. Thujopsis Sieb. u. Zücc. Biota Endl. 

Von den sich nahe stehenden Gattungen Thuja, Thujopsis, 
Biota und Chamoecypaiw hatte Caspary eine sehr große Anzahl 
von Stücken, über 70, im Laufe der Jahre 1876—1879 unter- 
sucht und jedes ganz eingehend beschrieben. Leider aber war er 
nicht mehr dazu gekommen, diese Fülle von Material, das er über- 
dies noch auf über 200 Zeichuungen niedergelegt hatte, zu sich- 
ten und lebenden Gattungen beizuordnen. Aus praktischen Rück- 
sichten hatte er für das Ordnen dieser gesammelten Beobachtungen 
die alten GöPPER'r'schen Bezeichnungen aus den Jahren 1845 und 
1858 gewühlt und so beispielsweise allein unter Thuites Kleinianus 
G. u. B. über 30 Einschlüsse vereinigt, die zum Teil mit der da- 
maligen GöppERT'schen Diagnose übereinstimmten, zum Teil ihr 
auch nur nahe standen. Im ersten Falle hatte Caspary die Be- 
stimmung Thuites Kleinianus G. augemerkt, im letzteren seine 
Beschreibung ohne Bestimmung dem Thuites Kleinianus angereiht. 
Kurz vor seinem Tode hatte mir Caspary gesagt, daß dieser Teil 
der Koniferen noch einer gründlichen Durchsicht vor der Publi- 
kation verlange. Zu diesem Zwecke hatte er sich eine Suite 
lebender Koniferen besonders amerikanischer und asiatischer 
Arten besorgt, die er leider aber nicht mehr benutzen konnte. 
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Hr. Prof. Dr. Lueksskn hatte die Güte, mir eine Durchsicht dieser 
Kouiferen zu gestatten Der hiesige botanische Garten hatte sonst 
äußerst wenig lebendes Vergleichsmaterial. Die genügende Lite- 
ratur der lebenden Koniferen war hier auch nicht zu beschaffen. 
Von Arbeiten Ober fossile Pflanzen kommen bei dem vorzüglichen 
Erhaltungszustande der fossilen Reste im Bernstein allein die 
GöPPERT/'schen in betracht. Jedoch erwiesen sich dieselben nach 
verschiedenen Richtungen hin unzureichend, um einen Vergleich 
im Sione CaspaRy's vorzunehmen. Ich war daher gezwungen, 
mir eine größere Sammlung lebender Koniferen zusammen zu 
bringen. 

Leider ergab die Durchsicht dieses Materials, daß alle ange- 
gebenen Unterscheidungsmerkmale zwischen den jungen Zweigen 
von Thuja uud liiota nur ganz relativen Wert haben und uns in 
brzug auf die Bernsteineinschlüsse fast immer im Stiche lassen. 
Namentlich ist dieses hei der Spitze der Seitenblätter und der 
Oldrüse der Fall. Eine sichere Begründung dieser drei Gattun- 
gen im Bernstein ist daher bis jetzt unmöglich, weil weder Zapfen 
noch Bluten von Thuja und Biota im Bernstein mit Sicherheit 
nachgewiesen sind. 

Thuja, Thujopvvt uud Biota zeigen auch im anatomischen Bau, 
soweit er für die Einschlüsse in betracht zu ziehen ist, so geringe 
Abweichungen, daß sie sich kaum zur Sicherstellung der Arten 
verwerten lassen dürften. Ich ziehe es daher vor, die Gattung 
Thuitex beizubehalten und bin berechtigt, anzunehmen, daß ich 
hierbei wohl im Sinne Ca.SPARy's handle. 

Unter Thuites verstehe ich glatte junge Zweige, über deren 
Stellung man bis jetzt nur augeben kann, daß sie zu Thuja Torr 
oder Biota Endl. (vielleicht auch Thujopsü S. u. Z.) gehören. 

Für die Anwendung des Gattungsnamens Thuite* auf diese 
Einschlüsse aus dem Formenkreis des Thuites Kleinianus, der 
Gattungen Thuja und Biota, deren Blüten und Zapfen nicht be- 
kannt siud, spricht sich auch Prof. Schenk aus, dem ich eine 
Anzahl dieser fraglichen Stücke übersandte. Er hatte die Freund- 
lichkeit, mir darüber mitzuteilen: »der Name Thuitea ist unzweifel- 
haft für sie alle (ergänze die obigen Gattungen) der geeignetste«. 

Neu« Folge. Heft 44. 6 
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Thoites suecineus Casp. u. R. Kl. 

Zorn Teil Thuite» Kleinianus G. a. B. 



üngerianu* G. u. B. J Pfl ™**** te im *"■!«.. 1845. 

» > » Kleinsmannianu* G. a. B. Monatsbericht der Berliner Aka- 

demie 1859. 

» » TAu/'a occidentalis L. »uccinea Göpp. Flora des Bernsteins 1888. Taf. 
XV, 199-204. 

» ^ T/mjopsis europaea G. I. c. pag. 44, Taf. 14, Fig. 215—217. 

» » Chamaeeyparis mamUensis H. Flora fossil, arctica Bd. II, Taf. II. 28 u. 29. 

Diagnose: 

Zweige mit angedrückten Schuppenblättenr dicht bedeckt, 
zusammenged rückt. 

Blätter vierreihig, in zweizählige abwechselnde Quirle gestellt. 

Kantenblätter sichelig, mit gleichmäßig gewölbter oder ge- 
schwungener Rückenkante. Spitze eingekrümmt. 

Flächenblätter flach, unter der Spitze wenig, sonst gar 
nicht gekielt, rhombisch bis trapezoidisch, stumpf lieh oder 
spitzlich. 

Spaltöffnungsfläche auf der unteren Seite der Äste ge- 
legen. Bei den Kantenblättern länglich - dreieckig, etwa 
*U — H A ^er Blattlänge einnehmend, bei den Flächenblättern 
kurz-dreieckig. 

Saumzellen gezähnt. 

Die in Bild 60, 61, 62 wiedergegebenen Zweige von Thuües 
suecineus sind Göppert's Originale aus dem Berliner mineralo- 
gischen Kabinet, die Stücke Bild 63, 64, 65, 66 entstammen an- 
deren Sammlungen. Die meisten Exemplare waren so gut erhalten, 
daß sie eine eingehende mikroskopische Untersuchung gestatteten. 

Die Kantenblätter haben eine Oberhaut, die überall, ab- 
gesehen von den Spaltöffnungsflächen, aus Längsreihen von paren- 
cbymatischen Zellen besteht. Das vergrößerte Stück der oberen 
Astseite a,b aus Bild 62 zeigt Bild 62d. Diese Zellen messen Breite 
zur Länge: 

1. 0,0284:0,0966 mm 

2. 0,0227:0,0625 » 

3. 0,0227:0,0738 » 

4. 0,0166:0,1466 » 
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5. 0,0199:0,1000 mm 

6. 0,0133:0,0666 » 

7. 0,0266:0,0666 » 

Diese Zellen der Mitte der Mediane messen Breite zur Länge: 

1. 0,0397:0,0397 min 

2. 0,0340:0,0568 » 

3. 0,0340:0,0625 » 

Dicht am Rande messen sie Breite zur Länge: 

1. 0,0144:0,0397 mm 

2. 0,0144:0,0454 » 

3. 0,0170:0,0340 » 

Zwischen Mediane und Rand messen sie Breite zur Länge: 

1. 0,0227:0,0795 mm 

2. 0,0170:0,0852 » 

3. 0,0284:0,0568 » 

Im wesentlichen sind diese Größen Verhältnisse auch bei au- 
deren Stücken dieselben. 

Die Ränder der Kauten- und Flächenblätter werden durch 
einen Saum begrenzt, dessen Zellen schief zu den Zellen der Blatt- 
fläche stehen. Caspary nennt diese Zellen Rand- oderSanm- 
zellen. Jede bildet für sich einen kleinen Kerb- oder Sägezahn, 
wie dieses die Bilder 62 c und 62 d zeigen. 

Bei dem Kantenblatt auf Bild 62 in esse u diese Saumzellen 
Breite zur Länge gleich: 

1. 0,0114:0,0625 mm 

2. 0,0099:0,0399 » 

3. 0,0099:0,0466 » 

Die Saumzellen der Flächenblätter messen Breite zur Länge 

gleich : 

0,0057-0,0114:0,0511 mm. 

Die Spaltöffnungsflächen liegen meist auf der unteren Seite 
des Astes. Bei den Kantenblättern liegen sie in der Mitte der 
halben Spannweite und haben eine länglich dreieckige oder lineale, 
oben verschmälerte Gestalt. Ihre Größe beträgt ^2 m 's S U der 
ganzen Blattlänge. So messen die Spaltöffnuugsflächen bei dem 

6» 
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Stück in Bild 64b kaum die Hälfte, bei Bild 60, 60b, 62b, 63, 
63b, 65b 2 /s und darüber. Spaltöffnungsflächen von der Form, 
wie sie Blatt b im Bild 63 und 63b zeigt, sind nur auf eine 
schlechte Erhaltung des Einschlusses zurückzuführen. 

Die Spaltöffnungsfläche des Flächenblattes ist kurz, dreieckig, 
Bild 60, 60b, 62b, 63, 63b, 65, 65b. 

Die Spaltöffnungen halten keine bestimmte Richtung ein, 
wenn sie auch der Längsachse des Blattes entsprechen. Bei Bild 
62 e zeigen sie sich als elliptische duuklc Flecke, mit hellerem 
Saum umgeben, zwischen denen die Zellen des Parenchyms nicht 
kenntlich sind. Sie messen hier im helleren Raum Breite zur 

Länge gleich: 

1. 0,011)8:0,0397 mm 

2. 0,0189:0,0340 » 

3. 0,0170:0,0312 » 

Bei dem Einschluß, den Bild 64 wiedergibt, zeigen sich die 
Spaltöffnungcu als hellere elliptische, oft in der Mitte verengte 
Flecken auf dunklerem üruude, Bild 64 c, die längs des Rande* 
eine dunkle Liuie, den Wall, haben. Die helle Mitte trägt öfters 
noch einen kleinen dunkleren Längsfleck. Ihre Breite zur Länge 
ist gleich: 

1. 0,0284 : 0,031)7 mm 

2. 0,0227:0,0397 » 

3. 0,0227:0,0368 » 

Bei diesem Stück finden sich übrigens zwischen den Spalt- 
öffnungen eiue große Anzahl kleiner rundlicher oder länglicher 
Flecken, die nicht zur Pflauze gehören. 

Die Zahl der Spaltöffnungen betrug auf je einem Kantenblatt 
63, 36, 58, 87, 120, also im Durchschnitt etwa 66. Auf den 
Flächenblätteru schwankt sie von 29—64 für jede Fläche. 

Vereinzelt finden sich bei Thuites succinevs auch Spaltöffnungen 
auf der Oberseite des Astes, so bei dem Flächenblatt Bild 65c 
jederseits ein eiförmig-dreieckiges Feld, das eine mit etwa 20, das 
andere mit 23 — 24 Spaltöffnungen. Die anderen Blätter haben 
auf der oberen Seite keiue Spaltöffnungen. Auch bei einem 
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Kantenblatt, Bild 62 d, wurde auf der Oberseite eine kleine drei- 
eckige Fläche mit 12 Spaltöffnungen beobachtet. 

Wie Caspary es bei Thuja occidentalis L. und IIlLDEBRAND*) 
für Thuja plicata Dom. angibt, hat auch Thuites succineus auf der 
Iunenseite der Blätter Spaltöffnungen. Beobachtet wurden diese 
bei dem Kantenblatt auf der oberen Astseite, Bild 66, hier sind 
24 Spaltöffuungen vorhanden (bei Thuja occidentalis kommen auf 
der Innenseite der Kantenblätter der oberen Astseite 23 — 52 Spalt- 
öffnungen vor). 

Höckerförmiger Ölbehälter nach Art der Thuja occidentalis L. 
und Thuja plicata Dom. konnte Caspar y bei Thuites succineus nicht 
mit Sicherheit nachweisen. Blatt A, Bild 64, zeigt einen flachen 
queren Wulst, der an die Warze eines Ölbehälters erinnern könnte. 
Unter diesem Wulst aber ist das Blatt tief eingesunken, so dal» 
die Erscheinung auch auf Schrumpfung zurückgeführt werden 
kann. An einzelnen anderen Stellen finden sich halbrunde Ein- 
senkuugen, die als eiugetroekuete flache Ölbehälter gedeutet wer- 
den könnten (o. der verschiedenen Bilder). Die höckerförmigen 
Ölbehälter haben weder Caspary noch ich trotz der großen Fülle 
des untersuchten Materials beobachtet, selbst nicht bei Stücken mit 
vier YiTzweigungsgraden. Wenn Göppert 1. c. Taf. XV, Fig. 264 
einen Zweig mit vielen Ölwarzen abbildet, so liegt hier entweder 
ein Irrtum vor, oder der Einschluß gehört zu einer andern Art. 

Zweige von Thuites succineus wurden von Göppert zuerst 
Thuites Kleinianus genannt; später erklärte er diese Pflanze ftir so 
überei ».stimmend mit der lebenden Thuja occidentalis L. . daß er 
sie zu dieser als Thuja occidentalis succinea zog. 

Caspary hat diese Identität in Zweifel gezogen und zwar auf 
Grund sehr eingehender Untersuchungen der lebenden Thuja occi- 
dentalis L. 

Bei Thuja occidentalis L. , Bild 67 — 67 d, sind die Flächen- 
blätter fast rhombisch, schwach zugespitzt, ungekielt oder sehr 
schwach und stumpf gekielt, sie haben über der Mitte einen weiß- 
lich -grünen, rundlichen Höcker, der einen Ölbehälter auf jeder 

') Botanische Zeitung 1861, S. 151. 
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Seite des Astes birgt. Nur die Blätter unter den schmalen 
männlichen Blütenästen, die halb so breit (P/4 — 1 x / 2 mm) als die 
der kräftigeren Laubäste (2^-3 mm) sind, zeigen den Höcker 
des Ölbehälter bisweilen wenig sichtbar. Auf den kräftigen Ästen 
des viertletzten Grades haben die Mittelblätter außer dem einen 
uoch 2 — 4 kleinere, tiefer liegende Ölbehälter (Bild 67 b). Die 
Kanteublätter sind zusammengedrückt, gestielt, die öbehälter über 
der Mitte (Bild 67 b) sind an den länger hinablaufenden lanzett- 
lichen Blättern der kräftig wachsenden Äste de6 viertletzten und 
der* älteren Grude äußerlich stets als rundliche Höcker deutlich 
sichtbar, ja es kommen sogar oft zwei auf demselben Kantenblatte 
vor; an den Blättern der Äste letzten, vorletzten, drittletzten Gra- 
des sind die Ölbehälter meist nicht wahrnehmbar. 

Auch im anatomischen Bau zeigt Thuja occidentali« wesent- 
liche Unterschiede. Die steifen Kaudzellen bilden bei allen Thuja- 
Arten einen gauzrandigen, selten etwas buchtigen, nicht zahn igen 
Saum, bei Thuja occidentali* (Bild 67a) 'ist er höchstens auf 
der ßlattspitze etwas kerb ig, bei Thuites succineus läuft 
jede einzelne Saumzelle in einen spitzen Sägezahn aus 
(Bild 62c)- Die Oberhautzellen in der Mediane der Mittelblätter 
sind bei Thuja occidentalis L. 3— 6 mal so lang als breit, bei 
Thuites succineus höchstens 2 mal so lang als breit. 

Diese Unterschiede lassen ein Zusammenziehen von Thuites 
succineus und Thuja occidentalis nicht zu und stellen die Zugehörig- 
keit des ersten zur Gattung Thuja überhaupt iu Zweifel. 

Zu Thuites succineus gehören auch zwei Ästchen in einem 
Einschluß (Bild 68, 68a, 68 b, 68 c), uach Heku » Chamaecyparis mas- 
sUiensis Saporta* *). Es ist kaum möglich, sich unter den in der 
Literatur vorhandenen Diagnosen uud Abbildungen von Chamae- 
cypan's massiliensis zurecht zu finden. Schimper 2 ) zitiert für Clia- 
maecyparis massiliensis Saporta als Autor, obwohl Heer die 
Pflanze zuerst zu Chamaeryparis gestellt hat. Saporta 3 ) nennt sie 
Thujopsis massiliensis und sagt, daß sie dem Thuites Kleinianus 



') in lit. 

*) Schimpkr, Traite de paleonlologie vegetale II, 346. 

3 i Sapouta, Aou. sc. nat. v. scr. vol. 3, S. 72, Tab. I, Fig. 6. 
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Göpp. sehr nahe stehe. Seine Diagnose jedoch: »fascialibus 
(ec. foliis) dorso carinatis, infra apicem glandnliferis, obtusissime 
productis« enthält manche Irrtümer: Die Mittelblätter sind weder 
ganz gekielt, sondern nach Art der Thuites succineus nur im oberen 
Teil, namentlich unter der Spitze, noch sind sie »obtusissime pro- 
ducta«; auch haben sie auf den Mittelblättern entschieden keine 
ÖldrQse, was Schimer 1. c. bestätigt. 

Außer den etwas stärker ausgeprägten Einsenkungen einzelner 
Seitenblätter stimmt der Cham, massil. vollständig mit Thuites 
succineus überein Auch die gezähnten Saumzellen sind sehr gut 
erhalten — Bild 68 e, sie sind 0,0266 und 0,08 mm lang, 0,009)) mm 
breit, und erscheinen bräunlich, während das übrige Gewebe gräu- 
lich erscheint. Die Stomata liegen in länglich dreieckigen Flächen, 
Bild 68d und 68e; ihre Zahl schwankt auf den Kantenblättern 
zwischen 40, 41 und 47, auf den Flächenblättern jederseits zwischen 
42 und 44: Zwischen den Spaltöffnungen sind kleine rundliche, 
kreisrunde oder elliptische Gebilde sichtbar, wohl ein dünner Über- 
zug von Luftbläschen. 

GÖPPERT hat in seiner Flora des Bernsteins, Seite 44, auch 
die männlichen Zäpfchen von Thuja occidentalis L. succinea Göpp. 
und Menge kurz beschrieben und auch in Fig. 209 und 210 ab- 
gebildet. Leider ist von Caspary hierauf nirgend beziig ge- 
nommen. Unter den zahlreichen Blüten von Cupressineu, die 
Caspary untersucht hat, findet sich keine, die mit Sicherheit zu 
Thuja gehört. Einzelne, die durch die Zahl der Schuppen zu 
Thuja gehören könnten, unterscheiden sich aber von ihr durch die 
Form der Schuppe und durch die Anzahl der Staubsäcke. 

So weit die Abbildung von Göppbrt ein Verständnis der 
•Blüte gestattet, dürfte sie aus 8 Staubblättern mit Spreiten be- 
stehen. Diese Anzahl aber kommt bei Thuja occidentalis nicht vor. 
Meist finden sich bei ihr 6 Staubblätter, von denen die Spreiten 
des letzten Quirls häufig noch fehlschlagen 1 ). Richard 2 ) bildet 

') Caspary's handschriftliche Bemerkungen und Zeichnungen über dio männ- 
liche Blüte voo Thuja occidentalis vom 22. April 1879. Pariatore Decand. Pro- 
di em Vol. XVI, pars 2, 458. 

') Richard, Koniferen, Taf. 7, Fig 6 und B. 
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allerdings 3 Paare ah, und da über dem vorletzten noch Staub- 
beutel liegen, erlu-llt daraus, daß noch ein viertes Paar vorkommen 
kann 1 ), aber ohne deutliche Spreite. Es ist danach kaum 
angänglich, diese GöPPERT , sche BlQte mit der lebenden Thuja 
ociidentalis zu identifizieren, ebensowenig aber auch sie als zuge- 
hörig zu Thuites Huccinpu8 aufzufassen. Es ist Oberhaupt mißlich, 
Einzelfunde von Laubzweigen mit Einzelfunden von Blüten in eine 
Art zusammenzuziehen. Wir müssen daher die Blüten von Thuites 
sueeineus bis zu glücklichen Funden als unbekannt hinstellen. Das 
Wenige, was wir über diese Blüte kennen, basiert auf einem ver- 
stümmelten Stück, das Caspary untersucht hat. Es ist ein Ast- 
ende, Bild 69, 69a und 69b, mit einem kleinen Seitenast, deren 
männliche Blüten abgefallen sind. Man sieht wenigstens die Hüll- 
schuppen, die dem Blutenstände vorhergegangen sind. Die Blüte 
hat in B auf einem kurzen, walzigen Stiel gesessen und ist mit 
wagerechtem Schnitt abgelöst. In A ist nur ein spitzes Höcker- 
chen als Rest des Blütenstieles da. Der abgefallenen Blüte zu- 
nächst steht ein zweizähliger Quirl nierenförmiger, leicht braun- 
licher Schuppenblatter; der Rand «lieser Schuppeublätter ist dünn, 
die Mitte sehr dick, wie bei dem in B dargestellten, dieses zeigt auch 
in der dicken Mitte eine seichte Längsfurche. Der zweite Blattquirl 
in A ist bereits grau-grünlich mit häutigem, bräuulichem Rande und 
dicker Mitte ^ der 3. und 4. Blattquirl in A hat Blätter, die sich 
den Laubblättern noch mehr nähern und stärker gekielt, als das 
oberste Blattpaar sind. Die Blüte ß hat neben diesen drei Blatt- 
paaren unter dem obersten Quirl noch ein fünftes, das aus schmalen, 
stark gekielten Flächenblättern besteht, von denen das der unteren 
Seite Spaltöffnungen trägt, die auf den höheren Schuppenblätteru 
nicht zu bemerken sind. Die weitereu Blattquirle des Astes glei- 
chen in Form und mikroskopischem Bau vollständig dein Thuites 
xuecineus. 

Erklärung der Abbildungen. 

Mild (](). Thuites succineux Casi\ u. R. Kl. Untere Seite siebenmal vergrößert, 

Göppkrt's Original aus dem Berliner mineralog. Museum. 
Bild 00a. Natürliche Größe. 

'; Campakv'b liatubchriftlicho Bemerkung vom 11. Februar 1£81. 
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Bild 60b. Eid Stück der unteren Seite 15 mal vergrößert. 

Bild 61. Thuites succineus Gasp. u. R. Kl. Obere Seite siebenmal vergrößert. 

Göppgrt's Original aas dem Berliner mineralog. Museum. 
Bild 61 a. Natürliche Größe. 
Bild 62. Thuites succineus Casp. u. R. Kl. Obere Seite siebenmal vergrößert. 

Göppert's Original aus dem Berliner mineralog. Museum. 
Bild 62 a. Natürliche Größe. 

Bild 62 b. Untere Seite 15 mal vergrößert, die punktierten Flächen die der Spalt- 
öffnungen. 

Gezähntes Randstück der Mitte eines Seitenblattes der oberen Seite 

hundertmal vergrößert, a— b Saumzellen. 

Blätter von Bild 62 a und b der oberen Seite fünfzigmal vergrößert. 

Spaltöffnungen eines Seitenblattes der unteren Seite 150 mal vergrößert. 

Thuites sueti neos Casp. u. R. Kl. Untere Seite siebeomal vergrößert; 

mit zahlreichen wolkigen Trübungeu. Cakpaky's Piivatsammlung. 

Natürliche Größe. 

Die Blätter a, b, c, d 15 mal vergrößert mit den Spaltöffnungsflächen. 

Thuites succineus Casp. u. R. Kl. Obere Astseite siebenmal vergrößert. 

Museum für Naturkunde zu Berlin. (Khemals KüNnw'gche Sammlung 

No. 127.) 

Natürliche Größe. 

Seitcublatt von unten. S Spaltöffnungsfläche, eingesunkener Ölbe- 
hälter. 15 fach vergrößert. 

Spaltöffnungen 150 fach vergrößert. 

Thuites succineus Casp. u. R. Kl. Obere Astseite 12 mal vergrößert, 

Museum für Naturkunde zu Berlin. (Ehemals Küsow'sche Sammlung 

No. 123.) Blatt A mit Spaltöffnungen auf der Oberseite. 
Bild 65a. Natürliche Größe. 

Bild 65 b. Untere Seite soweit sichtbar 12 mal vergrößert. 
Bild 65 c. Das Blatt A vierzigmal vergrößert. 
Bild 66. Thuites succineus Casp. u. R. Ki-. Unter o Astseite siebenmal vergrößert. 

Casp ar y 's Privatsammlung. 
Bild 66a. Natürliche Größe. 
Bild 66b. Blatt A 45mal vergrößert. Bei S mit Spaltöffnungen auf der inneren 

Blattseite. 
Blatt 67. Thuja oeeidentalut L. Ast von der unteren Seite in siebenfacher Ver- 
größerung. 
Bild 67a. Rand der oberen Seite eines Scitenblattes mit den Oberhautzellen und 

den Saurazollen. 300 mal vergrößert. 
Bild 67 b. Unterer Teil eines kräftig gewachsenen Zweiges. Mehrere Ölbehälter 

auf Mittel- und Seitenblättern. Dreifache Vergrößerung. 
Bild 67 c u. d. Zwei Seitenblättcr von der unteren Astseite 15 fach vergrößert. 
Bild 68. Thuites succineus Casp. u. R. Kl., natürliche Größe. Sammlung der 

physikalisch-ökonomischen Gesellschaft zu Königsberg No. 43 .>.">. (Ye 

getabil. No. 72.) 
Bild 68a, 68b. Die beiilen Zweige 11 fach vergrößert. 



Bild 62 c. 


Bild 62 a. 


Bild 62 c. 


Bild (',3. 


Bild 63 a. 


Bild «Hb 


Bild 64. 


Bild 64a. 


Bild 64b. 


Bild 64 c. 


Bild 65. 
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Bild 68 c, 68 a um 1 Rechten gedreLt. 

Bild 68 d. Bin Teil von 68a der unteren Seite; 15 fach vergrößert Blatt A u. B 

siod Blatt A u. B aus 68a. 
Bild 68 e. Die Blätter A, B, C aus 68d in 73facher Vergrößerung. 
Bild 69. Thuites surcineus Casp. n. R. Kl. Untere Seite 18 fach vergrößert 

Caspaky's Privatsammlung. 
Bild 69 a. Natürliche Größe. 
Bild 69b. Dasselbe von der Seite; 7 fach vergrößert uod (U) untere und (0) 

obere Astseite. 

Thnites carinatus Casp. und R. Kl. 
z. Teil wohl Thuites Ungerianus G. und B. 1. c. 
Diagnose : 

Zweige mit angedrückten Schuppenblättern dicht bedeckt, 

zusammengedrückt. 
Blätter vierreihig in zweizähligen, abwechselnden Quirlen. 
Kanten blätter länglich mit flach gewölbter, selten wenig 
geschwungener Rückenkante; Innenrand gekrümmt, 
oder nur sehr wenig geschwungen, bei jüngeren Blättern 
gerade; Spitze stumpf, eingekrümmt. 
Flächenblätter gewölbt, lang gekielt, fast rautenförmig, 
seltener trapezoidisch-eiförmig, spitzlich oder stumpflich. 
Spaltöffnuug8flächen auf der uuteren Seite der Äste ge- 
legen, bei den Flächenblättern schief dreieckig, etwa ^6 
bis Vs der Länge der Blätter. 
Sa um zellen gezähnt. 

Unter dem von Caspary untersuchten Material finden sich 
eine Anzahl von Zweigen, die dem Thuites succineus zwar sehr 
nahe stehen, sich aber von diesem leicht durch die gekielten 
Flächenblätter, die gekrümmten Kantenblätter, durch Form und 
Größe der Spaltöffnungsfelder unterscheiden lassen. Diese Zweige 
sind uuter der Bezeichnung' Thuites carinatus als selbständige Art 
aufgestellt. Bild 70, 71, 73, 74. 

Die Kantenblätter von Thuites carinatus haben ein Parenchym 
(Bild 70c), das nicht in Längsreihen steht, dessen Zellen Breite 

zur Länge gleich : 

1. 0,0266:0,0933 mm 

2. 0,026G: 0,1000 » . 

3. 0,0333:0,0599 » 
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Bei dem Stück auf Bild 71 messen die Zellen 0,0227 bis 
0,0284 mm Breite uud 0,0454—0,0682 mm Lauge. 

Die Flächenblätter sind auf der oberen Astseite gewölbt uud 
ihrer ganzen Länge nach gekielt, häufig scharf gekielt, doch tritt 
der Kiel unter der Spitze nicht besonders hervor. In der Mediane 
zeigen sie sehr häufig eine Einseukuu?, die unter der Spitze be- 
ginnt und vor dem unteren Winkel des Trapezoides aufhört, öfter 
sich nur in der Mitte der sichtbaren Blattfläche befiudet. Bei den 
Blättern, bei welchen diese Eiusenkung vorhanden, ist der Kiel 
nicht so deutlich. 

Ein Höcker nach Art der Thuja occidentalis L. ist nirgend 
vorhanden. Dagegen ist es höchst wahrscheinlich, daß die Mittel- 
blätter unter der Oberhaut äußerlich nicht erkennbare Ölbehälter 
besaßen, durch deren Eintrocknen bei einzelnen Blättern die Ver- 
tiefungen entstanden sind. — O iu Bild 71. 

Die pareuehymatischen Zellen der Flächenblätter sind etwa 
halb so lang als die der Kantenblätter. 

Sowohl die Kauten- als auch die Flächen blätter sind von 
Sautnzellen eingefaßt, Bild 70 d, die kaum abweichend sind von 
denen des Thuites succineus. 

Auf der unteren Astseite sind die Mittelblätter ebener, 
Bild 70b, 71b, 73b, nicht so stark gekielt und zeigen die Eiusen- 
kung nicht. 

Die SpsiltöfTuungsfelder sind meist deutlich erhalten. 

Zu Thuites carinatus gehört auch ein kleiner Ast, welcher 
möglicherweise eine weibliche Blüte getragen hat, Bild 74a, b, c. 
Derselbe ist 10 mm lang, gedreht und dadurch entstellt. Die 
Kanten- und Flächenblätter dieses Astes stimmen mit denen von 
Thuites carinatus fiberein und tragen auf der Unterseite die Spalt- 
öffnungen, Bild 74 c. Zellen sind nicht deutlich erkennbar, da eiu 
Teil des Astes mit einem Schimmelpilz überzogen ist. An der 
Spitze, Bild 74 und 74b, sind Kanten- und Flächenblätter nicht 
zu unterscheiden; die Blätter, 7 an der Zahl, sind alle nieren- 
schuppenförmig und frei; die letzten vier Paare, Bild 74b, scheinen 
zu sein: f — g; d — c; e— a; b uud x, welches vielleicht verborgen 
unter d ist. In der fast quadratischen Vertiefung unter der Ast- 
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spitze zwischen a, b, e, d ist eine größere Zahl stumpfer Spitz- 
chen zu sehen; oh dies Schuppen blätter der weiblichen Blute sind, 
ist schwer zu entscheiden. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 70. Thuiles carinatus Casp. ii. R. Kl. 7 fach vergrößert. Sammlang der 
physikalisch-ökonomischen Gesellschaft zu Königsberg, u. Luftblasen. 

Bild 70a. Natürliche Größe. 

Bild 70b. Die Blätter a, b, c, d aus 70 von der Unterseite, 15 fach vergrößert. 

Bild 70c. Zöllen der Oberhaut aus der Milte eines Seitenblattes 73 fach ver- 
größert. 

Bild 70d. Saumzellen eirus Seitenblatto« 73 fach vergrößert. 

Bild 71. Thuites carinatus Casp. u. R. Ki.. 11) fach vergrößert. Ücrnsteio-Museunt 
von Stantibk u. Bhckkk. 

Bild 71a. Naturliche Größe. 

Bild 71b. Ein Stückchen der unteren Astseite. 

Bild 72. Thuites carinatus Casp. u. K. Kl. 8 fach ver/rößert. Sammlung der 
Königl. geol. Laude<an&talt und Bergakademie zu Berlin. 

Bild 72 a. Natürliche Größe. 

Bild 73. Thuites carinatus Casp. u. R. Kl. 7 fach vergrößert. Museum für 
Naturkunde zu Berlin. (Ehemals Kü.vow'sche Sammlung Nr. 45.) 

Bild 73 a. Natürliche Größe. 

Bild 73b. Die Blütter a n. b aus 71 von der unteren Astseite, löfach ver- 
größert. S. Spaltöffnungsflachen. 

Bild 74. Thuites carinatus Casp. u. R. Kl. 7 fach vergrößert. Museum für 
Naturkunde zu Berlin. (Ehemals KuNow'scbe Sammlung Nr. 44.) 

Bild 74a. Natürliche Größe. 

Bild 74b. We.bliche Knospe? Etwas entstellt wie der ganze Ast durch Drehung. 
15 fach vergrößert. 

Bild 74c. Blatt a mit Nachbar aus 74 von der Unterseite, 15 fach vergrößert. 
b Spaltöflfnungstläche. 

Thnites lamelliformis Casp. 

Zum leil Cupresms sempervirens L. sueeinea G. u. Mknok zum Teil 1. c. S. 45, 

Taf. XVI, Fig.l>20--i-21. 
Diagnose : 

Äste mit sehr fluch anliegenden Schuppenblättern besetzt, 

sehr flach gedrückt. 
Blätter in zweizähligen abwechselnden Quirlen, mithin vier- 

reihig. 
Kantenblätter sehr zusammengedrückt, scharf gekielt, spitz; 
mit dünnem Rande. Rücken kante sanft gebogen. 
Innen rund sauft geschwunden. 
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Flächenblatter n iercu förmig, fast quer-rautenförmig, kurz 
zugespitzt, breiter als lang, mit dünnerem Rande, mit ab- 
geplattetem, längsrunzlichem, im Umfang elliptischen Kiel. 

Spaltöffnungsflächen nur auf der unteren Astseite, sehr 
groß, dreieckig. 

Saumzellen gekerbt. 

Das von Caspar Y untersuchte Stück ist ein platter, fast 
linealer Ast, 17 mm lang, unten und oben verschmälert, die Spitze 
fehlt, in der Mitte A 1 /? mm breit, unten l 3 /4 mm und oben 2 mm breit, 
etwa 8 /4 mm dick. Die obere Seite, Bild 75, schwach gewölbt, die 
untere, Bild 75b, flach gehöhlt, beide Seiten licht grünlich-grau. 
Bild 75g zeigt den Ast von der Seite in derselben Vergrößerung 
wie Bild 75 und 75 b. 

Die Kantenblätter sind sehr zusammengedrückt, scharf gekielt, 
eiuc Hälfte gehört der oberen, eine der unteren Astseite au. 
Rückenkante scharf gebogen, außer bei den 2 untersten der einen 
Seite, die auf der Kante eine scharfe Ausrandung zeigen — Bild 
75a und b — , ganzrandig. 

Dicht an den Inneurändern und parallel mit ihnen zieht sich 
auf beiden Astseiten, jedoch stärker auf dem oberen, eine schwache, 
als Linie erscheinende Böschung hin, jenseits welcher der dünnere 
Rand beginnt. 

Ölbehälter sind nicht wahrzunehmen; ob die Ausranduugen 
bei a und b, Bild 75 und 75 b, auf eingesunkene Ölbehälter zu- 
rückzuführen sind, ist nicht zu entscheiden. 

Von den Kautenblättern sind die untersteu am kleinsten, nach 
oben zu werden sie allmählich größer und nehmen gegen die 
Spitze des Astes an Größe wieder ab. Auch die Flächenblätter 
haben dieselbe Zu- und Abnahme der Größe, jedes wird von 
drei vorhergehenden Blättern (einem Flächen- und zwei Kanten- 
blätteru) gedeckt und deckt seinerseits auch drei Blätter oben (ein 
Flächen- und zwei Kautenblätter). Das Flächenblatt ist im sicht- 
baren, nicht gedeckten Teil, etwas breiter als lang, die mittelsten 
sind fast 1^2 ma l 80 breit als lang, der obere Teil ist breit nud 
gerundet. Die Mitte des Rückens zeigt auf der oberen Astseite 
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einen abgeplatteten, längsrunzlichen, im Umfange fast elliptischen 
Kiel, der auf der unteren Astseitc nur sehr schwach hervortritt. 

Nur auf der unteren Astseite sind Spaltöffnungen bemerkbar. 

Die Spaltöffuungen, Bild 75 d, erscheinen auf dem dunklon 
Grund als grünlich- weiße elliptische Ringe, die dunkle, ungleich 
breite Wälle (wie es bei vielen lebenden Cupressiueeu beobachtet 
ist) umgeben. Von den Ringen werden grünlich-weiße, elliptische 
Felder eingeschlossen, die je eine duukle Längslinie besitzen. Zellen 
sind nicht erkennbar. Die uutersten Blätter haben sehr wenige 
Spaltöffnungen, die Kantenblätter der Mitte des Astes mehr als 150, 
die entsprechenden Flächen blätter jederseits auch über 150. 

Die Spaltöffnungen haben Breite : Länge, d. h. die Achsen der 
äußeren grünlich-weißlichen Ellipsen sind gleich: 

1. 0,0312 : 0,0454 mm 

2. 0,0284 : 0,0454 > 

3. 0,0284 : 0,0397 » 

DieSaumzellen bilden einen schwach gekerbten Rand, Bild 75c 
und e, und messeu in dem Kantenblatt auf der unteren Seite des 
Astes : Breite zur Länge gleich : 

1. 0,0198 : 0,0625 mm 

2. 0,0170:0,0625 » 

3. 0,0227 : 0,0738 » 

4. 0,0227 : 0,0795 » 

Auf der oberen Astseite: 

5. 0,0227 : 0,0625 mm 

6. 0,0198:0,0682 » 

Dieselben Zellen auf dem Flächenblatt Breite zur Länge: 
Auf der oberen Astseite: 

1. 0,0227 : 0,0625 mm 

2. 0,0284 : 0,0625 » 

3. 0,0170.0,0568 » 

Auf der unteren Astseite: 

4. 0,0170 : 0,0625 mm 

5. 0,0227 : 0,0625 » 

6. 0,0170:0,0795 » 
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Diesen schief stehenden Randzellen (Saumzcllen) liegen so- 
wohl beim Flächenblatt als auch beim Kantenblatt lange paren- 
chymatischc Zellen an, deren äußerste noch etwas schief zur Hand- 
linie, deren innere jedoch parallel zu ihr stehen, Bild 75 c und e. 

In den Kauteublättern der unteren Astseite messen diese 
Zellen Breite : Länge: 

1. 0,0170:0,1591 mm 

2. 0,0284:0,1647 » 

3. 0,0170:0,1647 » 

neben solchen, die nicht halb so lang sind als die gemessenen. 

In den Kanten blättern der oberen Astseite haben die langen 
parenchymatischen, in ziemlich regelmäßigen Längsreihen stehen- 
den Zellen Breite : Länge : 

1. 0,0227 :0,0909 mm 

2. 0,0255 : 0,1647 » 

3. 0,0284:0,0738 » 

Bei den Kanten blättern der unteren Astscite messen die langen 
Zellen längs der Rückenkante der Einfassung des Spaltöffnungs- 
feldes Breite zur Länge: 

1. 0,0340 : 0,09G6 mm 

2. 0,0227 : 0,1477 » 

3. 0,0170:0,1307 » 

4. 0,0368 : 0,07:38 » 

Die Flächenblätter der unteren Astseite haben auch lange 
Zellen, die auf die schief stehenden Randzellen folgen, parallel der 
Randlinie des Blattes stehen und die Spaltöffnungsfelder nach 
außen einfassen; sie haben Breite zur Länge: 

1. 0,0170 : 0,0795 mm 

2. 0,0170:0,1477 » 

3. 0,0227:0,1193 » 

Die beiden Spaltöffnungsfelder sind durch ciue Mittelrippe 
getrennt, welche das Parenchym auch in Längsreihen zeigt, Bild 
75 f und c, dessen Zellen Breite zur Länge messen: 

1. 0,0284 : 0,0966 mm 

2. 0,0277 : 0,08j2 » 
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3. 0,0277 : 0,0511 nun 

4. 0,0170:0,0511 » 

5. 0,0284 : 0,0?y7 » 

Das Klächenhlatt der oberen Astseite hat ein Parenchyui, das 
in Läugsstreifeu steht und nach der Spitze konvergiert, am Kaudc 
ihm in der Mediane dem flachen Kamm parallel verläuft Iu der 
Mediane haben diese Zellen Breite zur Länge: 

1 . 0,0340 : 0,0852 mm 

2. 0,0227:0,1363 » 

Thuites lameUiformis Casp. ist scharf charakterisiert durch die 
bedeutende Breite des Astes und die breit abgerundeten zuge- 
spitzten MitteU)lätter. 

Am 1. Juni 1881 sah Caspaky im Proviuzial- Museum zu 
Danzig das von Göppert auf Tat. XVI, Fig. 221, abgebildete und 
Cupresmis linkianus G. u. M benannte Stück. Unter dieser Be- 
zeichnung aber befand sich dort noch mindestens eine andere 
Art und auch ein Blutenstand. Das 1. c. abgebildete Stuck von 
('upressvs linkianux G. u. M. wurde später als identisch mit 6m- 
presms semperoirens L., succinea G. u. Menge hingestellt; es ist 
aber nicht, wie Göppert in seiner Diagnose angibt, ein zylinder- 
förmiger Ast, sondern sehr plattgedrückt wie Thuites lameUi/ornn'^ 
Bild 75g, mit dem er auch sonst übereinstimmt. Göppert hatte 
dieseu Zweig mit einer Blüte der alten BERENDT'scueu Sammlung, 
obwohl die Blüte in einem anderen Stück Bernstein lag, ohne die 
Zusammengehörigkeit beider direkt nachgewiesen zu haben, zur 
Art Cupressus sempercirens L , succinea G. u. Menge vereinigt. 
Die Blüte (siehe weiter unten) zeigt bei genauer Untersuchung, 
daß sie nicht zu Cupressus sempereirens gehören kann. Ebenso- 
wenig aber auch der Zweig. Ähnlich geformte Zweige, wie der 
vorliegende, kommen bei Thuja häufig vor, beispielsweise bei 
Thuja occidentaUs nach Schenk 1 ), wenn nach Abfallen der 
männlichen Blüte die Zweige mittels eines Seitentriebes weiter 
wachsen. 

») 1. c. S. 327. 
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Erklärung der Abbildungen. 

Bild 75. Tkuites lamelliformü Gasp. Von der oberen Seite in sechsfacher Ver- 
größerung. Sammlung des Köoigl. botanischen Gartens zu Königsberg. 

Bild 75a. Natürliche Größe. 

Bild 75 b. 75 von nnten. 

Bild 75c. Die Blätter a' u. b' 34 mal vergrößert von nnten. 

Bild 75 d. Spaltöffnungen eines Mittelblattes der unteren Astseite. 

Bild 75 e. Randzellen eines Seitenblattes der unteren Astseite. 104 mal vergrößert. 

Bild 75 f. Zellen der Mediane eines Mittelblattes der unteren Astseite. 104 mal 
vergrößert 

Bild 75g. Ast von der Seite gesehen; Gmal vergrößert 

Thuites borealis Caspary u. K. Klebs. 
Diagnose: 

Aste mit angedrückten Schuppenblättern dicht bedockt, sehr 
zusammengedrückt. 

Blatter in zweizähligen abwechselnden Quirlen, mithin vier- 
reihig. 

Kantenblätter etwas sichelig gebogen, platt zusammenge- 
drückt, allmählich zugespitzt. Innenrand etwas ge- 
schwungen. Rückenkante einfach gewölbt, oft mit Öl- 
behälter. Spitze kaum eingekrümmt. 

Flächen blätter platt, fast dreieckig trapezoidisch, mit einge- 
sunkenem länglichem Ölbehälter; stark gekielt, mit aufge- 
setzter scharfer Spitze. Rand von der Spitze beiderseits 
bogig geschwungen. 

Spaltöffnungs flächen auf der Unterseite des Astes bei 
den Kantenblättern lang dreieckig, kaum halb so lang als 
das Blatt, bei den Flächenblättern kurz schief-dreieckig. 

Von dieser Pflanze ist nur ein Zweigstück vorhanden, Bild 
76 und 76a; es ist 19 mm lang, 4 mm im unteren Teile breit, 
etwa 3 /4 mm dick. Die schuppenförmigeu Blätter liegen dem sehr 
zusammengedrückten Ast, dessen Querschnitt Bild 76 c wieder- 
gibt, dicht an. Die Flächenblätter überragen die Kantenblätter 
mit ihrer Spitze nur sehr wenig. Von der aufgesetzten Spitze 
der Flächenblätter verläuft ein Kiel nach unten, der oben sehr 
stark hervortritt, unten schwächer und unter der Spitze durch 
eine flache, länglich-eiförmige Grube, ohne Zweifel einen einge- 

Neuo Folge. Jk-ft 44. 7 
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sunkenen Ölbehälter, unterbrochen ist. Die untere Astscito, Bild 
76 b, zeigt den Kiel und die flache Grube fast gar nicht 

Von Zellen ist auf den meisten Blättern nichts zu erkennen. 
Das zweite Flächenblatt von oben, auf der oberen Astseite, zeigt 
im unteren Teil fast in seiner Mitte deutlich Parenchym, Bild 76 g 
das oft unregelmäßige Längsreihen bildet. Diese Zellen messen, 
Breite zur Länge gleich: 

1. 0,0227 : 0,0682 mm 

2. 0,0227 : 0,0625 » 

3. 0,0198 : 0,122 > 

Das Parenchym der Kantenblätter war nur deutlich am Grunde 
des einen Blattes im zweiten Seitenblattquirl von oben zu er- 
kennen, Bild 76 f, und zwar auch nur am Kande; seine Zellen 
messen Breite zur Länge gleich: 

1. 0,0227 : 0,0966 mm 

2. 0,0170:0,1136 » 

3. 0,0227 : 0,0795 » 

Die Blätter von Thuites borealis haben Saumzellen, die in 

Lage und Form denen von Thuites mecineus sehr ähnlich sind, 

Bild 76 f von a — b. Die Saumzellen messen Breite zur Länge 

gleich : 

Seitenblatt 1. 0,0144 : 0,0511 min 

2. 0,0114:0,0625 » 
Mittelblatt 3. 0,0114:0,0568 » 
Spaltöffnungen sind allein deutlich aut dem vorletzten Quirl, 
von unten gerechnet, der Kautenblätter a c und auf dem Mittel- 
blatt b, das sie decken, sichtbar, Bild 76 d und 76 e. Auf den 
Kantenblättern (s, s iu Bild 75 d) lagen etwa 120 auf dem Flächen- 
blatt (s' s'), etwa 60 Zellen waren in ihrer Umgebung nicht nach- 
zuweisen. Bild 75 e zeigt eine elliptische Linie, wohl den Wall, 
und einen dunkleren mittleren, elliptischen oder linealen Fleck, 
die Spalte selbst. Die Spaltöffnungen haben Breite zur Länge 
(d. h. der große elliptische, hellere Fleck im äußersten Umfange): 

1. 0,0227 : 0,0340 mm 

2. 0,0227 : 0,0397 » 

3. 0,0198 : 0,0284 » 
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Die Spaltöffnungen liegen beim Seitenblatt in einer Richtung 
parallel zum Rande, beim Mittelblatt parallel zu dessen Mediane. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 7G. Thuites borealis Casp. n. R. Klkbs. Obere Seite 6 fach vergrößert. 
Caspary's Privatsammlung. 

Bild 76 a. Natürliche Größe. 

Bild 76b. 76 von unten. 

Bild 76c Querschnitt durch den Ast; bei A, 6 fach vergrößert. 

Bild 76 d. Die Blätter a, b, c der unteren Seite 7Gb in 20facher Vergrößerung 
*, *, *', $' Spaltöffnungsflächen. 

Bild 76 e. Spaltöffnungen, 150 fach vergrößert. 

Bild 76 f. Randzellen des zweiten Seitenblattes von oben der oberen Seite; 
150 fach vergrößert. 

Bild 76g. Zellen vom Grunde des zweiten Mittelblattes von oben; obere Ast- 
seite; 1 50 fach vergrößert. 

Chamaecyparis Spach. 

Die Gattung Chamaecyparis Spach. kommt gegenwärtig im 
östlichen und westlichen Nordamerika und in Japan vor. Die 
bekannten fossilen Arten stammen aus dem Oligocän. Nach 
Schenk 1 ) sind die jüngeren Zweige der Arten aus dem westlichen 
Nordamerika stumpf-vierkantig, bei denen aus dem Süden Kanadas 
und dem Norden Karolinas beinahe zylindrisch, bei den Arten 
aus den Berggegenden Japans flach. Danach gliedern sich die 
im Bernstein gefundenen Zweige in zwei Reihen, in solche vom 
Typus der Westamerikanischen und in solche der Japanischen 
Arten von Chamaecyparis. 

A. Typus des westlichen Nordamerika 
(Nutka-Buoht, Oasoade-Mountains, Insel Sitoha). 

Chamaecyparis niengeanus Casp. u. R. Kl. 

Thuites mengeanus Bernstein-Flora S. 163, Taf. IV, Fig. 22— 26. Taf. V, Fig. 2, 3. 
Thuja mengeana Schimper-S. 304. 

Thuja mengeana Göpp. Die Flora des Bernsteins 1883, S. 44, Taf. XVI, Fig. 211 
bis 214. 

] ) Schenk nnd Zittkl, Handbuch der Paläontologie II. Bd., S. 324. 

7* 
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Diagnose: 

Äste mit angedrückten Blättern bedeckt, viereckig, im Quer- 
schnitt fast quadratisch. 

Blätter in zweizähligen abwechselnden Quirlen, mithin vier- 
reihig stehend. 

Blätter länglich rautenförmig, ganz gekielt, spitz. 

Saumzellen gezähnt. 

Caspary hatte nur ein Stück seiner Privatsammlung zur 
Untersuchung, während das GöpPERT'sche Original in der Samm- 
lung des Berliner mineralogischen Museums fehlte. Das unter- 
suchte Stück ist fast 10 mm lang, zwischen zwei Kanten in der 
Diagonale V/% mrn breit. Der Durchmesser des Astes in der 
einen Diagonale ganz unbedeutend, größer als in der anderen, 
Bild 77, 77b, 77 c. Die Kanten- und Flächenblätter sind nicht 
zu unterscheiden. Spaltöffnungen sind wohl auf der Innenseite 
der Blätter, da außen keine zu sehen waren, obgleich die Zellen, 
wenn auch nicht überall, doch auf vielen Blättern recht gut er- 
halten und zu erkennen waren. 

Bild 77 a stellt das Parenchym eines Blattes in der Mediane 
aus der Blattmitte dar. Die Zellen bilden fast regelmäßige Längs- 
reihen und werden gegen den Blattrand kürzer. Breite zur Länge 
gleich: 

1. 0,0333:0,0599 mm 

2. 0,0266:0,0666 » 

3. 0,0266:0,0599 » 

Die Oberfläche der Zellen ist fast überall mit kleinen blasen- 
artigen Zeichnungen bedeckt, die Caspary für Luftblasen hielt; 
sie brechen das Licht oft stark. 

Der Rand des Blattes ist mit franzen artigen Saumzellen ein- 
gefaßt, die gezähnt und farblos sind. 

Der Einschluß steht der lebenden Chamaecyparis nutJcaensis 
Spach. sehr nahe, deren Randzellen übrigens auch gezähnt sind, 
wie ich mich an mehreren Exemplaren überzeugt habe. 
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Erklärung der Abbildungen. 

Bild 77. Chamaecyparis mengeanus Casp. u. R. Klkbs. In 7 maliger Vergröße- 
rung. Caspary's Privateammlung. 
Bild 77 a. Natürliche Größe. 
Bild 77 b. Bild 77 um einen Rechten gedreht 
Bild 77 c Der Zweig von oben. 15 fach vergrößert. 
Bild 77 d. Zellen aus der Mitte eines Blattes, HOfach vergrößert. 



B. Typus der in Japan vorkommenden Arten. 
Chamaecyparis Casparyi R. Klebs. 

Thuites breynianus G. u. Ö. Die im Bernstein befindlichen organischen Reste der 
Vorwelt 1845, S. 101, Taf. V, Fig. 4 u. 5. 
» » Göppsrt. Monographie der fossilen Cooiferen S. 181. 

» heterophylhu G. u. M. Monatsbericht der Ber). Akademie 1858, S. 460 
Thuja breyniana Schimp. Palaeontol. vegeta II, 342. 

> » Göpp. Auf den Beilagezetteln zu den zwei Originalen in dem 

Koni gl. mineralog. Museum zn Berlin von Göppkrt's Hand. 1878. 
Zum Teil Biota orientalis Esdl. mccinea Göppbrt. Flora des Bernsteins. 
Danzig 1883. 

Caspary hatte schon 1879 eine Anzahl hierher gehöriger 
Stücke untersucht, sie vorläufig Thuites breynianus, Thuites hetero- 
phyüus, Thuites Kleinianus zugeordnet und sie gemeinsam mit der 
Blüte, S. 109, zu Chamaecyparis vereinigt. Unter diesen Stücken 
befinden sich auch vier Originale Göppert's. Ich glaube, dem 
Andenken Caspary's am besten gerecht zu werden, wenu ich bei 
Aufstellung dieser im Bernstein verhältnismäßig häufigen und 
wohl charakterisierten Art von der sonst in dieser Bearbeitung 
augewandten Bezeichnungsweise abgehe und sie nach ihm » ( ftamae- 
cyparis Casparyi« nenne. 

Diagnose: 

Zweige mit angedrückten Schuppenblättern dicht bedeckt, 

zusammengedrückt. 
Blätter in zweizähligen, abwechselnden Quirlen, mithin vier- 

reihig stehend. 
Kanten blatte r halbeiförmig bis dreieckig, ziemlich scharf 

gekielt; Kiel einfach bogig, bisweilen im unteren Teil 

fast geradlinig, sehr selten mit schwacher Einbuchtung 
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unter der Spitze. Innenrand fast geradliuig oder schwach 
geschwungen. Spitze flach eingekrümmt, meist mucro- 
nat, auch abgerundet. 

Flächenblätter flach, ihrer ganzen Länge nach gekielt, 
statt des Kieles unter der Spitze bisweilen eiue kleine 
Längsvertiefung (auf der unteren Astseite stets ebener 
als auf der oberen), rautenförmig oder eiförinig-trapezoi- 
disch, spitz oder spitzlich. Spitze nicht eingekrümmt. 

Spaltöffniingsflächen auf der unteren Seite des Astes 
gelegen. Bei den Kantenblättern rechtwinklig-dreieckig, 
bei den Flächenblättern kurz dreieckig, gar nicht oder nur 
wenig über den unbedeckten Teil des Blattes hervorragend. 

Saumzellen nicht gezähnt. 

Besonders auffallend bei dieser Art ist die verschiedene Größe 
der Kantenblätter. Sie wurde an allen Zweigen beobachtet. Am 
auffallendsten bei den durch Bild 83, weniger deutlich bei den 
durch Bild 87 dargestellten Stücken. Sie war auch der Grund 
für die GöPPERT'sche Bezeichnung »heterophyllus« (Bild 81). 

Die Kielnng der Kantenblätter (besonders gut sichtbar in der 
Seitenansicht Bild 84 b) ist über das ganze Blatt zu verfolgen, 
dicht unter der Spitze bis zu etwa 1 /3 des Blattes aber am stärksten. 

Sehr selten ist die Kückenkante unter der Spitze ausgerandet 
wie bei o in Bild 84, 84 c, 86. 

Die Flächenblätter wechseln in ihrer Größe weniger als die 
Kantenblätter, auch sie sind auf der Oberseite des Astes der 
Länge nach gekielt. Bisweilen findet sich auf der Kieluug eine 
Einsenkuug als Längsfurche oder länglich ovale Grube, Bild 78, 
84, 86. Tritt der Kiel auf den Mittelblättern besonders hoch und 
breit auf, so hat er neben sich rechts und links eine Längsfurche, 
während dann die Längsfurche auf dem Kiel selbst fehlt, Bild 79, 
87 c. Es ist höchst wahrscheinlich, daß die Vertiefung auf dem 
Kiel durch Einsiuken eines tiefer gelegenen Ölbehälters entstan- 
den ist, und daß überall da, wo das Blatt resp. der Kiel die ge- 
nügende Festigkeit besaß, das Zusammenfallen entweder ganz ver- 
hindert wurde, oder eine Schrumpfung des Blattes beiderseits des 
Kiels stattfand. 
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Auf der unteren Astseite sind die Flächenblätter nicht gekielt, 
wie bei Bild 83, 84 c, oder der Kiel ist sehr schwach und bei 
den größten Blättern nur gegen die Spitze zu deutlich, Bild 83, 
87 b. Auch die Längsfurche fehlt, dagegen ist die Mediane oft 
eingesunken, Bild 80. Die Spitzen der Flächenblätter sind nicht 
eingekrümmt, Bild 84 b. 

Das Parenchym der Oberhaut wird aus Zellen gebildet, welche 
von fast rechtwinklig aneinander stoßenden Wänden begrenzt 
siud und in regelmäßigen Längsreihen liegen. 

Bei den Kanten blättern messen diese Zellen auf der oberen 
Astseite Breite zur Länge gleich: 

Bei dem Zweig auf Bild 84: auf Bild 82: 

1. 0,034 :0,0966 mm 1. 0,0133:0,0666 mm 



2. 0,017 : 0,0966 » 


2. 


0,0199:0,0599 » 


3. 0,0284:0,1022 » 


3. 


0,0199:0,0533 » 


4. 0,0227:0,142 » 


4. 


0,0199:0,0466 » 


5. 0,0227:0,1307 » 






6. 0,034 : 0,085 » 






7. 0,017 : 0,0738 » 






Auf der unteren Astseite 


Breite zur Länge: 


bei Bild 84: 




bei Bild 87: 


1. 0,0284:0,0625 mm 


1. 


0,0170:0,0454 mm 


2. 0,0284:0,0568 » 


2. 


0,0227:0,1852 >» 


3. 0,0284:0,085 » 


3. 


0,0227:0,0397 » 


4. 0,0227:0,0625 » 


4. 


0,0227:0,1079 » 


5. 0,0227:0,0738 » 


5. 


0,0227:0,1136 » 


6. 0,0284:0,1079 » 


6. 


0,0284:0,0852 » 


7. 0,0284:0,1193 » 


7. 


0,0284:0,0966 » 



Die Zellen der Flächenblätter messen auf der Astoberseite, 
Bild 34 d, Breite zur Länge: 

1. 0,0284:0,0568 mm 

2. 0,0284:0,0966 » 

3. 0,0227:0,0682 » 

4. 0,0227:0,1193 » 

5. 0,0227:0,0625 » 
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6. 0,0284:0,0568 mm 

7. 0,0227:0,0738 » 

8. 0,034 : 0,0397 » 

9. 0,034 : 0,0454 » 

10. 0,034 : 0,0397 » 

11. 0,0227:0,0568 » 

Auf der unteren Astseite, Bild 84, beträgt ihre Breite zur 

Länge : 

1. 0,0227:0,0625 mm 

2. 0,034 : 0,0568 » 

3. 0,0284:0,0397 » 

4. 0,0284:0,0568 » 

5. 0,0284:0,11368» 

Bei dem Mittelblatte von Bild 83b messen die Zellen Breite 
zur Länge 

a) in der Mediane des Mittelblattes: 

1. 0,0248:0,0580 mm 

2. 0,0248:0,1450 > 

3. 0,0331:0,0662 » 

b) an dem Rande des Mittelblattes: 

1. 0,0165:0,1201 mm 

2. 0,0124:0,1325 > 

c) in der Mitte zwischen Mediane und Rand gegen deu 
Grund des Blattes, Breite zur Länge: 

1. 0,0414:0,0828 mm 

2. 0,0373:0,0994 » 

3. 0,0373:0,1035 » 

Die Kanten- und Flächenblätter sind mit Saumzellen einge- 
faßt, die nicht in kleine Kerbzähne auslaufen, sondern sie bilden 
einen fast geradliuigen oder sanft welligen, höchstens stellenweise 
schwach gezähnelten (Bild 83 und 84 d) Rand. 

Diese Saumzellen sind bei dem Blatt Bild 84 d 0,0114 bis 
0,0142 mm breit und 0,0284—0,0397 mm lang; bei dem Flächen- 
blatte Bild 83b Breite zur Länge : 

0,0061 : 0,0455-0,0538 mm. 



i 
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Die Spaltöffnungen liegen bei den Kantenblättern in drei- 
eckigen Flächen, deren Scheitelwinkel fast rechtwinklig sind, und 
nehmen etwa l ji von der Blattlänge ein. Auf den Flächenblätteru 
sind die Spaltöffnungsflächen auch kurz dreieckig, kaum Vö der 
Länge des Blattes, Bild 85 b. Bisweilen bilden sie auf dem Kan- 
tenblatte auch nur einen schmalen, unregelmäßig begrenzten 
Streifen an dem vorhergehenden Mittelblatt, wie bei dem Göppbrt- 
schen Original auf Bild 80 b. Meist treten sie gar nicht bis auf 
den sichtbaren Teil der Blätter, sondern liegen wohl auf dem 
durch das vorhergehende Blatt bedeckten Stück, und sind dann 
natürlich nur nachweisbar, wenn zufällig dieses Blatt vor der Ein- 
bettung des Stückes im Bernstein verloren gegangen war, wie bei 
Bild 83. Hier finden sich etwa 50 elliptische Spaltöffnungen, 
deren Größe etwas schwankt, deren Richtung der Längenachse 
des Blattes entspricht. 

Die Innenseite der Kantenblätter hat ebenfalls Spaltöffnungen. 
Bei dem Stück Bild 83 b ist die der oberen Astseite angehörige 
Kantenblatthälfte in der sichtbaren Fläche vom Mittelblatt bis 
unter die Spitze dicht mit Spaltöffnungen besetzt, die der Länge 
nach liegen. Auch bei dem GöPPERT'schen Original, Bild 80 b, 
konnten Spaltöffnungen an der Innenseite des rechten Blattes im 
Quirl a nachgewiesen werden. Sie stehen zu unterst etwa 6 
tief und ziehen sich allmählich weniger tief stehend bis fast zur 
Spitze hin. 

Die Spaltöffnungen sind elliptisch mit großem elliptischem 
Loch. Bei dem Stück Bild 83b messen sie Breite zur Länge gleich: 

1. 0,0266 : 0,0399 mm 

2. 0,0266 : 0,0466 » 

Bei dem Blatte, auf Bild 80b, messen sie Breite: Länge gleich: 
Auf dem Grunde des Seitenblattes: 

1. 0,0290: 0,0455 mm 

2. 0,0248:0,0331 » 

3. 0,0248:0,0290 » 

Auf der Innenseite des Seitenblattes: 
1. 0,0248 : 0,0372 mm 
3. 0,0207 : 0,0331 ? 
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Besonders charakterisiert wird Chamaeeyparis Casparyi durch 
die auf der oberen Astseite gekielten Mittelblätter, durch den 
geradlinigen oder fast geradlinigen Inuenrand der Seitenblatter, 
durch die nicht gezähnten Saumzellen und durch das fast recht- 
winklige Parenchym der Oberhaut und wohl auch durch die un- 
gleiche Größe der Kantenblätter. 

Dadurch wird diese Art von allen andern ähnlichen leicht 
unterschieden, und auch die Worte Sohimper's werden widerlegt. 

»Co fossile paratt representer des ramures plus fortes du 
Thuja Kleiniana Göpp.« 

Außer den zahlreichen Zweigen ist auch die weibliche Blüte 
von Cham. Casparyi bekannt, siehe S. 109. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 78. Chamaeeyparis Casparyi R. Klubs. Obere Seite, 7 mal vergrößert. 
Original aus dem Berliner mineralogischen Museum. 

Bild 78 a. Naturliche Größe. 

Bild 79. Chamaeeyparis Casparyi R. Kl. Obere Seite, 7 mal vergrößert. Ori- 
ginal aus dem Berliner mineralogischen Museum. 

Bild 79 a. Natürliche Größe. 

Bitd SO. Chamaeeyparis Casparyi R. Kl. Untere Seite, 7 mal vergrößert. Ori- 
ginal in Bbrbxdt's Sammlung. 

Bild 80 a. Naturliehe Größe. 

Bild 80b. Spaltöffnungen auf dem Grunde des rechten Seitenblattes aus Quirl a, 
welches Ober b, Bild 80, liegt; 73 mal vergrößert. Ohne Prisma ge- 
zeichnet. 

Bild 81. Chamaeeyparis Casparyi R. Kl. Obere Seite, 7 fach vergrößert. Göp- 
pert's Original zu »Thuja heterophylla« aus dem Berliner mineralogi- 
schen Museum. 

Bild 81 a. Natürliche Größe. 

Bild 8*2. Chamaeeyparis Casparyi R. Kl. Obere Seite, 7 mal vergrößert. Privat- 
sammlung des Herrn B. BeuNSTKis-Berlin. 

Bild 82 a. Natürliche Größe. 

Bild 83. Chamaeeyparis Casparyi R. Kl. Untere Seite, 7 mal vergrößert. Caspar y- 
scho Privatsammlung. 

Bild 83a. Natürliche Größe. 

Bild 83 b. Die Blätter a, b, c 45 mal vergrößert. Innenseite i und Grund der 
Rückenseitc bei S mit Spaltöffnungen besetzt. 

Bild 84. Chamaeeyparis Casparyi R. Kl. Obere Seite, achtmal vergrößert. 
Bernstein museum von Stantikn u. Beckrk in Königsberg. 

Bild 84a. Natürliche Größe. 

Bild 84 b. Ein Zweigstück von der Seite gesehen. 8 fach vergrößert. 

Bild 84 c. Ein Stück von der Unterseite, 8fach vergrößert 
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Bild 84 d. Ein Mittelblatt, GGfach vergrößert. 

Bild 85. Chamaecyparis Casparyi R. Ki.. Untere Seite, 7 fach vergrößert. Samm- 
lung des Herrn Dr. Sommerfki.d in Königsberg. 

Bild 85 a. Natürliche Größe. 

Bild 85b. Der Blattquirl um A 15 mal vergrößert, bei a und b Spaltöffoungs- 
flächen. 

Bild 86. Chamaecyparis Casparyi R. Kl., 7 fach vergrößert. (Ehemals KGnow- 
sche Sammlung. 

Bild 87. Chamaecyparis Casparyi R. Kl. Umrisse des Zweiges, 8 fach vergrö- 
ßert Bei b u. c sind Äste verloren gegangen. Bernsteinmuseum von 
Stantien und Bbokkr in Königsberg. 

Bild 87 a. Natürliche Größe. 

Bild 87 b. Ein Stückchen der unteren Seite bei a 20 fach vergrößert. 

Bild 87 c. Ein Stückchen der oberen Seite 20 fach vergrößert. 

Chamaecyparis massiliensis Sap. char. ref. Casp. 
Diagnose: 

Zweige mit angedrückten Schuppenblättern dicht bedeckt, 
zusammengedrückt. 

Blätter vierteilig in zweizähligen abwechsenden Quirlen. 

Kantenblätter gekielt; Rücken unter der Spitze stark ge- 
rundet; Innenrand mehr oder weniger geschwungen oder 
bogig, Spitze mucronat, öfters eingekrümmt, meist tiefer 
liegend als der höchste Punkt des Kückens. 

Flächenblätter trapezoidisch, rautenförmig; Rand bogen- 
förmig, selten etwas geschwungen, stumpf gekielt, ohne 
Einsenkung auf der Rückenfläche. 

Spaltöffnungsflächen auf der unteren Astseite, bei den 
Seitenblättern lineal bis liueal -dreieckig, länger als die 
Hälfte des Blattes, bei den Mittel blättern kurz, auf jeder 
Seite eine halbeiförmige oder kurz - dreieckige Fläche 
bildend. 

Saum zellen gekerbt. 

Dieser Art liegen drei Stücke zugrunde, die auf Bild 88, 
89, 00 abgebildet sind. Das eine davon, Bijd 90, ist als Chamae- 
cypati* ma8silien»is Saporta, ein zweites, Bild 88, als Chamaecypari* 
massüie?isis Heer von Heer benannt worden, das dritte hatte 
Caspary selbst zu Chamaec. massil. Saporta gezogen. 

Die Kantenblätter zeigen kaum Abweichungen von der J)ia- 
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gnose* Die abweichende Form des Blattes bei b in Blatt 88 ist 
das durch die schiefe Lage des mehr als halb auf der anderen 
Zweigseite beginnenden Blattes bedingt. Die Spitze ist meist mu- 
cronat, vereinzelt nur gerundet, wie in einzelnen Blättern von 
Bild 90. Auffallend große Seitenblätter, ähnlich wie bei Chatnae- 
ct/paris Casparyi R. Kl , zeigt Bild 89. 

Die Flächenblätter sind gekielt, oft ist der Blatteil beider- 
seits des Kieles etwas eingesunken. Bei Bild 89 ist die Kielung 
sehr flach. 

Sie bilden ein in unregelmäßige Längsreihen gestelltes Pa- 
renchym, Bild 88 b und Bild 89 c, und messen Breite zur Länge 
gleich : 

1. 0,0199 : 0,0800 mm 

2. 0,0199 : 0,0866 * 

3. 0,0199:0,0733 » 

4. 0,0199:0,0632 » 

Die Spaltöffnungsflächen beginnen dicht Ober dem Grunde 
der Seitenblätter. Bei Bild 89 a und 90 bilden sie eine lineale, 
etwas geschwungene Binde, welche bis nahe zur Spitze, etwa bis 
2 /«- 7 /8 der Blattlänge geht; bei Bild 88 ist die Spaltöffnungs- 
fläche liueal dreieckig. 

Die Spaltöffnungen liegen nicht in bestimmter Richtung. Sie 
erscheinen als elliptische Löcher; Schließzellen und umgebende 
Zellen sind nicht deutlich. Die Atmungsspalten und 2 sie um- 
gebende leichte Wälle sind schön sichtbar Bild 89 b. Die Kanten- 
blätter von Bild 88 zeigen 60—120, die Fliichenblätter 40 bis 50 
Spaltöffnungen auf jeder Seite. 

Die Lauge der Schließzellen ist 0,0284- 0,0290 mm bei Bild 89a, 
bei Bild 88 messen sie Breite : Länge = 0,0166 : 0,0266 mm. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild S8. Chamaecyparis mauilienns Sap. cbar. ref. Ca>p. 15 fach vergrößert. 

Sammlung der physikalisch- ökonomischen Gesellschaft zu Königsberg. 
Bild 88a. Natürliche Größe. 

Bild 88 b. Blatt a u. c aas 88 in 73 fach er Vergrößerung. 
Bild 89. Chamaecyparis mamliensü Sap. cbar. ref. Casp. i) fach vergrößert» 

Herrn Max HfciMANs-Berlin gehörig. 
Bild 89a. Unterseite. 
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Bild 89b. Spaltöffnungen eines Mittelblattes, 120 fach vergrößert. 

Bild 89c. Saumzellen, ISOfach vergrößert 

Bild 90. Chamaecyparis massiiientü Sap. char. ref. Camp. 15 fach vergrößert 

Sammlang der physikalisch-ökonomischen Gesellschaft zu Königsberg 

Nr. 8022 (V. Nr. 122). 
Bild 90a. Natürliche Größe. 



Blüte von Chamaecyparis. 

Chamaecyparis Casparyi R. Kl. 
Diagnose: 

Männliche Blüte 4 mm lang, l 8 /* mm breit 

Staubblätter in 5 zweizähligen Quirlen abwechselnd ge- 
stellt. 

Schuppe (Spreite, Apendix) fast nierenförmig-rhombisch, 
oberer Rand mit schwach bogiger Ausschweifung, Spitze 
stumpf. 

Staubsäcke fast kugelig, zu 2 unter jeder Schuppe. Sie 
springen in 2 halbkugeligen Klappen auf. 

Hüllblätter schuppenartig in zweizähligen, abwechselnden 
Quirlen. Kantenblätter einfach bogig gekielt. Flä- 
chenblätter eiförmig-rhombisch, flach, der ganzen Länge 
nach gekielt, spitzlich. 

Dieser Blütenzweig besteht aus 8 Paar schuppenartigen, licht 
grau-grünlichen Blättern, die in 4 Zeilen an einer Achse ange- 
ordnet sind. Die untersten 3 Paare haben keine Antheren und 
sind ohne Vertiefung oder Ölbehälter über der Mitte. 

Der pollentragende Teil ist 3 mm lang und i 1 /^ mm breit. 
Wie die Bilder 91 und 91b zeigen, ist der Durchmesser in der 
Breite etwas größer als in der Dicke. Danach lassen sich bei 
den Hüllblättern Kanten- und Flächenblätter unterscheiden. 

Die Spreiten sind zwar etwas goldigglänzend, zeigen aber zum 
größten Teil die Oberhautzellen deutlich wie bei a aus 91b. Die 
Oberhautzellen sind etwas gewölbt auf ihren äußeren Flächen und 
stehen in fast radialen Reihen vom Grunde ausgehend; in der 
Mitte des oberen Teiles sind sie Breite zur Länge = 1:2 — 5 
gegen den Grund Breite : Länge =1:1 — 1 1 / i . Spaltöffnungen 
sind nicht vorhanden. In dein unteren Teil der Schuppen erheben 
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sich die Zellen der äußersten Reihe als warzenartige, spitzliche 
Papillen nach außen und schief nach oben, Bild 91 c. 

Jede Schuppe hat oben zwei ausgestaubte Staubsäcke, 
die fast kuglig und mit 2 halhkugligen Klappen aufgesprungen 
sind. Der Riß ist wagerecht oder wenig davon abweichend. Die 
Anheftungs weise der Staubsäcke ist nicht zu sehen. Sie sind ent- 
leert und braun, ihre Oberfläche zeigt, wenn auch nicht sehr deut- 
lich, Parenchyiti aus Zellen von 1:1 — l 1 /^ Länge zur Breite. 

Die Saumzellen, die stellenweise sehr schön sichtbar sind, 
messen Breite zur Länge 1. 0,0076 : 0,054 mm, 2. 0,0083 : 0,089 mm. 
Sie laufen nicht in einen Zahn aus, sondern bilden einen geradlinigen, 
stellenweise schwach gekerbten Saum. 

Dieser schön erhaltene Einschluß wurde von Caspary schon 
1879 zu Chamaecypam gestellt. Die Kanten- und Mittelblätter des 
Zweiges zeigen eine große Übereinstimmung mit denen des Chamae- 
cyparis Casparyi R. Kl. in dem einfach bogigen Kiel, dem fast 
geradlinigen Innenrand der Kantenblätter, der Kielung der Flä- 
chenblätter, dem Fehlen gezähnter Saumzellen und den annähernd 
rechtwinkligen Parenchymzellen. 

Ich nehme daher keinen Anstand, diese Blute von Chamae- 
cypans zu Chamaecyparis Casparyi R. Kl zu stellen. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild Ol. Chamaet-yparis Catparyi R. Kl. Männliche Blüte, 15 fach vergrößert. 
Museum für Naturkunde zu Berlin. (Ehemals KüNow'sche Sammlung.) 
Bild 91a. Naturliche Größe. 
Bild 91b. Bild 39 um 1 Rechten gedreht. 
Bild 91c Staubblattschuppe a aus 91b 70 fach vergrößert. 

In Bernstein findet sich eine Anzahl von Cupressineenbluten, 
deren Zugehörigkeit zu bekannten Gattungen bis jetzt nicht sicher 
nachgewiesen werden kann. Den meisten dieser Blütenstände 
fehlen die Laubblätter ganz, oder sie kommen als Hüllblätter vor 
und unterscheiden sich dann so stark von den Laubblätteru nahe- 
stehender, aus dem Bernstein bekannter Arten, daß sie nicht zu 
diesen gezogen werden können. Mit der gütigeu Hilfe des Hrn. 
Prof. Dr. Georg KLBBS-Halle untersuchte ich zahlreiche lebende 
Cupressineen an frischen Pflanzen. Hr. Prof. Dr. Carl Mfiz-Hallc 
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stellte mir ein reiches Material aus dem Universitätsherbarium 
zur Verfügung, auch bot mir der botanische Garten in Set. Louis, 
Mo. (Shaw's garden) eine Fülle blähender Cupressineen. Trotz 
des reichen Materials ist es mir nicht gelungen, die lebende Gat- 
tung festzustellen. Es drängt sich mir sogar die Frage auf, ob 
denn Oberhaupt die Gattungsuuterschiede der tertiären 
Cupressineen denen der Gegenwart vollständig entspre- 
chen. Von den Laubzweigen der Bernsteincup ressincen weist die 
Mehrzahl auf Thuites (Thuja, Biota) hin, von den Blüten auf Cha- 
maecypaiHs. Auffallenderweise sind Blüten, die mit Sicherheit zu 
Thuja gezogen werden können, fast gar nicht im Bernstein ge- 
funden worden. Die Blüten von Thuja und Biota haben drei, 
bisweilen vier Staubbeutel, ganz vereinzelt ist in der Spitze des 
Blütenstandes ein Staubbeutel fehlgeschlagen, so daß dann unter 
der letzten Schuppe nur zwei vorkommen (vergl. Com. botan. de 
Conif. Richard). Die in Frage kommenden Blüten im Bernstein 
aber haben nur zwei, selten drei, und ganz vereinzelt einen Staub- 
beutel. Ich ziehe es daher vor, eine Anzahl Cupressineenblüten zu 
einer neuen Gattung zu vereinen und die vermutlich am nächsten 
. stehende lebende, entsprechend dem Manuskript Caspary's zuzu- 
fügen. 

Cypressites R. Kl. 

Unter Cupressites fasse ich Blüten zusammen, die 8 — 14 in 
zweizähligen Quirlen stehenden Staubblätter haben. Jedes dieser 
trägt zwei, ganz vereinzelt drei, auch nur einen Staubbeutel. 

Cupressites (Chamaecyparis) Schenkii. Casp. u. R. Kl. 

Juniperües Hartmannkrm* G. u. B. 1. c. 1883, S. 39, Taf. XIV, Fig. 156, 157, 
1. c. 1845, S. 102, Taf. IV, Fig. 17 u. 18; Taf. V, Fig. 11. 

Diagnose : 

Männliche Blüte 7 mm lang und 2 mm breit, vierkantig. 

Staubblätter in 7 zweizähligen Quirlen abwechselnd gestellt. 

Schuppe nierenförmig, etwas zugespitzt. 

Staubsäoke kugelig, zu zwei an jedem Staubblatt. 

Hüllblätter in abwechselnd zweizähligen Quirlen, rauten- 
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förmig, wenig oder kaum zugespitzt, gekielt und gewölbt, 
Kanten- und Flächenblätter nicht zu unterscheiden. 

Das von Caspary untersuchte Stück ist das GöppERT'sche 
Original. Der pollentragende Teil der Blüte ist 4 mm lang und 
2 mm breit, vierkantig-walzig. Zu unterst 4 Paar zweizählige, ab- 
wechselnde, leere Hüllblätter. Sie sind, wie fast das ganze Stück, 
so schlecht erhalten, durch fremde der Oberfläche anhaftende Stoffe 
so undeutlich, daß sich weiter über diese Hüllblätter wenig sagen 
läßt. 

Das fünfte Schuppenpaar, von dem ein Blatt a aus Bild 92 
in Bild 92 b zur Hälfte dargestellt ist, scheint auch noch keine 
Staubsäcke zu haben. Es ist, wie die pollentragenden, nieren- 
fbrmig, etwas zugespitzt; die obersten vier Paare sind stumpfer 
und werden, je höher sie stehen, desto kleiner. Diese 7 Staub- 
blattpaare stehen abwechselnd, bilden also eine vierzeilige Blüte, 
deren Blätter direkt die Stellung der Hüllblätter fortsetzen. 

Die Zellen der Schuppen sind meist recht deutlich. Sie gehen 
fast radial vom Grunde der Schuppen aus, die der Mitte sind 
schmäler, die des Randes gegen den Grund zu breiter und meist 
kürzer. Die Zellen der Schuppen seitlich am Räude gegen den 
Grund zu messen Breite zur Länge gleich: 

1. 0,0266 : 0,0666 mm 

2. 0,0266:0,0733 » 

3. 0,0333:0,0399 » 

Die in der Mediane liegenden schmäleren messen Breite zur 

Länge gleich: 

1. 0,0133:0,0866 mm 

2. 0,0133:0,0733 » 

Der Rand ist mit sehr schmalen Zellen, die radial gerichtet 
sind, versehen, von welchen jede in einen spitzen Zahn ausgeht, 
so daß der Rand, soweit er eben sichtbar, zart gezähnt ist. 

Die Staubsäcke haben etwa 0,5333 mm im Durchmesser, sie 
sind auf ihrer Oberfläche meist sehr undeutlich, einzelne zeigen 
längliche, jedoch schlecht begrenzte, parenchymatische Zellen. 

Die Blüte liegt dicht am Rande eines rissige», schon sehr rot 
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gewordenen B^rnsteinstückes und war ftkr die Untersuchung sehr 
ungünstig geschliffen, so daß nur eine Seite, die von Caspary 
Bild 92 gezeichnete gut sichtbar war. Erst durch geeignetes 
Schleifen gelang es Caspary, die Blüte deutlicher und von ver- 
schiedenen Seiten sichtbar zu erhalten. Göppkrt hatte das Stück 
nur in der ungünstigen Verfassung untersucht. Daraus erklärt es 
sieb wohl, daß in seiner bekannten Arbeit mehrfach Widersprüche 
zwischen Beschreibung und Abbildung vorkommen. »Antherae 
ternae semi-globosaec heißt es in der Diagnose der Gattung. 

Die geringe Zahl der Staubbeutel und die Form der Hüll- 
blätter machen die Zugehörigkeit dieser Blüte zu Juniperus un- 
möglich; ebensowenig kann sie aber auch zu Thuja und Biota ge- 
hören, wenn auch die Blätter an Thuites succineus und Thuites 
carrinatus erinnern. Auch C/tamaecyparis masriliemris Sap. char. 
ref. Ca8P. hat entfernte Beziehungen zu dieser Blüte, die Caspary 
vorläufig zu Chamaecyparü gestellt hatte. 

Nach dem verstorbenen Hrn. Prof. Dr. ScHBNK-Leipzig habe 
ich diesen Blütenstand Cupressites Schenkü benannt. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 9*2. Cvpreuüe» (Chomaeq/parie) Schenkü Casp. and R. Kl. in 15fftcher Ver 
größeraog, Göffert'b Original ans der Sammlang des Königl. mine- 
ralogischen Maseams za Berlin. 

Bild 92 a. Natürliche Größe. 

Bild 92 b. Schuppe a aas Bild 90 in 45facher Vergrößerung. 

Cupressites (Chamaecyparis) linkianus Göpp. emend. 

Cupressites linkianus G. and B. 1. c. 1845, S. 99, Taf. IV, Fig. 13 u. 14. t'ti- 
preswus sempervirens L. succinea G. u. M. S. 45, Taf. XVI, Fig. 219. 

Diagnose: 

Männliche Blüte 372—4 mm lang, Vfo—2 mm breit, ellip- 
tisch-walzig. 

Staubblätter in 7 zweizähligen Quirlen abwechselnd gestellt 

Schuppe breit nieren -eiförmig, außen gewölbt und etwas ge- 
höhlt, am Rande schwach buchtig, sehr zart gezähnt. 

Staubsäcke kugelig, zu 2 — 3 unter jedem Schuppenblatt. 

Die auf Bild 93 von Caspary gezeichnete Blüte ist das Ori- 
ginal Göppert s. 

N«M Folg«. H«ft 44. 8 
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7 zweizähligc Staubblattquirle bilden, abwechselnd gestellt, 
die vierzeilige Blüte. Die Stiele der Staubblätter sind nicht sicht- 
bar, nur ihre . nieren-eiförmigen, schuppenartigen Spreiten. Diese 
Spreiten sind alle metallisch silberig, also weiß glänzend, außen 
gewölbt, unten etwas gehöhlt, am Rande sehr zart gezähnt. 

Die Zellen sind meist undeutlich, nur bei den unteren Schup- 
penpaaren sind sie stellenweise gut sichtbar, Bild 93 c und d. Sie 
stehen hier strahlig von der Stelle aus, die man als Anhafttmgs- 
punkt des Stieles halten kann. Fast alle einzelnen Rand/eilen 
aufen in einen zarten, spitzen Zahn aus. 

Der Rand ist etwas buchtig. Eine der untersten beiden 
Schuppen hat am gezahnten Rande etwa 180 Zellen im Umfange: 
Die Zahnzellen haben Breite zur Länge gleich. 

1. 0,0133:0,0866 mm 

2. 0,0133:0,0933 » 

3. 0,0166:0,0666 » 

Die anderen Zellen haben Breite zur Länge gleich: 

1. 0,0199 : 0,0533 mm 

2. 0,0199:0,0666 » 

Es sind 7 Schuppenpaare da; a, a in Bild 93 zeigen das 
siebeute kleinste Paar. Göppert, der nur 6 Schuppenpaare an- 
gibt, hat eins übersehen. 

Sehr abstechend von den silbrig-weißen Schuppen sind die 
lichtbraunen, nicht metallisch glänzenden kugeligen Staubsäcke. 

Die Zellen der Wand der Staubbeutel sind auf mehreren deut- 
lich erkennbar; sie sind lineal -länglich, bisweilen etwas gekrümmt 
und ihre Wände buchtig, Bild 93 e. Ihre Größe beträgt Breite zur 

Länge gleich: 

1. 0,0266:0,1333 mm 

2. 0,0266:0,1000 » 

3. 0,0333:0,0733 » 

4. 0,0399:0,0533 » 

5. 0,0399:0,0599 » 

6. 0,0399:0,0733 » 

Die obersten drei Staubblattpaare haben je 2 Staubsäcke, das 
siebente auch, die mittleren je 3 unter sich. Göppert gibt ihre 
Zahl auf 4 nicht richtig an. 
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Von Cupressites Schenkii unterscheidet 6ich linkianus Casp. u. 
R. Kl. durch geringere Größe aller Teile der Schuppen und 
Staubsäcke (siehe Maße); durch die breit nierenförmigen Schuppen, 
durch weniger ausgeprägte und ungleichmäßige Zähnung der 
Saumzellen. 

Göppert hat auf diesen Cupressites linkianus seinen Cupressus 
sempervirens L. succinea G. u. M. gegründet. C. sempervirens hat 
aber stets 4 Staubsäcke. 

Cupressites (Chamaecyparis) Hartmannius G. und 
B. In der Sammlung des Königl. mineralogischen Museums 
findet sich noch eine hierher gehörige Blüte, die Göppert als 
Juniperites Hartmannius G. u. B. bezeichnet hat. Sie soll auch 1. c. 
Taf. V, Fig. 11, abgebildet sein. Hier liegt ein Irrtum vor, denn 
das Bild Taf. V, Fig. 11, ist nach demselben Stück gemacht, wie 
das auf Taf. IV, 17 u. 18, also nach dem GöppERT'schen Cupressites 
linkianus. Caspary hat den J. Hartmannius untersucht, danach ist 
die Blüte 4 mm laug und fast 2 breit, 9 Schuppenpaare stehen 
abwechselnd und bilden 4 Blattreihen. Die untersten 3 Schuppen- 
paare haben keine Staubbeutel unter sich. 

Die Blätter des untersten Paares sind umgekehrt eiförmig- 
länglich, das 2. und 3. rauten-eiförmig, alle spitz und gekielt. Die 
fruchtbaren Schuppen sind breit- nierenförmig, die des untersten 
Paares etwas zugespitzt, die übrigen oben gerundet; sie sind etwas 
buchtig am Rande und nicht gekielt. 

Unter jedem Staubblatt stehen 2 bereits aufgesprungene kug- 
lige Staubsäcke. Der Durchmesser der Säcke ist 0,333—0,400 mm. 
— Es liegen außerdem noch 4 Staubsäcke, wovon 2 in Bild 94 s" 
sichtbar sind, über dem obersten Schuppen paare B 94 s, sie gehören 
Staubblättern an, deren Spreite (Schuppe) nicht entwickelt ist. Es 
sind also 7 Staubblätterquirle da. Das Fehlschlagen dieser Schup- 
pen ist nicht von wesentlicher Bedeutung, da auch bei lebenden 
Cupressineen sich an den obersten Staubblattpaaren die Schuppen 
entwickeln oder nicht 1 ). Caspary hatte diesen Einschluß bereits 
1879 zu Chamaecyparis gezogen und dieses 1881 (unter einem 

! ) Vorgleiche hierüber Siebold und Zucc. Taf. 122. Fig. 2. 

8* 
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»scripsi 20. 4. 81 nach noch genauerer Untersuchung der Sache«!) 
nochmals bestätigt. 

Die Blüte steht in mancher Beziehung dem Cupresaites ((Jha- 
maecypai^ü) Schenkt^ in mancher dem linkianus nahe, ich lasse da- 
her die Entscheidung über ihre Zugehörigkeit noch offen und 
schlage unter Beibehaltung der Artbezeichnuug Göppert's den 
Namen Cupressites (Chamaecyparis) Hartmannius vor. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 93. Cupressites (Chamaecyparis) linkianus Casp. and Klebs. 15 fach ver- 
größert. Gopfkrt's Original aus dem Königl. mineralogischen Museum 
zu Berlin. 

Bild 93 a. Natürliche Größe. 

Bild 93 b. 93 um 1 Rechten gedreht. 

Bild 93 o. Schuppe b aus 41b zur Hälfte abgebildet, 65 fach vergrößert. 

Bild 93 d. Dieselbe Schuppe von der Seite. 

Bild 93 e. Oberhautzelle einer Anthere. 

Bild 94. Chamaecyparis spez. Casp. und Klebs. 15 fach vergrößert. Königl. 
mineral. Museum zu Berlin. 

Bild 94a, Natürliche Größe. 

Cupressites (Chamaecyparis) Sommerfeldii Casp. u. It. Kl. 
Diagnose: 

Männliche Blute 2^2 mm lang, walzig. 

Staubblätter in 7 zweizähligen Quirlen abwechselnd gestellt. 

Schuppen mit dreieckig-nierenförmiger schildförmiger Spreite. 

Staubsäcke ziemlich kuglig zu 2 unter jeder Schuppe; sie 
springen in senkrechtem oder wagerechtem Riß auf. 

Hüllblätter in zweizähligen, abwechselnden Quirlen. Kan- 
tenblätter gekielt, eiförmig-stumpflich; Flächenblätter 
rhombisch, dick gewölbt. 

Der pollentragende Teil der Blüte ist 2^2 mm hoch und sehr 
stark gekrümmt. Bild 95 — 95c. 14 Schuppenpaare, wie sie die 
Nummern in 95, 95b und 95c angeben, bilden einen Blütenast. 
Die ersten 5 Paare haben noch ziemlich Laubblattgestalt, sind 
dicht der Achse angedrückt un d werden nach oben kleiner. Die 
folgenden Paare 6 und 7 haben schon mehr Hüllblattgestalt, stehen 
unter spitzem Winkel von der Achse ab, und namentlich 7 ist eine 
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dreieckige, dünne, scharfrandige und etwas gekielte Schuppe; es 
folgen dann 7 zweizählige, abwechselnde Quirle vou Staubblättern, 
von denen die 6 unteren mit dreieckig nierenförmigen schildför- 
migen Spreiten, unter denen je 2 ziemlich kuglige Staubbeutel 
sitzen, versehen sind. Ob das oberste Paar in 14, Spreiten hat 
und wie viel Staubbeutel es trägt, kann nicht sicher gesagt wer- 
den; 2 Staubbeutel sind zu oberst sicher da, wie die Abbildung, 
besonders Bild 95 b, zeigt. 

Die Laubblfitter tragende Achse ist deutlich zusammengedrückt, 
wie es aus Bild 95 b und 95 einerseits und Bild 95c andererseits 
im Vergleich ersichtlich ist. Der Querdurchmesser zwischen dem 
Rücken des Blattpaares 1 (Bild 95 c) ist 1,0695 mm, des Blatt- 
paares 3 (Bild 95c) ist 1,0240 mm; der Breitendurchmesscr der 
Achse in Bild 95b und 95 beträgt zwischen dem 2. Blattpaare, 
d. h. dessen Rucken, 1,7820 mm und zwischen dem 4. Blattpaare 
1,6920 mm. 

Auf den Laubblättern sind zwar parenehymatische Zellen, die 
in unregelmäßigen Längsreihen stehen und etwa 3—4 mal so lang 
als breit sind und nach der Spitze konvergieren, sichtbar, aber zu 
undeutlich, um gemessen zu werden. 

Als Caspary die Blüte zurrst untersuchte, war alles goldig 
und die Zellen im Blütenstande auf den Schuppen nicht wahr- 
nehmbar; das Astchen war durch Anschleifen etwas verletzt; 
Caspary brachte Öl uuter das Deckglas, um die unebene Ober- 
fläche zur Zeichnung von Bild 95 c deutlicher zu machen. 

Es muß sich nun öl durch die Verletzungstellen in das Äst- 
chen gezogen haben. Nach zwei Tagen war es dunkler geworden 
und einzelne Teile, namentlich die Staubsäcke, undeutlicher, aber 
auf den Schuppen einer Seite waren Zellen sichtbar; diese zeigt 
Bild 95 d, die 9. Schuppe in Bild 95. Die Zellen sind paren- 
chymatisch, liegen in nicht ganz regelmäßigen Längsreihen, kon- 
vergieren nach der Spitze und sind in der Mitte im oberen Teil 
der Schuppe länger als unten in der Mitte, wo sie zugleich breiter 
sind als an den Seiten der Schuppe. 

Die Zellen der Mitte messen Breite zur Länge gleich 
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1. 0,0223: 0,1068 mm 

2. 0,0267:0,0712 » 

3. 0,0356:0,0534 » 

Der Rund der Schuppe ist etwas unregelmäßig buchti^. 

Nacb der Form der Laubblätter könnte man die Blute für 
Thuites carinalus, vielleicht auch för Thuites succineus halten, je- 
doch sind zu wenig Laubblätter da, um dieses entschieden auszu- 
sprechen, außerdem haben die der Blüte dicht vorhergehenden 
Blätter auch wohl eine von der gewöhnlichen Blattform abwei- 
chende Gestalt. 

Nach der Zahl der Staubbeutel und der Form der Schuppe 
steht die Blüte Chamaecypai-i* am nächsten, jedenfalls nicht Biota 
oder Thuja. 

Von den im Bernstein bis jetzt beobachteten Blüten hat die 
vorliegende zwar Ähnlichkeit mit ChamaecyparU Caspani R. Kl , 
unterscheidet sich davon aber wesentlich dadurch, daß die Zellen 
auf der Schuppe von Cham. Casparii nach der Spitze zu diver- 
gieren, während sie hier konvergieren. Audi bei Cupressites 
linkiamw divergieren die Zellenreihen von unten auf und sind in 
Länge und Breite viel zahlreicher. Ich fasse die Blüte daher als 
eine andere Art auf und nenne sie nach dem Besitzer dieses Ein- 
schlusses Hrn. Dr. med. Sommerfeld in Königsberg: Cupressites 
Sommerfeldii. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 95. Cupressites (Chamaecyparis) Sommerfeldii Casp. u. R. Kl. In lOfacber 
Vergrößerung. Privatsammluog des Ilrn.Dr.SoMMKitFELD in Königsberg. 
Bild 95 a. Natürliche Größe. 
Bild 95 b. 95 um 2 Rechte gedreht. 
Bild 95 c. 95 b um 1 Rechten gedreht. 
Bild 95 d. Schuppe g in 43 50 fach vergrößert. 

Cupressites Sanibiensis Casp. u. R. Klebs. 
Diagnose: 

Männliche Blüte 3 mm lang, vierseitig pyramidenförmig. 

Staubblätter in 6 zweizähligen Quirlen abwechselnd gestellt. 

Schuppen schildförmig, kurz eiförmig-nierenförmig, schwach 

und gerundet gekielt, Rand und Spitze etwas eingekrümmt. 
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Staubbeutel kuglig oder ellipsoidisch, zu 2 — 3 unter jeder 

Schuppe. 
Diese männlichen Blüten, Bild 96 und 97, sind von oben 
gesehen — Bild 96 b — quadratisch, bilden also eine vierseitige 
Pyramide. Der Stiel der Achse ist bei der in Bild 97 dargestellten 
Blüte etwas länger als bei der anderen (Bild 96). Die Schuppen 
sind schildförmig und kurz eiförmig, schwach gekielt, der Kiel ge- 
rundet, was mehr in der Ansicht von oben als in der Seitenan- 
sicht hervortritt. Die obersten zwei Schuppeupaare sind nieren- 
förmig. 

Das unterste Schuppenpaar hat je zwei Staubsäcke, ebenso 
die obersten Schuppen, nur das zweite Schuppenpaar von unten 
hat jedoch hei beiden Blüten drei Staubsäcke unter sich (Bild 46 
bei a). Die Staubsäcke sind kuglig oder auch ellipsoidisch (Bild 
93 und 96c), ellipsoidisch wahrscheinlich durch entstellendes 
Schrumpfen; sie sind braun, die Schuppen schmutzigbraun, meist 
jedoch silberglänzend. 

Die Zellen der Schuppen, welche am Rande durchscheinend 
sind, gehen strahlig von der Mitte des Grundes nach oben, rechts 
und links, vielleicht auch nach dem Rande der unteren Seite 
hin, da der Rand der unteren Seite eingekrümmt ist, kann da- 
rüber nichts Sicheres beobachtet werden. Die Zellen sind 3 bis 
5 mal so lant* als breit. Der Rand ist zart sägezähnig, iudem 
jede Zelle einen Zahn bildet. Die in Bild 97 c gezeichnete Schuppe 
hat über 80 Zähne. Die Zellen der Staubsäcke (Bild 96c) sind 
lang, öfters spitzlich endigend und mit gewellten Wänden. 

CaSPary hatte diese Blüte anfangs zu Cupressus gezogen, 
später ftlr sie eine besondere Gattung Cupresainites gemacht, kurz 
vor seinein Tode aber sie mit einem ? zu Chamaecyparü gezogen. 
Da mir die Blüte im ganzen keine Anhaltspunkte gab, welcher 
lebenden Gattung ich sie zuzuteilen hätte, hoffte ich durch die 
Mikrostruktur der Staubbeutel solche zu erreichen. Ich habe da- 
her die Staubbeutel einer großen Artenzahl der Gattungen Thuja, 
Biota, Chamaecyparü, Cuprtesu*, Podocarpus, Widdringtonia unter- 
sucht und die ringförmigen Verdickungen der Zellwände vergli- 
chen, die nach den Gattungen und Arten in bezug auf die Dichte 
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und Stärke der Leisten etwas wechseln. Vollständig mit dem 
durch Caspary auf Bild 96c abgebildeten Staubbeutel stimmt der 
von Cupressus sempervirena überein, nahe steht ihm Chamo ecyparis 
exceUa von Alaska und Chamaecyparis' sphaeroidae Spach, weiter 
von ihm stehen Thuja und Biota sowie die anderen von mir unter- 
suchten Pflanzen, mit Ausnahme der Thuja andina Poep u. End. 
von Chile. Ich glaubte daher am besten zu tun, diese Blüte der 
Gattung Cupremtes als Cupressües Sambiensis zuzufügen. 

Erklärung der Abbildungen. 

ßild 96. Cupressites Sambiensis Casp. and R. Klrbs. Iq 18fachtr Vergrößerung. 

Museum für Naturkunde zu Berlin. (Ehemals Kthrow'sche Sammlung 

No. 140.) 
Bild 96 a. Natürliche Größe. 
Bild 9Gb. Obere Ansicht von 96. 

Bild 96 c. Staubsack a aus 96 in 90facher Vergrößerung. 
Bild 97. Cupreuites Sambiensis Casp. und R. Kleos. Mit 96 in einem Stück 

Bernstein 18 fach vergrößert. (Ehemals Köxo w'sche Sammlung No. 141.) 
Bild 97 a. Natürliche Größe. 
Bild 97 b. 97 um 2 Rechte gedreht. 
Bild 97 c. Schuppe a aus 97 b in 80facher Vergrößerung. 

Ciipressites Conwentzii R. Klebs. 

Mit diesem Artnamen bezeichne ich eine prachtvoll erhaltene 
Bifite, die Caspary keiner Gattung zugeteilt hatte. Sie gehört 
ohne Zweifel zu den Cupressineen, stimmt aber mit keiner der 
bekannten lebenden Gattungen so überein, daß sie dazu gezogen 
werden könnte. 

Auch Prof. Schenk bestätigte diese Ansicht und teilte mir 
gütigst mit 1 ): »auch meine Ansicht geht dahin, daß der männliche 
Cupressineen- Blütenstand ein solcher ist, welchen Sie jedoch 
näher nicht, sondern nur im allgemeinen als solchen bezeichnen 
können«. 
Diagnose: 

Männlicher Blütenstand fast kuglig, 2 mm hoch, 1,93 mm 
breit. 

Staubblätter, acht in vier zweizähligen Quirlen abwech- 
selnd gestellt. 

f ) Brief vom 27. April 1890. 
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Schuppen ungefähr nierenförmig im Umkreise etwas buch- 
tig, hie und da fast gezähnelt, unten mit vorspringenden 
Lappen. 

Staubsäcke eiförmig, zu 1—2 unter jeder Schuppe. 

Der schön erhaltene kleiue Blutenstand, Bild 100, liegt in 
klarem, allseitig gut durchsichtigem Bernstein. 

Vier Paar Schuppen, in zweizäbligen abwechselnden Quirlen 
stehend, bilden die Blüte. Bild 100 b zeigt alle 4 Paare. Das 
oberste Paar ist nur sehr klein, o und o', o hat 2 Staubsäcke b 
und b', o' hat nur 1 Staubsack b", Bild 100 und 100b. Die fol- 
genden Paare haben alle 2 Staubsacke unter sich. Die Schuppen 
sind bräunlich-weiß und im Umkreise ungefähr nierenförmig, 
etwas buchtig und hie und da fast gezähnelt, unten mit großen 
vorspriugenden Lappen, Bild 100 c. Ihre Zellen sind fast in 
Längsreihen gestellt, deren Breite zur Länge in der Mitte der 

Schuppe gleich: 

1. 0,0199:0,1399 mm 

2. 0,0266:0,0666 » 

3. 0,0266:0,0866 » 

Im oberen Teil des eingekrümmten unteren Lappens messen 
die Zellen Breite zur Länge gleich: 

1. 0,0333:0,0533 mm 

2. 0,0399:0,0266 » 
sie sind also öfters breiter als lang. 

Die ursprüngliche Gestalt der geöffneten Säcke läßt sich 
nicht mit ganzer Sicherheit angeben, die geöffneten sind so stark 
eiförmig, daß man auch auf die eiförmige Gestalt der nicht ge- 
sprungenen schließen kann. Die Haut der Staubsäckc ist derb 
und dick. Sie sind auf der unteren Seite geöffnet und klaffen 
weit; der Riß ist wohl ursprünglich senkrecht gewesen. 

Die Durchmesser der leeren Staubsäcjce sind: 0,7266, 0,333. 
0,300, 0,359, 0,480 mm. Ich benenne diese Art nach dem Direktor 
desWestpreußischenProvinzial-Museums Hrn. Prof. Dr. Conwentz, 

Erklärung der Abbildungen. 
Bild 100. Cupre$ntes ConwenUii R. Klebs. Id 7facber Vergrößerung. Samm- 
lung des Königl. mineralog. Museums zu Berlin. 
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Bild 100a. Natürliche Größe. 

Bild 100b. Bild 100 von oben. 

Bild 100 c. Schuppe a aus 100 and 100 b in 45 f acher Vergrößerung. 

Cupressinanthus Casp. 

Caspary begreift unter diesem Gattungsnamen männliche 
Blüten von Cupressineen, welche sich dadurch auszeichnen, daß 
die Staubsäcke zu 8— 9 dem Blattkissen aufsitzen. Da die Kennt- 
nis der Blüten der ausländischen und selteneren Koniferen noch 
sehr mangelhaft ist, war er außerstande anzugeben, welcher Gat- 
tung der Cupressineen unter den heute lebenden die fossile Blüte 
entspricht. 

Cupressinanthus polysuccus Casp. 
Diagnose: 

Männliche Blüte 15 mm lang, zwischen den Spitzen der 

abstehenden Schuppen 5 — 6 mm dick. 
Stellung der Staubgefäße vielleicht 8 / 2 i. 
Schuppen länglich, eiförmig. 
Spitze gerundet, wie der Rand eingekrümmt, Rand zart 

sägezähnig. 
Staubsäcke eiförmig. Zu 6—9 um den Grund der Schup- 
pen auf dem Blattkissen, scheinbar auf der Achse; Riß 
unregelmäßig. 
Hüllblätter der Achse anliegend, dick, schuppenartig, mit 
lang sägezähnigem Franzenrand ; Spaltöffnungen im unteren 
Teile auf der Rückenfläche. 
Dieser männliche Cupressineen-Blütenstand ist der größte bis 
jetzt im Bernstein gefundene. Leider ist der Bernstein etwas 
rissig, die Untersuchung daher zum Teil beeinträchtigt. Der 
Blütenstand, Bild 101 und 101a, hat zu unterst einige dreieckig- 
eiförmige, der Achse angedrückte, sich dachziegelig deckende 
Hüllblätter, deren Rücken stark und ohne Mittelrippe, aber breit 
stumpfkantig, deren Seitenkanten geschwungen sind und deren 
Spitze stumpf ist. Bild 101c stellt ein solches Blatt von der Seite 
dar, os ist b aus Bild 101. 

Ein solches scluippenartigos Hüllblatt hatte Breite : Länge 
= 0,9795 mm : 2,1375 mm, ein anderes 1,336 mm : 2,182 mm. Diese 
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Schlippenblätter haben in der unteren Hälfte rechts und links von 
der Mittelkante auf dem Rücken 25—31 Spaltöffnungen. Bild 
101c und 101 d. Die Spaltöffnungen zeigen ein elliptisches, sel- 
tener kreisrundes schwarzes großes Loch in der Mitte und eine 
bräunliche Einfassung, die eine Teilung in zwei Schließzellen nicht 
bemerken läßt; diese Einfassung, mithin die ganze Spaltöffnung, 
hat Breite : Länge gleich: 

1. 0,0445:0,0801mm 

2. 0,0445:0,0712 » 

3. 0,0712:0,089 » 

4. 0,0356:0,0801 » 

5. 0,0534:0,0534 » 

6. 0,0356:0,0623 » 

7. 0,0311:0,0023 » 

Das die Spaltöffnungen umgebende Pareuchym ist polyedrisch 
und fast isodiametrisch, Bild 101c und 101 d; seine Zellen haben 
Breite zur Länge gleich: 

1. 0,0534:0,0356 mm 

2. 0,0445:0,04 » 

3. 0,04 :0,94 » 

4. 0,0445:0,0356 » 

Die lange Achse der elliptischen Spaltöffnungen zeigt keine 
bestimmte Lage; auch die die Spaltöffnungen umgebenden Zellen 
lassen keine bestimmte Anordnung erkennen. Die Zellen gegen 
die Rückenkante und die Seiten 6ind länger als breit und stehen 
in Längsreihen. Diese Längsreihen sind den Blatträndern parallel. 
Fast senkrecht auf diesen Längsreihen stehen rings um den Rand, 
auch Aber die Spitze hin, eine Reihe von schmalen, langen Saum- 
(Fransen-) Zellen, die alle mit einem Zahn endigen. 

Bild 101 e zeigt sie vom unteren Teil eines Blattes; sie haben 
Breite zur Länge gleich: 

1. 0,0089:0,089 mm 

2. 0,0089:0,1157 » 

3. 0,0089:0,169 » 
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Auf die dicken, der Achse anliegenden Hftllblätter folgen dün- 
nere, abstehende Schuppenblätter, die allmählich länger, bis zu 
3 mm lang werden, unten 1,0693 — 1,247 mm breit sind und unten 
etwa 60° nach allen Seiten von der Achse abstehen. Ihre Stellung 
ist vielleicht 8 /2i (vergl. Bild 101b); die Risse des Stückes erlauben 
keine sichere Bestimmung der Anordnung. Ihr Rücken ist sanft 
gewölbt, ihre Spitze stumpf gerundet und mehr oder weniger ein- 
gekrümmt (Bild 101b, 101 f, 101g, 101h). Ihre Substanz kann 
nur dünn sein, denn sie sind tief nachenförmig (Bild 101b, 101 h), 
Spaltöffnungen sind nur bei einigen ganz vereinzelt am Grunde 
zu finden (s in Bild 101 f). Auf der Innenseite ^varen weder 
Spaltöffnungen noch Zellen zu erkennen. 

Die Anordnung der Oberhautzellen der abstehenden nachen- 
förmigen Schuppenblätter weicht von der der angedrückten Hüll- 
blätter sehr ab. Nur die Rückenzellen (Bild 101 f) stehen in 
Längsreihen (Bild 101c) und sind 0,0178-0,0223 mm breit und 
5 — 12 mal so lang. Von diesen Längsreihen der Rürkenzellcn 
wenden sich die übrigen gegen die Ränder liegenden Zellen fächer- 
artig vom Grunde des Blattes zur Spitze hin im Bogen dem Rande 
zu (Bild 101g und 101 b) und endigen am Rande mit langen, 
schmalen Zellen, deren jede mit einem Sägezähnchen abschließt 
(Bild 101k), aber ohne daß diese als Fransen erscheinen, wie bei 
den Hüllblättern. Die an diesen langen Randzellen liegenden 
Seitenzellen haben Breite zur Länge gleich: 

1. 0,0178:0,1068 mm 

2. 0,0178:0,089 » 

3. 0,0133:0,106 » 

4. 0,0133:0,081 » 

Die langen schmalen Zahnzellen des Randes geben demselben 
ein häutiges, zartes Aussehen. 

Gegen die Spitze des Blütenastes werden die Schuppenblätter 
kleiner und kleiner, bis die obersten kaum 1 / 8 der Länge der 
längsten betragen. 

Wie der Grund der Schuppenblätter beschaffen ist, ob sie 
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sitzend oder gestielt sind, ist bei keinem mit Sicherheit zu er- 
mitteln. Sie scheinen breit sitzend zu sein. 

Von der Achse des Blütenastes ist nichts zu sehen, denn ihre 
Oberflache ist ganz dicht mit Staub sacken bedeckt (Bild 101c). 
Diese Staubsäcke sind ei-kegelförmig stumpf, öfters etwas gekrümmt, 
undeutlich und unregelmäßig der Länge nach gefurcht, offenbar 
den Längszellen entsprechend, welche ihre Oberfläche bilden, aber 
nicht erkennbar sind. Ihr Riß ist unregelmäßig, seitlich oben oder 
auch unten, so daß ein rundliches oder unregelmäßiges längliches 
Loch entsteht (Bild 100 1, 101m). 

Das Merkwürdigste ist jedenfalls, daß die Staubsäcke nicht 
den Schuppen blättern wie bei Juniperus, Ci/pressus etc. unten an- 
sitzen, sondern vielmehr der ßlütenachsc um die Schuppcublättcr 
herum, und daß jederseits 1 — 2 auch auf der oberen Seite zu liegen 
kommen; nur die Mitte ist frei. Es sitzen auf solche Weise 8 — 9, 
bei den obersten nur 6 Staubsäckc um den Grund eines Schuppen- 
blattes. Da ohne Zweifel, wie bei allen Koniferen, das Blatt an 
der Achse hinablaufend ist, so liegt hier ein Fall vor, daß die Staub- 
säckc nicht an dem freien Blatteil, wie sonst bei den Cupressineen, 
sich entwickelten, sondern auf dem der Achse aufsitzenden von ihr 
untrennbaren Blattkissen. Daß die Schuppenblätter die Bedeutung 
von Staubblättern haben, ist zweifellos, aber die ungewöhnliche 
Stelle der Entwicklung der Staubsäcke verhüllt etwas ihre Be- 
deutung. 

Die Staubsäcke haben offenbar vor ihrer Einbettung im Bern- 
stein durch Verwitterung gelitten, denn sie sind grau und glanz- 
los und lassen, wie gesagt, Zellen nicht erkennen. Die Staubsäcke 
zeigen Breite zur Höhe gleich: 

1. 0,3115:0,3758 mm 

2. 0,3293 : 0,357 » 

3. 0,2225:0,4445 » 

In den Staubsäcken ist Blütenstaub nicht zu finden, derselbe 
war bereits vor dem Einschließen im Bernstein verschüttet Es 
hafteten aber au Stellen einiger abstehender Schuppenblätter ellip- 
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tische, glatte Zellen, die sicher Blütenstaub sind (Bild 101 n bei 
a und b); sie maßen 0,0227 nun in der Länge. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 101. Cupressinantkus polysuccus Casp. In 9 f acher Vergrößerung. Bern- 

bteinmuseum von Stantibn und Becker. 
Bild 101a. Natürliche Größe. 
Bild 101b. Bild 101 Ton oben. 
Bild 101c. Hochblatt b Ton 101, 45 mal vergrößert. 
Bild 101 d. Stück Oberhaut mit Spaltöffnungen vom Grande eines Hochblattes, 

112 fach vergrößert. 
Bild 101c. Fransenzellen des Schuppenblattes von Stelle a aas 101c, 112fach 

vergrößert. 
Bild 101 f. Eine Schappe, vom Rücken gesehen, mit Spaltöffnungen am Grande, 

40 fach vergrößert. 
Bild 101g. Eine Schappe von der Seite, 40 fach vergrößert 
Bild 101h. Eine jüngere Schappe vom Scheitel gesehen, 40 fach vergrößert. 
Bild 101 i. Zeile von der Mitte des Rückens einer Schappe, 112 fach vergrößert. 
Bild 101k. Raodzellen von a io Bild 101g, 126 fach vergrößert. 
Bild 1011 o. 101m. Staabsäcke unregelmäßig aufgerissen, 47 fach vergrößert. 
Bild 101 n. Teil einer Schuppe mit 2 Blütenstaubkörnern a u. b. 
Bild 101 o. Eine der obersten Schuppen mit Staubsacken umgeben. (B Schuppe). 

Cupressinanthus magnns Casp. 
Diagnose: 

Männlicher Blütenstand 12mm lang, zwischen den Spitzen 
der abstehenden Schuppen 4^2 min dick. Stellung in drei- 
zähligen Quirlen. 

Schuppen kurz dreieckig- eiförmig, nachenförmig, Rand zart 
sägezähnig. 

Staubsäcke kuglig zu 8 — 9 um den Grund der Schuppen, 
auf dem Blattkissen, scheinbar auf der Achse. 5 — 6 unter- 
halb, 3—4 oberhalb der Schuppe, kaum in der Mediane. 
Riß unregelmäßig. 

Hüllblätter dick schuppenartig mit sägezahu artigem Rand, 
der Achse angedrückt, mit Spaltöffnungen unten auf den 
Seiten des Rückens. 

Eine männliche Blüte von 12 mm Länge und 4^2 mm Durch- 
messer zwischen den fast wagerechten abstehenden Schuppen; der 
Blütenstand ist leider nur von zwei Seiten (Bild 102, 102g) gut 
sichtbar, die andern durch Blasen und Trübung fast unbenutzbar. 
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Die Hüllblatter, welche zu unterst sitzen und dreieckige, der 
Axe angedrückte dicke Schuppen bilden (ßild 102, 102 b), sowie 
auch die höher gestellten dreieckig-eiförmigen, fast wagerecht ab- 
stehenden Staubblätter (siehe Cupressinanthtis polysuccus) sind in 
dreizählige abwechselnde Quirle geordnet. Es sind zwei drei zäh- 
lige Hüllblattquirle und etwa 10 dreizählige Staub- oder Schuppen- 
blattquirle da. Die Hüllblätter sind dicke, dreieckige, stumpf ge- 
kielte, auf der Rückenkante bogig gekrümmte, an den Seitenrän- 
dern etwas konkave Schuppen. Ihre nur wenig kenntlichen Ober- 
hautzellen (Bild 102 c) verlaufen in der Mediane und in der Nähe 
derselben in parallelen Läugsreihen; nach den Rändern jedoch 
gehen sie bogig und fächerig auseinander und endigen am Rande 
fransenartig mit sehr schmalen, zarten, langen Zellen, deren jede 
einen spitzen Zahn bildet. Rechts und links von der Rückenkante 
auf der Rückenseite des Hochblattes unten befindet sich eine 
Gruppe von einigen Spaltöffnungen (Bild 102 b und 102 c). Von 
ihnen ist nichts mehr zu erkennen, als daß es rundliche oder ellip- 
tische dunkle Löcher sind, mit elliptischem Zellenwulst umgeben, 
der wieder seinerseits mit dunkler Furche begrenzt ist. Von dem 
umgebenden Parenchym ist nichts deutlich zu erkennen. 

Die Spaltöffnungen, d. h. der elliptische helle Hof um die 
dunklen Löcher, sind 0,034 mm breit und 0,0568 mm lang. 

Die abstehenden, kurz eiförmig-dreieckigen Schuppen lassen 
zum Teil einen kurzen Stiel (Bild 102a, b, c) erkennen, sind 
nachenförmig, haben eine stumpfe Rückenkante (Bild 102d) und 
sind der Richtung der Zellen und der Beschaffenheit des Randes 
nach, der sehr zart und dünn ist, fast so gebildet, wie die Hüll- 
blätter. Ihre Spitze ist stumpf, der ganze Rand unregelmäßig 
mehr oder weniger buchtig und zart sägezähnig, indem jede lange 
Randzelle in einem Sägezahn (Bild 102e) ausläuft. Die Länge 
der Zellen ist nirgend zu erkennen, die zarten äußersten Rand- 
zellen sind 0,0085 — 0,0114 mm breit Spaltöffnungen konnten 
nicht nachgewiesen werden. 

Von der Blütenachse, die starke Längsrunzeln zeigt, sind ein- 
zelne Teile kenntlich. Der größte Teil ist jedoch durch die kug- 
ligen Stuubsäcke verdeckt (Bild 102). 
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Die dunkel-brauurotcn Staubsäckc stehen zu 8 — 9 um den 
Grund des freien, abstehenden Teiles der Schuppe herum, auf dem 
Blattkissen derselben, wie bei Cupr. polysuccm. Die der Achse an- 
liegenden schuppenartigen Hallblätter (Bild 162, Blatt e und e') 
am Grunde der Blüte zeigen keine Staubsäcke. Die Zahl der 
Staubsäcke ist nicht immer deutlich erkennbar. Es liegen 5 — 6 
unterhalb des Staubblattes und auch einige 3 — 4 oberhalb seines 
Grundes, je zwei rechts und links von der Mediane oder an einer 
Seite derselben nur eines, an der anderen zwei (Bild 102, Blatt d). 
In der Mediane scheint aber kein Staubsack zu stehen. 

Die Säcke sind fast kuglig und haben 0,267 mm, 0,3115 mm, 
0,329 mm im Durchmesser. Sie sind zum Teil aufgerissen und zwar, 
wie es scheint, unregelmäßig, z. B. zwischen Schuppe c und b, und b 
und a. Die Lappen sind durchscheinend und lassen Zellen von 
0,0094 mm Breite erkennen, deren gewellte Seitenwände parallel 
sind (Bild 102f), jedoch sind die Querwände dieser Zellen nicht 
sichtbar. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 102. Cupretsinant/ius magnus Casp. In 15 fa eher Vergrößerung. Bernstein - 
mueeum von Stantikn and Bkckeb. Katalog Nr. 3. 

Bild 102 a. Natürliche Größe. 

Bild 202b. Hochblatt am Grande des Blutenstandes, A aas Bild 102 42 fach ver- 
größert. 

Bild 102c. Spaltöffnungen am Grande von 102b, 176 fach vergrößert 

Bild 102 d. Schuppe (Staubblatt) von außen, 42 fach vergrößert 

Bild 102 e. Fransenzellen des Randes von 102 d, 104 fach vergrößert. 

Bild 102f. Zellen der Staubsäcke. 92 fach vergrößert. 

Bild 102g. Bifite von onten, lOfach vergrößert. ' 

Juniperus L. 

Ebenso wie Cupressus L. ist auch Juniperus L. noch nicht 
mit Sicherheit im Bernstein nachgewiesen. Es kommen zwar zahl- 
reiche kleine Blättchen als Einschlüsse vor, deren Bau häufig an 
Juniperus erinnert. Doch ist bei der mangelhaften Kenntnis der 
anatomischen Beschaffenheit der lebenden, hierher gehörigen Arten 
eioe sichere Bestimmung der Bernsteiogattungen bis jetzt noch 
nicht möglich. Caspary hat diese Blättchen z. Teil nicht weiter 
als »zu den Koniferen gehörig« bezeichnet. Ich ziehe es daher 
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vor, auf dieselben nicht näher einzugehen. Auch die gefundenen 
Blüten lassen noch manchen Zweifel über ihre sichere Stellung, 
weshalb sie nicht anders als Juniperites benannt werden können. 

Der GöppERT'sche Juniperites Hartmannius Göpp. und Bernedt 
kann, wie bereits oben gesagt, nicht zu Juniperus als Gattung ge- 
zogen werden. Caspary faßt in die Gattung Juniperites 
dreizählige Cupressineen- Blutenstände des Bernsteins zusammen. 
Bei diesen Blüten sind von lebenden Cupressiueen überhaupt nur 
noch Actinostrobus MiG. und Frenela Mirab. in Frage. Da die, 
erstere in Neu-Holland, die letztere iu Neu-Holland, Neuseeland 
und Neu-Kaledonien vorkommt, sind sie nach Caspary im Bern- 
stein weniger zu erwarten, eher aber Juniperus, dem die Ein- 
schlüsse auch ihrem ganzen Bau nach am nächsten zu stehen 
scheinen. 

Juniperites major Casp. 
Diagnose: 

Männliche Blüte, 7 mm lang, 3 73 mm breit 

Staubblätter, in 7 dreizähligen Quirlen, in G Längszeilen 
gestellt. 

Schuppen schildförmig, dreieckig eiförmig, Rand zart buch- 
tig, gezähnelt. 

Staubsäcke, ellipsoidisch oder fast kuglig zu 2? unter jeder 
Schuppe. Riß von oben nach unten. 

Die eingeschlossene Blüte, Bild 98, ist etwas beschädigt — 
eine Schuppe a ist abgerissen, wahrscheinlich dem 2. Quirl von 
oben angehörig — durch Schrumpfung in den meisten Teilen ver- 
kümmert und verzerrt; eine Seite durch eine große Blase zum 
Teil verdeckt. 

Die Staubblätter stehen zu 3 im Quirl, dieses zeigt der Um- 
riß von oben und unten (Bild 98 b und 98 c), denn es lassen sich 
trotz der Verzerrung doch 6 Längszeilen erkennen. Die Schuppen 
(Bild 98 d und e) sind schildförmig, dreieckig-eiförmig. Rand stark 
buchtig gezähnelt. Die losgerissene Schuppe a zeigt deutlich zwei 
Staubsäcke c und d; es scheinen auch die andern Schuppen nur 
2 Staubsäcke zu haben. Die Staubsäcke sind elliptisch oder fast 

Neue Folge. Heft 44. 9 
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kuglig und springen, wie c und d, bei Schuppe a mit von oben 
nach unten gehendem Riß auf. 

Die Schuppen zeigen nur selten stellenweise die Zellen deut- 
lich, 60 Schuppe b in Bild 98 und 98 e. Da bilden die paren- 
chymatischen Zellen unregelmäßige Längsreihen und sind 3—5 mal 
so lang als breit; sie gehen — was freilich der sehr geneigten 
Lage der Schuppe in Bild 98 e wegen nicht hervortritt — vom 
Anheftungspunkt strahlig, wenigstens in dem größeren oberen Teil. 
Gegen den Anheftungspunkt zu werden die Zellen bedeutend 
kürzer. 

Die Staubsäcke sind brann und besteben aus langen paren- 
chymatischen oder spitzlich endigenden Zellen, deren Seitenwände 
gewellt sind. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 98. Juniperües major Casp. In 18facher Vergrößerung. Museum für 
Naturkunde zu Berlin. (Ehemals KüNow'ache Sammlung Nr. 117.) 

Bild 98 a. Natürliche Größe. 

Bild 98b. Umriß der Blute von oben gesehen mit 6 etwas verzerrten Zeilen. 
Ufach vergrößert. 

Bild 98c. Umriß der Blüte von unten, 9 fach vergrößert. 

Bild 98 d. Einige Schuppen der Blüte, wenn Bild 78 um 1 Rechteu gedreht wird, 
18 fach vergrößert. 

Bild 98 e. Schuppe b aus Bild 1)8 in 60 Fächer Vergrößerung. 

Juniperites minor Casp. 
Diagnose: 

M&nnliche Blüte, 2 8 / 6 mm hoch und 2 mm dick, eiförmig. 
Staubblätter lang gestielt, in 4 dreiz&hligen Quirlen, d.h. 

in 6 Zeilen gestellt. 
Schuppen schildförmig, nierenförmig-rundlich. 
Staubsäcke fast kuglig, zu 2—3 unter jeder Schuppe. 

Das vorliegende Stück ist eine kurze, eiförmige, kurz gestielte, 
männliche Blüte. Der Bernstein ist leider etwas blasig und 
rissig. Die Blüte — Bild 99 — ist mit einer weißen Schimmel- 
masse an einer Stelle bedeckt und etwas schief liegend, daher 
teilweise undeutlich und die Zeichnungen, Bild 99 und 99b, bei 
derselben Vergrößerung ungleich groß. 

Die Staubsäcke sind entleert, durch Schrumpfung und Ver- 
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trocknuug entstellt und es ist nicht sicher zu sagen, wie viel 
unter jeder Schuppe stehen. Eine der untersten Schuppen hat 
wahrscheinlich 3 , die oberste Schuppe a, Bild 99 b, hat 2 Staub- 
säcke. Daß die schildförmigen Staubblätter lang gestielt sind, 
beweist Bild 99 b. Die Zellen der Schuppen sind nicht deutlich ; 
sie gehen strahlig, wie es scheint, vom Anheftungspunkte aus. 
Der Rand ist kaum gezähnelt. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 93. Juniperitei minor Casp. In 18facher Vergrößerung. Museum für 

Naturkunde zu Berlin. (Ehemals Küsow'sche Sammlung Nr. 118.) 
Bild 99 a. Naturliche Größe. 
Bild 99 b. 99 um 1 Rechte gedreht. 
Bild 99 o. 99 von unten; a, b, c unterster 8 zähliger Quirl von Ahtberen. 

b) Taxodineae. 

Die ältesten Taxodineen wurden im Perm beobachtet, in 
dem sie in einer Gattung mit nur wenig Arten auftreten. In 
jüngeren Perioden aber nahmen sie an Mannigfaltigkeit der For- 
men von Periode zu Periode zu Die dem Bernstein eigentüm- 
lichen Arten treten entweder zuerst im Tertiär auf oder in der 
Kreide. Beschrieben sind bis jetzt Taxodium und Glytostrobus 
von Göppert, zu welchen auch die von Caspary mehrfach 
aufgefundene Sequoia hinzukommt. Auch Glytostrobu* ist von 
Caspary in recht zahlreichen Zweigen aufgefunden und unter- 
sucht worden, so daß das Vorkommen von Sequoia und Glytostrobus 
im Bernstein gesichert ist. Anders verhält es sich mit Taxodium. 
Dasselbe ist trotz der Fülle von Material von Caspary nicht im 
Bernstein nachgewiesen. 

Auch GGppert 1 ) sagt, es seien im Bernstein bis jetzt ein 
Paar Zweige und einzelne Blättchen von Taxodium gefunden wor- 
den und er glaubt auch ein kleines männliches Kätzchen erkannt 
zu haben. Er bildet aber nur ein Blättchen und 1 Fragment eines 
solchen ab. Das letzte ist, soweit die Abbildung eine Bestimmung 
zuläßt, entschieden nicht ein Taxodium, das erste wohl auch nicht. 
Caspary hat einige Blättchen, deren Formen vollständig mit den 



l ) loa cit S. 45, 46. 
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von Göppert, Taf. XVI, Fig. 231, 332, gegebenen Abbildungen 
übereinstimmen, mikroskopisch untersucht. Trotz der scheinbaren 
äußeren Übereinstimmung zeigten diese Blättchen unter sich im 
mikroskopischen Bau eine sehr große Verschiedenheit und müssen 
danach verschiedenen Gattungen bezw. Arten angehören, unter 
denen Taxodium bezw. T. dUHchum Reich, nicht vertreten war. 
Aus diesen Untersuchungen Caspary's ergibt es sich übrigens, 
daß es in den meisten Fällen wohl unmöglich ist, allein nach der 
äußeren Form des Blattes eine Koniferengattung zu begründen. 
Weder das von GöPpbrt abgebildete ßlättchen, das Taxodium 
distichum sein soll, noch der von ihm abgebildete mangelhaft er- 
haltene Blütenstand von Taxodites Boülianus reichen aus, um das 
Vorkommen von Taxodium im Bernstein sicher zu stellen. 

Glytostrobns Endl. 
Die Gattung GlytOBtrobus wurde zuerst von Heer in der 
Kreide Grönlands nachgewiesen. Ihre Hauptverbreituug aber fallt 
in 8 Tertiär, in dem sie in Europa von Grönland bis Portugal 
und in Nordamerika zwar in äußerest geringer Artenzahl aber in 
großer Häufigkeit gefunden wurde. Gegenwärtig ist sie in Nord- 
amerika und China heimisch 

Glytostrobns europaeus Brong. Char. ref. Casp. 

Glytostrobui racemosut Göppkrt. Monographie der fossilen Koniferen 1850. 
Gh/tostrobu* üngeri Hbeh j ^ ^.^ ^^ 
» europaeus * ) 

» » Brono. Miocfi.no baltische Flora. 

» » » nnd Güppebt. Flora des Bernsteins 1883. 

Diagnose 1 ): 

Zweige drehrund, dicht und dachziegelig beblättert. Blatt- 
stellung in 8 /g und 8 /j5. 

Blätter schuppenförmig, mit der Spitze anliegend, rhom- 
bisch oder nierenförmig-rautenförmig oder traepzoidisch- 
rautenförmig. 

Spitze stumpflich. 



') Vergl. hierzu die Fußnote bei WiddringtonUe* oblongifolius. 
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Kiel stumpflieh, unter der Spitze deutlicher als im unteren 
Blatteil. 

Ölbehälter nicht vorhanden. 

Spaltöffnuugsf lachen rechts und links von der Mediane, 
im unteren Teil des Blattes. 

Oberhaut aus parenchymatischcn Längsreihen bestehend. 

Saum /.eilen gekerbt oder sägezähnig gefranst. 

Caspary hat von dieser Pflanze 9 Einschlüsse (1878—81 acht 
und 1886 einen) uutersucht und bearbeitet. Der letzte ist ein 
Ast von 18 mm Länge und l 2 / 8 mm Dicke, Bild 103, 103a, 103b. 
Seine Blätter sind l 1 /^ — 2 mm lang und fast l 1 ^ mm breit. Auf 
ihrer breiten Rückenkante haben sie Längsreihen vou parenehy- 
matischeu Zellen — Bild 103c und 108 d (bei m) — deren Breite 
zur Länge gleich ist: 

1. 0,0284 : 0,0397 mm 

2. 0,0340:0,0227 » 

3. 0,0284:0,0227 » 

4. 0,0340:0,0284 » 

In der Mitte jeder Blatthälfte — Bild 103e und 108 d (bei 1) — 
werden die Längsreihen undeutlicher und gehen in ein unregel- 
mäßig gestelltes Parenchym über, dessen Zellen Breite zur Länge 

1. 0,0264 : 0,0454 mm 

2. 0,0340:0,0340 » 

3. 0,05G8 : 0,0340 » 

messen. Zwischen diesen parenehymatischen Zellen liegen die 
elliptischen Spaltöffnungen 23 — 29 an jeder Blattseite. Ihre Rich- 
tung ist ganz unbestimmt, Bild 103d. In der Mitte liegt meist 
ein schwarzer elliptischer Fleck, selten ein weißer, a in Bild 103d. 
Vielleicht ist in diesem Falle Harz in der Oeffnuhg. Den 
schwarzen oder weißen Fleck umgeben Schließzellen, Bild 108 d, 
die jedoch meist nicht erkennbar sind. 

Die Schließzellen sind, wie die Schatten Verhältnisse es in 
Bild 103d zeigen, so beschaffen, daß sie rings um die schwarze 
Mitte eitieu erhabenen Wall bilden. Um die Spaltöffnung liegen 
meist 7—8 Zellen des Parenchyms. Die Spaltöffnungen haben 
Breite zur Länge gleich: 
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1. 0,0454:0,0625 mm 

2. 0,0454:0,0682 » 

3. 0,0625:0,0682 > 

Gegen den Rand des Blattes hin finden sich wieder die 
Längsreihen von parenchymatischen Zellen, Bild 108d bei r. 

Das Blatt ist am Rande auch über die Spitze — Bild 103 c, 
105 e, 108 d — mit langen, zarten Zellen eingefaßt. Jede dieser 
Saumzellen endet mit einem Zahn, und der Ausschnitt zwischen 
zwei Zähnen ist meist auch spitz, dadurch ist der Blattrand meist 
fein gekerbt oder gezähnt. Die Kerbung, wie sie Bild 108 d 
(bei S u. a) wiedergibt, ist die vorherrschende, eine Zähnelung 
wie bei einzelnen Saumzellen des Bildes 105e findet sich ganz 
vereinzelt. Bei dem Stock zu Bild 105 e messen die Saumzellen 
Länge zur Breite gleich 

1. 0,0165—0,0744 mm 

2. 0,0082- 0,044 » 

Bei dem Stück zu 103 c Breite zur Länge gleich 
0,0085-0,0114 : 0,0568-0,0682 mm. 

Die Ermittlung der Blattstellung macht bei allen unter- 
suchten StQcken große Schwierigkeiten. Bei dem Zweige Bild 
104 und 104 a ist sie sicher s /g; bei der Annahme, daß hier ö /is 
die Stellung sei, findet man, daß das 14. Blatt doch etwas von 
der Richtung des ersten Blattes abweicht. Bild 104 b und 104 c 
stellen denselben Ast von verschiedenen Seiten um 2 Rechte ge- 
dreht dar. Ebenso ist auch in dem schönen Exemplar Bild 105 
die Blattstellung 8 /g, wie es Bild 105b und 105c verdeutlichen. 
Dagegen ist an einem Stücke, welches Bild 106 wiedergibt, die 
Stellung entschieden 6 /i$ rechtsläufig nach dem kürzeren Wege, 
die zweier und achter Zeilen laufen links, die dreier und notiner 
rechts, vergl. die Prismazeichnung, Bild 106 b und 106 c. In den 
beiden Knospen Bild 107 a, b, 108 a, b ist die Stellung auch s / 8 . 

Die Form der Blätter zeigt im wesentlichen bei allen unter- 
suchten Stücken sich ziemlich gleichmäßig. Auffallend ist es, daß 
bei dem Aste Bild 105 au zwei Stelleu a und b die Blätter viel 
kürzer gewölbt und schwach gekielt sind. Dieselben messen etwa 
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3 / 8 — 8 / 4 mm in der Breite und %— 1 mm in der Länge, während 
die anderen Blätter fast 1 mm breit und 2 mm lang sind. Es ist 
höchst wahrscheinlich, daß die kürzeren Blätter den Abschluß des 
Jahrestriebes darstellen, so daß der Zweig eine dreijährige Wachs- 
tumszeit durchgemacht hat (b — c— a). 

Nur auf Schrumpfung sind wohl die Furchen zurückzufahren, 
welche Caspary an einzelnen Blättern des Bildes 105f sah. Bei 
diesen Blättern ist der Rücken unter der Spitze von ungefähr der 
Mitte an mehr oder weniger tief eingesenkt und zeigt zwei pa- 
rallele Furchen nebeneinander. Teile desselben Zweiges, wie 
Bild 103g iu derselben Vergrößerung, zeigen diese Einsenkung 
nicht. 

Blüten oder Blütenzweige, die zu Qlytostrobus europaeus mit 
Sicherheit gehören, sind nicht bekannt. Die Ansicht der Knospe 
von oben, Bild 108 c, zeigt zwar eine sehr vergrößerte Zahl von 
Blättern auf dem Scheitel, woraus man schließen könnte, daß eine 
Blütenentwicklung bevorstehe, jedoch ist die Möglichkeit hier auch 
nicht ausgeschlossen, daß nur eine Astbildung vorbereitet ist. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 103. Olytosirobut europaeus Br. In 19facher Vergrößerung. Bernstein- 
museum von Stantiek und Broker in Königsberg. 

Bild 103 a. Natürliche Größe. 

Bild 103 b. Ansicht des Astes von unten, 20 fach vergrößert. 

Bild 103c. Einzelnes Blatt mit den Spaltöffnungen, 68 fach vergrößert. 

Bild 103d Spaltöffnungen, 196 fach vergrößert. 

Bild 103e. Saumzellen, 224 fach vergrößert. 

Bild 104. Glytostrobus europaeus Br. u. Gr. Caspakt's Priratsammlung. 8 fach 
vergrößert. 

Bild 104a. Natürliche Größe. 

Bild 104 b u. c. Blattstellung in Prismazeichnung, 13 fach vergrößert, beide zu- 
einander um 2 Rechte gedreht 

Bild 105. Olytostrobus europaeus Br. in lOfacher Vergrößerung. Museum für 
Naturkunde zu Berlin. (Ehemals Küxow'sche Sammlung Nr. 88.) 

Bild 105a. Naturliche Größe. 

Bild 105b. Oberhalb c liegendes Zweigstück von zwei um 2 Rechte entfernt lie- 
genden Seiten zur Blattstellung gezeichnet, 7 fach vergrößert. 

Bild 105d. Ein Blatt mit deo Spaltöffnungen 4 ö fach vergrößert. 

Bild 105 e. Blattstück, 116 fach vergiößert. 

Bild 105 f. Zweigstück mit Ein Senkungen der Blätter, 15 fach vergrößert. 

Bild 105g. Verzweigongsstelleo bei a. 
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Bild 106. Qlgtottrobut evropaetts Bb. Museum für Naturkunde za Berlin. 
(Ehemals Küsow'ecb* Sammlang Nr. 104.) Nach Ob. 7 fach ver- 
größert 

Bild 106a. Natürliche Größe. 

Bild 106 b n. c. Zweigstück Ton a in Bild 106. Prismazeichnung, 14 fach ver- 
größert zur Bestimmung der Blattstellnng. 

Bild 107. Knospe von Glytostrobus europaeus Bk. In lOfacher Vergrößerung. 
Museum für Naturkunde zu Berlin. (Ehemals Könow'sche Samm- 
lang Nr. 93.) 

Bild 107 a. Dasselbe um 2 Rechte gedrebt. 

Bild 107 b. Natürliche Größe. 

Bild 10S. Knospe von O/ytoUroLu» europatus Bb. In 14facher Vergrößerung. 
Museum für Naturkunde zu Berlin. (Ehemals Köso wasche Samm- 
lung Nr. 185. 

Bild 108 a. Um 2 Rechte gedreht. 

Bild lOSb. Natürliche Größe. 

Bild 108 c. 10S von oben. 

Bild 108d. Teil des Blattes a in luOfacher Vergrößerung, s Saumzellen, 
r Randparenchym, i kurzes Parenchym, m Parenchym der Mediane. 

Seqnoia Torrey. 

Die Gattuug Sequoia i^t mit Sicherheit zuerst in der älteren 
Kreide nachgewiesen und zwar auf einein weit ausgedehnten Ge- 
biet von Grönland bis nach Süd-Frankreich. In der junge reu Kreide 
und im Tertiär wird die Artenzahl und die Verbreitung noch 
größer. Selbst wenn man annimmt, daß einzelne Spezies nicht 
fest begründet sein mögen, so bleiben doch immer so viele sicher- 
gestellte übrig, daß ein geradezu massenhaftes Vorkommen der 
Sequoia in der jüngereu Kreide und besonders im Tertiär feststeht. 
Lebend sind von Sequoia nur 2 Arten bekannt, welche im westli- 
chen Nordamerika vorkommen. 

Die drei von Caspar y im Bernstein gefundenen Arten ge- 
hören zu den häufigsten, die der Bernstein mit dem Tertiär von 
Grönland, Spitzbergen, Island, Sachsen, Bosnien, Schweiz, Oher- 
italien, Nordamerika etc. gemeinsam hat. 

Sequoia Sternbergii Heer, char. ref. Casp. 
Diagnose : 

Zweig allseitig schraubig in s /g Stellung beblättert. 

Blä tter abstehend, halbiert- walzig, fast dreikantig, zugespitzt, 
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innen flach, auf dem Rücken stumpf gekielt, zwischen 

Kiel und Seitenkante jederseits mit linealer, schmaler, 

ganz flacher Längsfurche. Oberer Blatteil etwas gekrümmt, 

Blattgrund am Stempel hinablaufend. 

Spaltöffnungen in den Längsfurchen auf der Rückenseite. 

Schon vor 1873 hatte Caspar y dieses Stück untersucht und 

gezeichnet Es ist ein Zweig von 25 mm Länge, Bild 109, 109a, 

109 b, war in Heer's Händen gewesen, der den Namen »Sequoia 

Sternbergii« vorgeschrieben hatte. Diese Bestimmung bestätigte 

Heer in einem Brief vom 28. Mai 1881. 

Das Stück Bernstein ist zwar an sich klar, wird aber stellen- 
weise durch Sprünge verdunkelt und der Einschluß ist wahr- 
scheinlich schon sehr schadhaft hineingekommen. Mehrere Blätter 
sind beschädigt, einige schwarz oder teilweise schwarz, die an- 
deren mit goldigem Überzuge, so daß von Zellen nichts zu er- 
kennen ist. Nur an einer Stelle eines Blattes sieht man, daß die 
Oberhaut aus kurzen, kleinen, in Längsreihen gestellten, pareuchy- 
matischeu Zellen bestett. 

Die Blätter sind in ihrem freien Teil 3 l fo — 4 mm lang und 
1 mm breit. In deu Längsfurchen, Bild 109c, sieht man bei di- 
rektein Sonnenlicht an verschiedenen Stellen deutlich dicht stehende 
Spaltöffnungen. Sie sind kurz elliptisch, 0,0266—0,0333 mm lang 
und etwas schmäler; sie liegen mit dem kurzen Spalt in der 
Längsrichtung des Blattes, etwa 8 quer durch die Furche neben- 
einander, Bild 109 d. Es müssen hunderte in einer Furche sein. 
Zu Sequoia Stembergii Heer könnte vielleicht auch der Ab- 
druck eines Zweiges gehören, den Herr Künow im Beckerit fand. 
Dieser Zweig ist etwa 15 mm lang, die Breite zwischen den 
Spitzen der Blätter ist etwa 8 inm, Bild 110, in natürlicher Größe. 
Bild 110a Tonabdruck, daneben dreimal vergrößert. Die Blätter 
sind oben, 110 b, etwas gewölbt, unten stärker gekielt, unter 70 — 80° 
vom Stamm abstehend, sichelig, Spitze allmählich aufgekrümmt; 
dasjBlatt istjetwa 4 mm lang, unten über 1 mm breit. Die Blätter 
stehen sehr dicht, laufen etwas die Achse hinab, sind aber nicht 
dachziegelig. Von Resten der Oberhaut ist nichts zu sehen, auch 
kein Zellabdruck. 
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Erklärung der Abbildungen. 

Bild 109. Sequoia SternUrgü H. o. 6b. Sammlung des Herrn Dr. med. Sommeb- 

FKLD-Konigiberg. 
Bild 109*. o. 109 b. Dasselbe 4 mal ▼«größer! Beide in 2 Reckte io ihrer Lege 

abweichend. 
Bild 109c. Bin Blatt, 15 fach vergrößert. 
Bild 109d. Blattst&ck, 73 fach vergrößert, mit Spaltöffnungen. 
Bild 110. Sequoia Sternbergü H. im Beckerit n. Cr. Sammlaog des Herrn 

K Ö5o w-Kön igBberg. 
Bild 110a. Tonabdrnck davon, 3 mal vergrößert. 
Bild 110b. Querschnitt des Blattes im untersten Teil, 11 fach vergrößert 

Sequoia Couttaiae Hber, char. ref. Casp. 

Miocäoe baltische Flora 1869, S 55 ond anderen Arbeiten HebT». 
Diagnose: 

Zweige allseitig in 8 / 8 Stellung beblättert. 

Blätter schuppenartig, fast dem Stamm anliegend, etwas 
hinablaufend, laug dreieckig und dreikantig, spitz, im 
oberen Teil etwas eingekrümmt. 

Inuenseite flach, Rücken gekielt, scharf oder abgerundet. 

Spaltöffuungen beiderseits der Ruckenkante in etwas ver- 
tiefter Fläche, deren Gestalt der Form der Blatthälfte ent- 
spricht. 

Es liegen zur Untersuchung zwei Zweigstöcke in eiuem Stück 
Bernstein, Bild 111, vor; durch die Lage am Rande des Stückes, 
Sprünge im Bernstein und ursprüngliche Beschädigung der Zweig- 
reste waren beide für die Untersuchung nicht sehr geeignet. 

Beiden Stücken fehlt die Endknospe. Das eine dargestellt, 
Bild lila, ist etwa 1 1 mm lang, 3 mm breit, 4 dick, aber geknickt, 
und hier aller äußeren Teile bis auf einen dünnen Mittelrest 
beraubt. 

Die Blätter sind etwa 4 mm lang und über 2 mm breit. Der 
Blattrücken wird von zwei spitzwinkligen Flächen gebildet, deren 
Rand nach der Außenkante und Rückenkante hin eben, deren 
Mitte zu einer spitzwinkligen Fläche etwas vertieft ist. 

Die ebenen Kanten der spitzwinkligen Rückenflächen des 
Blattes bestehen aus Parenchym, dessen Zellen in Längsreihen 
parallel zu deu Karten gestellt sind. 
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Diese Zellen haben Breite zur Länge 0,0331—0,0372:0,0497 
bis 0,0662 mm, gegen die Spitze des Blattes werden sie breiter 
und die Längsreihen unregelmäßiger. 

In der schwach eingesenkten Vertiefung, Bild 111c, sind die 
Zellen kleiner und kürzer, Breite zur Länge 0,0165—0,0207 : 
0,0414 mm, auch sie sind in Längsreihen gestellt. Zwischen die- 
sen kleineren Zellen sind zahlreiche elliptische, fast kreisrunde Ein- 
senkungen, deren Breite zur Länge = 0,0331—0,0373 : 0,0414 mm 
ist. Es sind dieses die Spaltöffnungen, deren Spalt jedoch nicht 
mehr zu finden war, weil die ganze Oberfläche der Blätter mit 
dem sehr dichten Geflecht ungemein zarter Fäden eines weißen 
Schimmelpilzes bedeckt ist. Wegen Zartheit der obeuein nicht 
voneinander gut gesonderten Fäden läßt sich über den Pilz Näheres 
nicht sagen. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild Hl. Sequoia Couitsiae Hkeb u. Gr. Caspar y's Privatsammlnng. 
Bild lila. Ein Zweig, 7 fach vergrößert. 
Bild 1 1 1 b. Der andere Zweig 7 fach vergrößert. 

BiJd 111c. Em Teil der Oberfläche eines Blattes von anßen, CO fach vergrößert, 
pp. Spalt ungsoffoungs flache, a Röckenkante. 

Sequoia brevifolia Herr, char. ref. Casp. 
Miocftne bah. Flora S. 21. 
Diagnose: 

Laubblätter in % Stellung zweizeilig, dick lederig, spatel- 
eiförmig, ganzrandig, mit etwas abgesetzter, schwach ab- 
gestumpfter Spitze; nach unten verschmälert, den Stengel 
herablaufend. Die schwache längsgerippte Oberseite ohne 
Spaltöffnungen; Unterseite mit 2 Spaltöffuungsflächen bei- 
derseits einer medianen Einsenkung. 
Schuppenblätter an der Basis des Zweiges dachzicgelig, 
dickledrig, eiförmig. Rückenseite mit einzelneu Spaltöff- 
nungen, gewölbt, oben gekielt, Spitze auf dem Rücken 
stark gewölbt. 
In Bernstein ist nur ein kleiner Ast — Bild 112 — gefunden 
worden. Er ist 11 mm lang. Der untere im Querschnitt an- 
nähernd runde Teil hat kaum 2 mm im Durchmesser und ist dicht 
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mit sehuppenförmigen Blättern besetzt. Der obere Teil hat zwei- 
zeilig gerichtete, aber nach % stehende, spatel-umgekehrt-eiförmige 
Laubblätter. Die Stellung der sehuppenförmigen Blätter läßt sich 
nicht genau nachweisen, das unterste Paar schien nach Ys* die 
späteren jedenfalls nach etwas kleinerem Bruch schraubig gestellt 
zu sein, etwa auch nach 2 /$. 

Die Schuppenblätter sind mit der stumpfen Spitze den Nach- 
barn eingedrückt. Rechts und links von der Mediane liegen nicht 
in Furchen einige (6 — 10) Spaltöffnungen, Bild 112d, die selbst 
etwas vertieft erscheinen, aber ihre Umgebung liegt gleich hoch 
mit den übrigen Zellen der Blattoberfläche. Die Spaltöffnungs- 
zellen haben Breite zur Länge gleich: 

1. 0,0333:0,0399 mm 

2. 0,0466:0,0533 » 

3. 0,0399:0,0333 » 

Ihr Spalt ist nie zu sehen. Wie Bild 112d zeigt, halten sie 
wohl nicht genaue Richtung ein. Sie erscheinen als weiße Flecken. 

Die Zellen der Schuppenblätter sind meist undeutlich; auf 
einer Mittelrippe, Bild 112f, zeigen sie in undeutlichen Längs- 
reihen liegend Breite : Länge gleich : 

1. 0,0166: 0,0533 mm 

2. 0,0166:0,0666 » 

3. 0,0166:0,0666 » 

4. 0,0268:0,0533 » 

Die den anliegenden Schuppenblättern folgenden 3 Blätter 
sind länglich und abstehend; auf ihrem Rücken treten die Spalt- 
öffnungen schon zahlreicher beiderseits der Mediane auf. 

Endlich folgen die zweizeilig gerichteten, viel größeren Laub- 
blätter, Bild 11 2 e. 

Auf der oberen Astseite ist der Bernstein mit dem Abdruck 
dieser Blätter leider weit jibgesprungeu, doch sind einige erhalten 
welche zeigen, daß die beiden Blatthälften in der Mediane unter 
stumpfem Winkel zusammenstoßen und daß eine Rippe auf der 
obereu Seite nicht besonders wahrnehmbar ist. Auf der unteren 
Seite dagegen findet sich eine lineale mediane Einsenkung. Die 
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Blätter sind nach unten verschmälert und bis zum Nachbarn 
hinablaufend. Auf der oberen Blattseite sind keine Spaltöffnungen 
(darin abweichend von der lebenden Sequoia gigantea); auf der 
unteren Blattseite aber stehen sie beiderseits der Mittelfurche in 
großer Anzahl. Man sieht, daß beide Blattseiten der Achse 
parallel gerichtetes Parenchym haben, deutlich aber ist die Größe 
der Zellen nicht zu erkennen. 

Die Pflanze steht der Sequoia semperoirens sehr nahe. 
Erklärung der Abbildungen. 

Bild 112a. Sequoia brevifolia Heer. Museum für Naturkunde. (Ehemals KüscVscbe 
Sammlung, Katalog Klebs No. 86.) 

Bild 112 b. Oberseite von 112. 

Bild 112 c. 112 von der Seite. 

Bild H2d. Schnppenblatt mit den Spaltöffnungen auf dem Rucken, 15 fach ver- 
größert. 

Bild 112e. Laubblatt mit den 2 Spaltöffnungsrcihen auf dem Rücken, 15 fach 
vergrößert. 

Bild 112 f. Rücken eines Schuppen blattes. m Mittelrippe, rechts 3 Spaltöffnungs- 
flächen. 110 fach vergrößert. 

Podocarpeae. 

Obwohl mehrere Arten des Podocarpus V Berit vonÜNGER 1 ) 
Saporta 2 ) aus der jüngeren Kreide und dem Tertiär angeführt 
werden, scheint mir das Vorkommen dieser Gattung kaum fest 
begründet. 

Auch das von Caspary untersuchte ßlättchen kann keines- 
wegs mit Sicherheit zu Podocaipus gezogen werden. Caspary 
sagt in seinem Manuskript nur, daß dieses. Blättchen dem Podo- 
carpus Totara Dow. jedenfalls sehr ähnlich ist, und bezieht sich dabei 
auf seine spezielle Untersuchung dieser Pflanze. Leider ist mir 
diese Untersuchung in seinem Manuskript nicht zugänglich ge- 
wesen, so daß ich außerstande war, Vergleiche anzustellen. Die 
Ähnlichkeit mit Podocarpm Totara soll sich nicht allein auf die 
Form, sondern auch auf den mikroskopischen Bau beziehen, so 
daß ich diesen Verhältnissen durch die üattungsbezeichnung Podo- 
carpite8 Rechnung tragen zu müssen glaube. 

') TJsgkr, Gen. et spec. plant, foss. 1850. 
*) Saporta, Paleontol. francaise III. 
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Podoearpites Kowalewskii Casp. u. R. Klbbs 

Eiu lineal- lanzettliches Blatt von fast 10 mm Länge uud 
2 1 /* mm Breite, dasselbe ist recht dick — Bild 113 und 113b — 
oben etwas bogig zugespitzt und ziemlich plötzlich in einen kur- 
zen Stiel ausgezogen, der an der Ablö9ungsstclle fast elliptisch ist, 
Bild 113 c. 

Am Rande sind im unteren Teil des Blattes jederseits einige, 
3 — 5, kleine, senkrecht zum Blattrande stehende Zähne vorhanden 
— Bild 113 und 113c 

Oben ist der Rand und die Mittelrippe schwach erhaben — 
Bild 113 — unten die Mittelrippe ebenso. 

Auf der oberen Blattseite sind keine Spaltöffnungen, die 
untere dagegen hat 2 Längsstreifen von Spaltöffnungen, die von 
der Spitze nach dem Grunde gehen, je einer links und rechts der 
Mittelrippe. 

Die Spaltöffnungen liegen in fast regelmäßigen Längsreihen, 
deren in der Mitte des Blattes 9 — 11 sind, unten und oben we- 
niger. Die Spaltöffnungen zeigen sich als weiße Flecken auf dunk- 
lerem Grunde, siud elliptisch und haben Breite zur Länge gleich : 

1. 0,0284:0,397 mm 

2. 0,0284:0,0454 » 

3. 0,0284:0,034 » 

Die ineisten sind ein gleichfarbiger elliptischer Fleck, einige 
haben einen dunkleren Punkt oder linealen Längsfleck in der 
Längsachse. 

Zellen sind weder oben noch unten auf dem Blatt deutlich 
erkennbar; sie sind auf der Mittelrippe und am Rande etwa 
0,0284 mm breit und jedenfalls vielmal länger, aber die Querwände 
nicht deutlich. Einige Zellen des Spaltöffnungsstreifens nach dem 
Rande zu waren 2 J /2 — 3 l /a mal so laug als breit, Bild 1 1 3 d nach 
r zu. 

Die Substanz des Blattes ist sehr dick und schwarz verkohlt, 
wie die ausgebrochene Mitte — Bild 113 — beweist. Auf dieser 
ausgebrochenen Stelle zeigt der Bernstein den Abdruck der unteren 
Blattseite nicht deutlicher, obgleich sie völlig durchscheinend ist, 



Digitized by 



Google 



Gymnospermen. ] 43 

als dort, wo der Körper des Blattes noch erbalten ist. Von oben 
gesehen, bietet der Abdruck erhabene, weiße, elliptische Flecke dar, 
offenbar die Füllung der Spaltöflhuugshöhlungen. Ob die weiße 
Füllung umgeänderter Bernstein oder Harz ist, läßt sich nicht 
sagen. 

Ich habe das Stück nach seinem Finder Herrn Medizinal- 
Assessor Kowalewski in Königsberg benannt. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 1 13. Podocarpües Kowalewskü Casp. and R. Klebs in 9 f acher Vergrößerung. 

Sammluog der König), geolog. Landesanstalt zq Berlin. (Ehemals 

KowALBwsKi'sche.) 
Bild 113 a. Natürliche Größe. 
Bild 113 b. Blatt 113 von der Seite. 
Bild 113c. Blatt 113 von unten. 
Bild 113d. Streifen, die halbe Blattbreite bis zur Mitte der Rippe umfassend, 

von der unteren Seite des Blattes; r Rand, m Mittelrippe. In 62- 

facher Vergrößerung. 

c) Araucarieae. 

Reste von Araucarien aus dem Bernstein sind nicht mit 
Sicherheit bekannt. Ein Blättchen, das Caspary als »möglicher- 
weise zu Araucaria gehörig« hingestellt hat, bezeichnet er später 
als Rabies«. Auch mir erscheint es nach der Form des Blättchens 
und nach der Anordnung der Spaltöffnungen keine Araucaria zu 
sein. Wenigstens zeigt es zu den von mir untersuchten Arten 
Araucaria imbricata Pav., A. Cunningharnii Ceil., A. exceha Rob. 
Br. keine Beziehungen. Ich halte es daher für richtiger, die spe- 
zielle Untersuchung dieses ßlättcheus nicht zu veröffentlichen. 
Göppbrt führt in seiner Flora des Bernsteins, Seite 3ü, Blättchen 
an, die Sciadapitys 1 ) ähnlich sind und unterscheidet Sciadopitytes 
linearis und glaucescens. 

Herr Prof. CONWENTZ-Danzig hatte die Freundlichkeit, mir 
das GöPPERT'sche Original vou Sciadopitytes linearis G. u. M. zu- 
zusenden. Das Origiual von Sciad. glaucescens G. u. M. ist mit 

l ) Ich habe die Gattung Sciadopitys S. u. Z. nach Eichlkr: Syllnhvs I8SG 
nur aus Zweck maßigkeitsgrün den bei den Araucarien behandelt. 
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Sicherheit nicht aufzufinden 1 ). Zwischen diesem Original und 
seiner Allbildung bestehen ganz erhebliche Differenzen namentlich 
in der Form und den Größenverhältnissen des Blattansatzes. Ich 
habe eine Anzahl von Sciadopitys verticillata S. u. Z., getrocknete 
und lebende Exemplare, die ich der Gute des Herrn Prof. Luerssen- 
Königsberg, Herrn A. Hesse- Werner, Herrn Peter SMiTH-Ham- 
burg und Herrn Prof. G. KLEBS-Halle verdauke, sowie mehrere 
SciadopytU spec. des botanischen Gartens in St. Louis untersucht; 
sie zeigen alle recht schwerwiegende Unterschiede von dem Bern- 
steineinschluß. Zunächst ist der Blattgrund zwar auch verschmä- 
lert, aber ganz kurz, der Blattansatz verbreitert sich fast kopfartig, 
so daß das Blatt doch verhältnismäßig breit aufsitzt. Die Spalt- 
öffnungen liegen in nicht ganz regelmäßigen Reihen auf der Blatt- 
unterseite in der von den beiden dem Rande parallel laufenden 
Erhabenheiten gebildeten Vertiefung. Bei dem Einschluß ist der 
Blattgruod lang verschmälert, der Blattstiel lang, zurückgeschlagen, 
unten gewölbt, oben gehöhlt Die Spaltöffnungen stehen in zwei 
Reihen beiderseits der Mediane. Es wurde aus dem Rahmen 
dieser Bearbeitung hinausgehen, auch auf die Unterschiede des 
anatomischen Baues beider näher einzugehen. Ich halte es daher 
flir richtiger, mich eiuer weiteren Entscheidung Ober die Zuge- 
hörigkeit von Sciadopitytes linearis uud glaucescem G. u. M. zu 
Sciadopitys zu enthalten. 

d) Abietineae. ' 

Mit großer Wahrscheinlichkeit treten die Abietineen zuerst 
im Oolith auf 2 ), während ihr Vorkoinmeu in älterer Formation 
äußerst unsicher ist. Zahlreich aber werden sie im Tertiär. Wenn 
auch die Gattungsabgrenzungen meist unsicher sind, so ist doch 
der Beweis geliefert, daß die Entwicklung der Abietineen be- 
züglich der Anzahl von Gattungen und Arten im Tertiär recht 
groß war. Auch im Bernstein kommt eine stattliche Zahl von 
Arten vor. 



«) Brief vom 18. Oktober 1890. 

a ) Schenk and Zittel, Handbuch der Paleontologic IL Abt, Lief. 4. 
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Pinus L. 

Bei Durcharbeitung der Gattung Pinus L. habe ich die von 
L. Beissner gegebene systematische Einteilung 1 ) der Koniferen 
unter Benutzung von Carri^re 2 ;, Willkomm 8 ), Schenk 4 ; zu- 
grunde gelegt und das CASPARY'sche reiche Material danach ge- 
ordnet. 

Leider ist bis jetzt kein Fund gemacht worden, der die Zu- 
sammengehörigkeit von Blüte und Blatt sicherstellt. Aus diesem 
Grunde sind Blätter und Blüten getrennt behandelt worden. 
Bei den Blättern ist die LlNK'sche Sektionseinteilung durchge- 
führt, die Blüten jedoch unter die Gattung Pinus zusammenge- 
faßt, so daß für sie die Entscheidung zwischen Binde, Ternae 
und Quinae offen bleibt. 

A. Blätter. 
Pinus Link 6 ). 
1. Pinaster Endl. 
Aus der Sektion Pinaster sind von Caspary keine Reste im 
Bernstein gefunden worden. Göppert beschreibt, 1. c. 34, zwei 
Arten, eine Pinus silvativa G. u. M., welche nach Conwentz 
in Arten der Sekt. Panya Mayr. wie Pinus Parryana Engelm., 
im südlichen Californien und Pinus edulis Engelm. in Colorado 
ihre nächsten lebenden Verwandten haben könnte. Die zweite 
nennt Göppert Pinus banksianoides G. u. M., welche nach 
ihm der Pinus banksiana Lamb. ähnlich sein soll. Conwentz 
1. c. fahrt noch eine direkte hierher gehörige Art an, die Pinus 
baltica Conw., welche nach ihm, so weit das unvollständige 
Stück einen Vergleich zuläßt, der lebenden Pinus densiflora Sieb. 
u. ZüCC. bezüglich der Nadeln, vielleicht auch der Pinus Thunbergi 
Parl. bezüglich der Nadelscheide nahestehen dürfte. 



*) Bkissmkr, Handbach der Koniferen-Benennung 1887. 

') Traite g6neral des Coniferes. 

*) Flora von Deutschland nnd Österreich. 

4 ) 1. c. S. 330—350 nnd Encyclopad. der Naturwissenschaften. 

5 ) Bei den Nadeln sind die in der Blattscheide nach außen gelegenen 
Flächen Rfickenseite oder Rfickenfl&che genannt, die entgegengesetzten Bauch- 
oder Innenseite, daher rechte und linke Seitenflächen in der Richtung der Nadel. 

Nene Folge. Heft 44. 10 
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2. Taeda Endl. 

Göppert beschreibt 1. c. zwei Arten von Taeda, die Pinta 
8ubrigida G. u. M. und Pinus triquetrifolia G. u. M. Von diesen 
ist die erstere in so schlechten Einschlössen vorhanden, daß es 
nach Conwektz I. c. l ) fraglich ist, zu welcher Gruppe sie gehört, 
da auch die Struktur nicht genügend erhalten ist. 

Pinus (Taeda) Ktinowii Casp. 

Dieser Pflanzenrest liegt nicht im Bernstein, sondern als 
Abdruck in einem anderen fossilen Harz der blauen Erde von 
Palmnicken in dem von Pieszczek 2 ) Stantinit genannten schwarzen 
Harze. 

Diagnose: 

Nadeln zu drei in einem Büschel, allmählich zugespitzt. 

Rücken fläche stark gewölbt. 

Bauchseite kantig, die beiden Seitenflächen stehen unter 

stumpfem Winkel zusammen. 
Spaltöffnungsreihen auf der Bauchseite zu 5 auf jeder 

Seitenfläche, auf der Rückenfläche zwei Gruppen zu je 

3 Spaltöffnungsreihen. 

Der Abdruck der Nadeln — Bild 114 — ist 23 mm lang und 
2 mm breit, etwas breiter an einer Stelle. Gegen die Mitte zu ist 
rar eine Strecke von 10 mm die Kohle dieser Nadel noch erhalten 
und bloßgelegt, an beiden Enden ist nur der Abdruck der beiden 
inneren Seiten vorhanden. Der Abdruck der einen Seite ist an 
einer Stelle breiter als au der anderen, wohl durch Druck. 

Der Abdruck der Innenseite, Bild 114 a, hat bei a eine deut- 
liche Furche in der Mitte, nach welcher die zwei Seitenflächen, 
einen stumpfen Winkel unter sich bildend, abfallen. Die Nadel 
gehört danach einer Pinus an, deren Blätter zu drei in einem Bü- 
schel standen. Der Abdruck zeigt auf den Flächen dieser zwei 
Seiten je fünf Längsreihen von elliptischen Erhabenheiten, da- 
durch entstanden, daß das Harz in die elliptischen Höhleu der 

') Conwkntz, Monographie der baltischen Bernsteinbaume 1890, S. 68. 
') Reicimrdt's Archiv für Pharmacie, Bd. XIV, S. 433 ff. etc. 
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Spaltöffnungen drang und diese anfüllte, so daß dann nach Ent- 
fernung der Substanz des Blattes diese Fällungen als elliptische 
Erhabenheiten stehen blieben. Diese elliptischen Erhabenheiten 
haben Breite zur Länge: 

1. 0,0284 : 0,0738 mm 

2. 0,0340:0,0653 > 

3. 0,0397:0,0596 » 

Diese Erhabenheiten sind wie die Flächen des Blattes asch- 
grau, aber oft von einem glänzenden, schwarzen, etwas erhabenen 
Rande begrenzt; die Mitte ist eben und aschgrau, Bild 114b, oder 
zeigt noch eine lineale, glänzende Längserhebung. Die Reihen 
sind nicht alld gleich gut erhalten, einige erscheinen namentlich 
an der Innenkante der Nadel fast als zusammenhängender und 
zusammengedrückter Grat (bei b in Bild 114 a), andere zeigen 
stellenweise Lücken oder sind durch Querrisse so gestört, daß 
die Fortsetzung der Reihen verschoben ist. Auch sind an kurzen 
Strecken die Erhabenheiten nicht erhalten, so daß scheinbar 
weniger Reihen vorhanden sind. 

Der als Kohle vorhandene Rest des Blattes zeigt sich auf 
der Rückenseite stark gewölbt und hat G Reihen von elliptischen 
Vertiefungen, die in 2 Längsreihen so liegen, daß je 3 von der 
Mitte weiter entfernt sind, als unter sich, Bild 114c. Diese Ver- 
tiefungen sind ungefähr so groß, als die elliptischen Erhaben- 
heiten der zwei Innenseiten der Nadel. Zellen sind nirgend er- 
kennbar. 

Es wäre denkbar, daß dieses Nadelbruchstück zu Pinus 
{Taeda) triquetrifolia G. et M. des Bernsteins gehört. Leider sind 
bei dieser die Spaltöffnungen nicht deutlich sichtbar, so daß ein 
Vergleich nicht gezogen werden kann. Caspary hat daher dieses 
Nadelbruchstück des Stantinits besonders benannt. 

Auch noch eine zweite Nadel aus dem Stantinit 1 ) hat 
Caspary untersucht, Bild 115. Diese ist fast 15 mm lang und 
fast 2 mm breit. Der Abdruck ist eine schwach konkave Längs- 
vertiefung, die keine Längsfurche mit Sicherheit erkennen läßt, 

*) Rkicharot, I. c. 

10* 
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obgleich an einer Stelle die Spaltöffhungsreihen eine größere 
Lücke a— b in Bild 115 a zwischen sich haben. Man sieht Längs- 
reihen von Erhabenheiten, die jedoch nicht Oberall gut erhalten 
sind und stellenweise ganz fehleu. An den gut erhalteuen Stellen 
sind 9 solcher Längsreihen von Erhabenheiten vorhanden, die in 
Beschaffenheit und Maßen mit Pinus Künowii übereinstimmen. 
Wenn man die 5 Reihen von Spaltöffnungserhebungen, die ober- 
halb der Lücke a— b liegen, Bild 115a, für die eine der 2 Seiten 
der Nadel nimmt, so würde eine solche innere Blattseite dieselbe 
Zahl Spaltöffnungsreihen zeigen, wie Pinus (Tadea) Künowii, näm- 
lich 5. Daraufhin ist auch dieser Abdruck von CaSPAKY zu 
Taeda Künowii gezogen worden. Es ist der Abdruck einer klei- 
neren, schwächeren Nadel, deren Kanten sehr undeutlich, vielleicht 
infolge von Druck wiedergegeben wurden. 

Benannt ist diese Konifere nach Herru Konservator Kunow 
in Königsberg, der zuerst Pflauzenreste im Stantinit auffand. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 114. Pinus (Taeda) Künowii Casp. Abdruck hn Stantenit. Natürliche 
Größe. PriyatsammlQDg des Herrn Künow in Königsberg. 

Bild 114 a. Abdruck der Innenseile des Blattes, 25 fach vergrößert. 

Bild 114b. Einige Spaltöffnungen, 150 fach vergrößert. 

Bild 114 c. Rückenseite des Blattes. 

Bild 115. Pinus (Taeda) Künowii Casp. Abdruck im Stantinit. Naturliche 
Größe. In demselben Besitz wie 1. 

Bild 115a. Innenseite, 70 fach vergrößert. 

M. emend. Caspary. 

Pinus (Taeda) dolichophylla Casp. 

Pinites longifolius Klinssmakn, Botan. Zeitung 1838, S. 370. 
Pinus triquetrifolia Göpp. u. Menge v., Flora d. Bernstoins 1888, S. 33. Coh- 
venty, Monographie der Bernstein bäume 1890, S. 66. 

Diese Art ist auf ein Stück begründet, das Klinnsmann ge- 
hörte und seinerzeit von ihm bearbeitet wurde, es ging später in den 
Besitz Caspary's über. 
Diagnose: 

Blätter zu drei in einem Büschel, linear, sehr lang, allmäh- 
lich zugespitzt. 

Rücken fläche gewölbt. 
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Innenseite kantig, die beiden Seiteuflächen stoßen unter 

einem Winkel von 120° zusammen. 
Btattrand sehr klein gekerbt. 
Spaltöffnungen nicht deutlich sichtbar. 

Das Blattbruchstück, Bild 116 und 116a, dessen Grund fehlt, 
ist fast 80 mm lang; ein Stück von 1 Zoll = 25 mm, soll nach 
Klinksmann noch durch Unvorsichtigkeit abgebrochen sein; es 
ist also das Ganze 105 mm lang gewesen; ob damit seine voll- 
ständige Länge angegeben ist, läßt sich nicht sagen. Es gehörte 
einem Baum an, der 3 Blätter im Büschel hatte, wie der Quer- 
schnitt an der Bruchstelle zeigt. 

Die Breite der Rückenseite ist 2 l j% mm, jede Seitenfläche 
mißt etwa l 8 /4 mm, Bild 116d. 

Der Rand hat Kerbzähne, die jedoch sehr klein sind. Die 
Zähnchen sind 0,1466, 0,1933, 0,2066, 0,2666 mm lang und ragen 
sehr wenig über die Blattflächen hervor. Zellen sind bloß in der 
Nähe der 3 Kanten zu erkennen — Bild 116c — in der Mitte 
^Her Flächen nicht. An den Kauten sind etwa 10 Reihen sehr 
langer Zellen von 0,0133 mm Breite sichtbar; ihre Läugswände 
erscheinen wie wellig, sie endigeu mit langen schiefen Querwänden, 
die selten sichtbar sind. 

Klinnsmann hatte diesen Einschluß 1838 mit dem Namen 
Pinites longifolia belegt; da die Gattungsbezeichnung Pinites in Pinus 
geändert ist, kann der Namen Pinus longifolia K. nicht bestehen 
bleiben, da er an die Emadi-Kiefer des Himalaya vergeben ist. 
Caspary hatte in seinem Manuskript bereits am 5. März 1879 
diese Nadel als Pinus dolichophylla bezeichnet, und den Namen 
1880 1 ) veröffentlicht. 

Ich bin daher der Ansicht, daß die 1883 von Göppert pu- 
blizierte Benennung Pinus triquetri/olia abgesehen von einigen 
Ungenauigkeiten in seiner Diagnose (z. B. nennt er den Blatt- 
rand »serrat« mit stark hervortretenden Sägezähnen) der Pri- 
orität CaSpary's wegen einzuziehen ist. 



x ) Schrift der Physik. Ökonom. Gesellsch. zu Königsberg 21. Jahrg. 1880 
SitiUDgsberichte Seite 28. 
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Erklärung der Abbildungen. 

Bild 116 u. 116a. Pinus dotichophyüa Casp., von zwei Seiten, in natürlicher 
Größe. (Ehemals KLixssMAsx'sehe Original- jetzt CASPABv'sche Pri- 
YaUammlnng.) 

Bild 116 b. Qaerschnitt durch dio Nadel, 4 fach vergrößert 

Bild 116c. Ein Teil des Blattrandes, 45 fach vergrößert 

Pinus (Taeda) Sehiefferdeckeri Casp. u. R. Kl. 
Diagnose des vorliegenden Bestes. 

Blätter zu drei in einem Büschel. 
Röckenfläche stark gewölbt. 
Innenseiten kantig, unter 120° zusammenstoßend. 
Blattrand ganz. 

Spaltöffnungen meist abwechselnd liegend. 
Spaltöffnungsreihen nahe aneinander, zu 4 auf jeder 
Seitenfläche. 

Drei Nadeln liegen in einem Stück zusammen, Bild 117; je- 
doch fehlen Grund uud Spitze. Daß die' drei Nadelu einst ver- 
einigt waren, geht aus ihrem Querschnitt, Bild 117b, hervor; jede 
ist mit 3 /3 Kreisbogen und 2 ebenen Seiten unter einem Winkel 
von 120° begrenzt. Die runde Rückenseite hat 0,5 mm in der 
Breite, zwei Seitenflächen 0,353 mm, die Bruchstücke sind 9 mm, 
14 und 14 mm lang. 

Die Rückenseite zeigt sehr lange dünne Zellen, die mit 
schiefen laugen Querwäuden endigen; die Zellen sind 0,0166 mm 
breit; es lagen ihrer gegen 30 nebeneinander. Die Iunenseiten 
haben am Rande auch 4 — 5 Reihen langer Zellen, in der Mitte 
aber 4 Reihen elliptischer Spaltöffnungen, 117c. Letztere sind 
voneinander etwa um Va ihrer Länge entfernt und liegen meist 
abwechselnd, ihr Rand ist erhaben, ihre Mitte eingesunken, ihr 
Spalt selten deutlich. 

Die Spaltöffnungen haben Breite zur Länge gleich: 

1. 0,0333 : 0,0466 mm 

2. 0,0333 : 0,0466 » 

3. 0,0232 : 0,0399 » 

4. 0,0266 : 0,0432 » 
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Nach der Zahl der Nadeln gehört der Einschluß zu Taedu, 
der Bau erinnert nach Caspary sehr an Pseudostrobus Endl. Mit 
bekannten fossilen Arten stimmt sie nicht überein. Benannt ist 
sie nach dem langjährigen Präsidenten der Physikal. -ökonomischen 
Gesellschaft zu Königsberg Herrn Geh. Sanitätsrat Dr. Schieffer- 
decker. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 117. Pinna (Taeda) SchUtferdeckeri Cakp. u. R. Klkss, in fünffacher Ver- 
größerung. Sammlung der physikalisch ökonomischen Gesellschaft in 
Königsberg Nr. 5. 

Bild 117 a. Natürliche Größe. 

B ld 117 b. Nadeln im Querschnitt, 15 fach vergrößert 

Bild 117 c. Eine Seitenfläche mit den 4 Spaltöffnungsreihen, 100 fach vergrößert. 

3, Cembra Spaoh. 

Pinus (Cembra) cembrifolia Casp. 
Diagnose: 

Blätter zu fünf in einem Büschel, lang, allmählich gegen 
die Spitze verschmälert, im Querschnitt spitzwinklig drei- 
eckig. 

Spitze gerundet. 

Blattrand der Rückenfläche beiderseits an der oberen Hälfte, 
Mittelkante der Innenseite im ganzen Verlauf mit sehr 
kleinen weitläufigen Zähnchen besetzt. 

Spaltöffnungen in 3 — 4 Längsreihen auf jeder Seitenfläche. 

Die Art ist auf zwei Stücke begründet, von denen das eine 
den oberen, das andere den unteren Teil der Nadel zeigt. 

Das letzte, auf Bild 118 in natürlicher Größe dargestellt, 
ist 22^2 mm lang. Die Nadeln sind glücklicherweise nach unten 
zusammenhängend, gehalten vom Grunde der Scheide, deren obere 
Teile verschwunden sind. Von den Scheiden ist nur noch der 
unterste Teil, Bild 118 a, als silbrige, einen großen Teil der kleinen 
Achse umfassende Schuppen vorhanden. 

Die Rückenseite einer Nadel hatte im Quermesser 0,8193 mm 
die Seiten einiger Nadeln maßen gegen die Mitte der vorhandenen 
Länge 0,8193—0,757 mm. Die rechten und linken Seiten der 
Nadeln sind, wie Bild 118 b zeigt, etwas in der Mitte eingesunken. 
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Die oberen Teile der hierher gehörigen Nadeln liegen in einem 
anderen Bernsteinstück, welches Bild 119 in natürlicher Größe 
wiedergibt. Die Stücke sind 23 — 25 mm lang, die Spitzen, außer 
bei einer, nicht erhalten. Daß alle 5 ursprünglich nach Art der 
Abteilung Strobus oder Cembra einer Knospe angehört haben, geht 
aus dem Querschnitt der fünf Nadeln — Bild 118b und 119a — 
hervor. 

Die Zellen sind bei beiden Stücken gut erhalten. Die Oberhaut 
der Rückenseite wird von Längsreihen sehr langer Zellen gebildet, 
die schiefe Seitenwändc besitzen, Bild 118c, 119f. Die Wände 
sind ohne jede Spur von Wellung. Bei Bild 118 ist der Rücken 
etwa 35, bei Bild 119 nach der Spitze 29 Zellen breit. 

Die Seitenkanten zeigen nur im oberen Teil Zähne, die weit- 
läufig stehen, und kaum eine Zellbreite hervorragen. In der un- 
teren Hälfte zeigen sich solche Zähne nicht. 

Auch die Oberhautzellen der Seitenwände haben Längsreihen 
langer Zellen — Bild 119—. Diese Zellen sind 0,0227—0,0284 mm 
breit. Sie lassen nur hier und da eine ganz schwache Wellung 
erkennen. Die Seitenwände sind im unteren Teil 30 oder wenig 
mehr, im oberen 22 — 30 Zellen stark. 

Die Spaltöffnungsreihen sind teils getrennt durch 2 — 8 Längs- 
reihen der Oberhautzellen, teils 2 neben einander, Bild 118d, 119c, 
1 1 9 d. Sie liegen zu 3—4 auf jeder Seitenfläche. 2 Seitenflächen 
aus dem Stück, Bild 118, haben 3, die übrigen, soweit sichtbar, 4. 
Gegen die Spitze der Nadeln nehmen sie an Zahl ab, zuletzt ist 
nur noch eine Reihe vorhanden, Bild 119 b, die dann auch unter- 
halb der Spitze aufhört. 

Die Spaltöffnungen zeigen in der Mitte, Bild 119e, entweder 
einen elliptischen dunklen Fleck, der mit heller erhabener Ein- 
senkung umgeben ist und seinerseits wieder durch einen dunklen 
Umriß begrenzt wird. Oder sie zeigen einen elliptischen hellen 
Fleck, um diesen eine dunklere, ziemlich breite Einfassung, und um 
diese eine schmale, weißliche elliptische — Bild 118e. Es sind weder 
die Schließzellen, der Mittelspalt, noch das sie umgebende Paren- 
chym zu erkennen. Die Seiten der die Spaltöffnungsrcihen be- 
grenzenden Längszellen springen zwischen die Spaltöffnungen 
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immer etwas ein und bilden so jedersaits eine gewellte Linie, 
Bild 118e, 119e. Die Spaltöffnungen messen in ihren helleren 
bezüglich dunkleren Begrenzungslinic Breite zur Länge: 
0,0227-0,0340 mm : 0,051 1 mm : 0,568 mm. 

Die Innenkanten der Nadeln sind mit weitläufigen Zähnchen 
in ihrem ganzen Verlauf versehen, die auch nur mit einer Zelle 
sich über die Nachbarn erheben. Ein solches Zähnchen zeigt z 
in Bild I18e. 

Diese Nadeln stehen den lebenden Pinus strobus und cembra 
sehr nahe. Es zeigte jedoch ein direkter Vergleich mit frischen 
Pflanzen, daß der Durchmesser der Blätter von Pinus strobus etwas 
geringer war, während die Maße mit Pinus cembra sehr gut 
stimmten. Aus diesem Grunde wurde die Pflanze von Caspary 
Pinus (Cembra) cembrifolia genannt. 

Conwentz, 1. c. S. 69 u. s. w., beschreibt unter Pinus cembri- 
folia Casp. char. ref. zwei Nadelbüschel. Ich habe die mir gfttigst 
übergebenon Originale mit denen Caspary's verglichen, und würde 
den auf Taf. XVII, Fig. 6, abgebildeten zu Pinus cembrifolia Casp. 
stellen, bis besser erhaltene Exemplare über die Zähnelung der 
Innenkante mehr Aufschluß geben. Dagegen erscheint mir das 
Stück, Fig. 8, das in dem mittleren Drittel des Blattes scharf uud 
ausgeprägt nach der Spitze und dem Blattgrund zu Schwächer ge- 
zähnt ist, abweichend von Pinus cembrifolia Casp. Außerdem sind 
die Blätter dieses CoNWENTz'schen Stückes spitzer und die Spalt- 
öffnungsreihen zahlreicher und anders gestellt als bei dem Cas- 
PARy'schen. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 118. Pinus {Cembra) cembrifolia Casp. Unterer Teil der Nadeln. Natür- 
liche Größe. Sammlung R. Klebs, ausgestellt im Bernsteinmuseum 
von Stantikn nnd Becker in Königsberg. 

Bild 118a. Der Grand der 5 Nadeln mit den Scheideresten 11 fach vergrößert. 

Bild 118b. Querschnitt von 4 Nadeln 3 fach vergrößert. 

Bild 118c. Zellen der Rückseite einer Nadel anderen Grande 90 fach vergrößert. 

Bild 118d. Seite einer Nadel io deren Mitte etwa; z Zähnchen, 90 fach ver- 
größert. 

Bild 118e. Einige Spaltöffnungen 226 fach vergrößert 

Bild 119. Pinus (Cembra) cembrifolia Casp. Oberer Teil der Nadeln. Natur- 
liche Größe. Museum für Naturkunde zu Berlin. (Ehemals Küxow- 
sche Sammlung, Katalog Klebs, Nr. 176.) 
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Bild 119a. Querschnitt von 5 Nadele 3 fach vergrößert. 
Bild 119 b. Spitze einer Nadel, Seitenfläche. 1)0 fach vergrößert 
Bild 119c. Seitenfläche einer Nadel mit 3-4 Spaltoffnongsreihen; 90 fach ver- 
größert. 
Bild U9d. Seitenfläche einer Nadel mit 3 Spaltöffnungsreihen; 90 fach vergrößert 
Bild 119e. Einige Spaltöffnungen; 170 fach vergrößert. 
Bild 119 f. Rückenseite einer Nadel in der Mitte des Stückes, 90 fach vergrößert 

B. Blüten. 

Pinus Link. 

Hntu-Blütchen im Bernstein sind bereits in größerer Anzahl 
bekannt und unter Gattungen, wie Pinites, Piceites, Abtrittes und 
Abies beschrieben worden. Inwieweit sich diese mit den CaspaRY- 
schen Untersuchungen in Einklang bringen lassen, werde ich im 
weiteren anführen. Die von Conwentz angeführte Blüte von 1 ) 
Pinus Schenkii Conw. gehört, wie ich mich an dem mir gütigst 
fiberschickten Original überzeugen konnte, zu keiner der Arten, 
die CA8PARY zur Untersuchung vorlagen. 

Pinus Wredeana Casp. 

Abietites Wredeanus G. Organische Reste des Bernsteins S. 97, Taf III, Fig. 1, 2, 8. 

Monatsbericht der Berliner Akademie. 
Piceites Wredeanus Endl. 1. c. S. 284. 

» » Göppert. Monogr. d. Konif. Taf. 300, Fig. 7 u. 8. 

Abies (Picea) Wredeana Göpp. Schimper. Traite de paleont. veget. : z. T. Pinus 

Reichiana Conw. Monograph. des baltisch. Bernsteinbanes 1S90, S. 74. 
Abies Wredeana Göpp. Die Flora des Bernsteins S 38. 

Diagnose: 

Männlicher Blütenstand, walzig-kegelig, Staubblätter in 
undeutlicher Stellung (wohl 6 j^ oder 9 /26)- 

Schuppen kurz gestielt, schildförmig, fast kreisrund bis rund- 
licb-nierenförmig, an der Basis mit spitzwinkligem Aus- 
schnitt. Rand mehr oder weniger buchtig, unregelmäßig 
zähnig, Zähne sehr ungleich. 

Zellen der Schuppenoberfläche strahlig vom Anheftungs- 
punkt der Schuppe nach dem Rande. 

Hüllblätter eiförmig-länglich. 

Monographie S. 77. 
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CaSpary hat in den Jahren 1870—1881 vier Einschlüsse 
untersucht, darunter die beiden GöpPERT'schen Originale. 

Die männlichen Kätzchen sind walzig- kuglig, 13 — 20 mm lang 
und 5 — 8 mm breit Es verhalten sich Länge zur Dicke bei Bild 1 20 
= 13: 5 nun, Bild 121 = 13 : 5 l fa mm, Bild 122 = 20:8 mm, 
Bild 123 = 17:5 mm. Alle Blutenstände sind etwas gekrümmt. 

Bei Bild 121 stehen zu unterst der Blüte einige — 2 sind 
deutlich — längliche, stumpf liehe, wie es scheint eiförmig ge- 
krümmte Hüllscbuppen, welche Göppert, wie sein Zeichner über- 
sehen hat, S, in Bild 120 und 120 a. Noch deutlicher sind diese 
Hüllblätter in Bild 121 uud 121a, auch zeigt sie Bild 122, wäh- 
rend bei Bild 123 der untere Teil entweder beschädigt oder durch 
trüben Bernstein verdeckt ist. 

Diese Hüllschuppen sind häufig mit einer weißen Masse be- 
deckt, wie auch einige der untersten Staubblätter. Göppert hat 
sie ohne Zweifel richtig als Harz gedeutet, bei t ist in Bild 120 
ein langer Tropfen davon sichtbar. 

Die Stellung der Staubblätter läßt 6ich leider nicht mit Sicher- 
heit ermitteln. Die Zeichnung bei Göppert ist zu schematiscb; 
wenn er sagt, daß die Schuppen in S senkrechten Zeilen über- 
einander liegen, so ist dies ein Irrtum, wie aus der Abbildung 
Caspary's, Bild 120 und 120 a, hervorgeht. Stellenweise scheint 
die 27. Schuppe über der ersten senkrecht zu stehen, und man 
könnte an 5 /% oder 9 /26 Stellung denken. Senkrechte übereinander- 
liegende Zellen sind nirgends erkennbar. 

Die Schuppen decken sich dachzieglig. Man sieht daher von 
ihnen überwiegend nur den oberen, vielleicht etwas mehr als die 
Hälfte der Fläche betragenden Teil. Einige der Schuppen sind 
bloßgelegt und zeigen sich als fast kreisrund, schildförmig wie in 
Bild 121c, 121 d, 122b oder rundlich nierenförmig wie in Bild 123 b, 
123c; ihr Durchmesser beträgt bei Bild 121 1,033—1,2 mm. Der 
Rand ist buchtig und unregelmäßig zähnig, die Zähne sind sehr 
ungleich, Bild 120c, 121c— h, 122b, 123b und c, nicht so stark 
buchtig wie in Pinus Reichiana. Die Basis hat einen spitzwink- 
ligen Ausschnitt, Bild 121c, d, 122 b, c, 123 b. 
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Die Zellen sind nicht überall deutlich zu erkennen, am 
besten am Rande wie in Bild 120 c, das von Caspart (wie er aus- 
drücklich bemerkt) äußerst genau gezeichnet und mehrmals kon- 
trolliert ist. Die Zellen gehen strahlig von dem Anheftungspunkt 
der Schuppe nach dem Rande zu, Bild 120 c, 122 b. (Die Abbil- 
dung bei Göppert, Taf. III, Bild 3, zeigt in der Breite zu wenig 
Zellen.) Die Zellen sind 4 — 10 mal so lang als breit und ihre 
Endigung mehr oder weuiger prosenchymatisch. Nur am Rande 
sind die Zellen kürzer, 4 — 5 mal so lang als breit, bilden hier ein 
Parenchym, Bild 120c, und laufen jede in einen kleinen Zahn aus» 

Die Untersuchung des Baues der Staubgefäße bietet große 
Schwierigkeiten und ist meist nur dann möglieb, wenu innere 
Teile des Kätzchens bloßgelegt sind, wie in Bild 122 und 123. 

Das in 122 abgebildete ist auf einer Seite zum Teil ange- 
schliffen. Bild 122 d zeigt eine etwas schief zur Längsachse durch- 
schnittene Schlippe, d. h. deren inneren Teil, ihren Stiel; man sieht 
auf ihrer obereu Seite O einen Kiel, unten ist sie gewölbt. Zwei 
6tarke Höhlungen im Innern sind wohl die beiden Polleusäcke. 
Bild 122e zeigt eine Schuppe, die ziemlich parallel zur Längs- 
achse durchschnitten ist, s ist der Rand, g das nach dem Grunde 
liegende Stück. Man sieht eine große Höhlung, wohl eines der 
Blütenstaubfacher. Bei 1 scheint die Anthere dicht uuter dem un- 
teren Stielrand geöffnet zu sein. Bild 122f stellt eine durch- 
schnittene Schuppe dar, welche etwas unregelmäßige, wohl durch 
Eintrocknen entstellte große Höhlungen, ohne Zweifel die Staub- 
behälter, zeigt (o oben, u unten). Dieser Schnitt ist wohl mehr 
nach vorn als bei Bild 122d gefallen. 

Auch der Einschluß auf Bild 123 ist mitten durchgebrochen 
und liegt frei ohne Bernsteiuhülle außer dem unteren Teil, etwa 
*/g der ganzen Länge, Bild 123 d. 

Man zählt links etwa 19, rechts etwa 17— 18 Staubblätter, 
die der rechten Seite sind jedoch sehr undeutlich. Die Staub- 
blätter, Bild 123d, sind S-förmig gebogen, jedoch nur eins ist auf 
der linken Seite so weit erhalten, daß man es von der Spitze bis 
zum Grunde, an dem etwas fehlt, verfolgen kann, Bild 128 e. 
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Die anderen alle sind durch den Bruch so zerstückelt, daß nur Teile 
von ihnen gesehen werden. Das am besten erhaltene Staubblatt 
zeigt sich im untersten Teile, etwa ^4 der ganzen Länge der 
Bruchfläche, ganz dünn, in seinen nächsten 3 / 4 sehr verbreitert 
und mit einer Höhlung versehen, offenbar eine der Blütenstaub- 
facher, und darüber liegt etwa l j± l* n g e ' n dünner, spitzer Teil 
Bild 123e. 

Sehr bemerkenswert ist noch, daß bei dem Blütenstand, 
Bild 121, in großer Menge Blütenstaub von Pinus (wohl mit 
Sicherheit ihr eigner) verstreut liegt. Er ist von der bekannten 
Gestalt, Bild 121 i. Seine Dimensionen verhalten sich in den 
Richtungen : 

c : d = 1. 0,0414 : 0,0475 mm 
2. 0,0497 : 0,0538 » 

Zu Pinus Wredeana gehört auch die wenig entwickelte männ- 
liche Blüte, welche Bild 124 darstellt. Dieselbe hat 8V2 mm Länge, 
zwischen den Schuppen im dicksten Teil 6 mm im Durchmesser 
und in den Antheren 3^2 — 4 mm auf verschiedenen Seiten. Der 
freie nicht zugedeckte eiförmige Teil mißt 5 — 6 mm in der Länge 
an verschiedenen Stellen, und die Schuppeuhülle, welche ihn um- 
gibt, 3 — 7 mm, ebenfalls an verschiedenen Stellen. 

Es können im unteren Teile 6 große häutige Hüllblätter ge- 
zählt werden, die blaß bräunlich -grau siud und unregelmäßig 
zähnig oder ausgebissen am Räude, als ob dieser beschädigt wäre. 
Es sind auch einige zarte parallele Streifen zu verfolgen, welche 
Zellen andeuten, aber nicht klar erkennen lassen. Die eigentliche 
eiförmige Blüte zeigt nirgend Antheren, sondern nur dachziegelig 
sich deckende Schuppen. Diese sind im ungedeckten Teil 
uiereuförmig, ihre Breite ist 0,727, 0,795, 0,9658, 0,9544 mm. Die 
Höhe ist, soweit sichtbar, l fe—*l% von der Breite. Der obere 
Rand der Schuppen ist rundlich bis bogig, sehr unregelmäßig, 
vielzähnig-buchtig, und außerdem an vielen Stellen zart säge* 
zähnig, indem viele Zellen mit spitzem Winkel auslaufen, viele 
andere freilich nicht, diese eudigen geradlinig, Bild 124, 124 b 
und 124c. Die Schuppen, deren Stellung nicht zu ermitteln ist, 
zeigen 3—4 Gürtel fächerig geordnete Zellen auf ihrer Ober- 
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fläche, Bild 124 c. Die Längs- und Querwände sind wallartig er- 
hoben, erscheinen daher hell, weil das Licht sie trifft, während 
die Zellhöhlung eingesunken und daher dunkel ist. Im Umkreise 
der Schuppen zählte Caspary 56, 66, 58 und 71 Zellen, also etwa 
ebensoviel wie bei Schuppe auf Bild 120 c. Der erste äußere 
Gürtel der Zellen der Schuppen, in parenehymatischer Form, um- 
faßt die breitesten und kürzesten, sie sind 0,014—0,0227 mm breit 
und 0,091 — 0,119 mm lang, vereinzelt finden sich unter ihnen auch 
solche, die 0,284 mm breit und 0,227 mm lang sind. Der 4. Gürtel 
hat wie bei Bild 120c mehr einen prosenehymatischen Charakter, 
die Zellen sind hier etwas breiter und länger, sie messen 0,017 bis 
0,227 mm in der Breite, 0,148—0,171 mm in der Länge, wobei 
sich vereinzelt noch kürzere und längere finden. Die nicht goldig 
glänzenden Schuppen sind bräunlich-grau 

Ich möchte noch bemerken, daß Caspary die Gattung als 
Pinus bereits am 22. März 1870 bestimmt hatte. Auf Pinus 
Reichiana Conw. 1. c. komme ich weiterhin zu sprechen. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 1 20. Pinus Wredeana Casp. in G faoher Vergrößerung. Göppkrt's Original 
ans der Sammlung derKgl. Universität in Königsberg. 

Bild 120a. Dasselbe nm 2 Rechte gedreht 

Bild 120b. Natürliche Größe. 

Bild 120c. Eine Schuppe, 60mal vergrößert. 

Bild 121. Pinus Wredeana Casp. in Sfacher Vergrößerung. Göppbrt's Original 
aus dem Berliner Königl. mineralog. Museum. 

Bild 121a. Um 2 Rechte gedreht. 

Bild 121 b. Naturliche Größe. 

Bild 121c, 121 d. Schildförmige Schuppen, 45 fach vergrößert. 

Bild 121 e— b. Oberer Rand der Schnppou, 45fach vorgrößoit. 

Bild 121 i. Zwei Blütenstanbkörnchen a u. b auf der Blute liegend, 186 fach ver- 
größert. 

Bild 122. Pinus Wredeanus Casp. 3 fach vergrößert. Herrn Max HEiMANN-Bcrlin 
gehörig. 

Bild 122b. Schuppe, a = oben, u = unten, 18 fach vergrößert. 

Bild 122c. Andere Schuppe, 18 fach vergrößert 

Bild 122d, I22e, 122 f. Staubgefäße. 122d. Etwas schief auf die Achse quer 
durchschnitten, 18 fach vergrößert 122e. Etwas schief, der Langen- 
achse parallel durchschnitten, 18 fach vergrößert. 122 f. Mehr nach 
vorne durchschnitten, 20 fach vergrößert; o = oben, u — unten, 
S = Spitze, g = Richtung nach dem Grunde. 
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Bild 128. PintisWredeana Cxap. 7 fach vergrößert. Sammlang der physikalisch- 

ökonomischen Gesellschaft. 
Bild 123 a. Natürliche Größe. 
Bild 123 b. Schuppe, 45 fach vergrößert. 
Bild 123 c. Teil eines Schoppenomrisses. 
Bild 123 d. unterer Teil, 3 fach vergrößert 
Bild 123 e. Einzelnes Staubblatt, 6 fach vergrößert. 
Bild 1*24. Pinus Wredeana Casp. in 6 '/jfacher Vergrößerung. Bernsteinmusenm 

von Stantikn u. Becker. 
Bild 124a. Natürliche Größe. 
Bild 124b. Blütenstand, 72 um 2 Rechte gedreht. 
Bild 124 c Eine Schuppe, 66 fach vergrößert. 

Pinus multicellularis Casp. u. lt. Klebs. 
Diagnose: 

Männlicher Blütenstand walzig gegen die Spitze ver- 
schmälert, Stellung der Staubblätter in %! oder in einem 
höheren Bruch. 

Schuppen umgekehrt eiförmig am Grunde gestutzt, ein 
nicht gedeckter Teil halbkreis-nierenförmig; an der Basis 
herzförmig. 

Zellen der Schuppenoberfläche fächerartig vom Stiel 
ausgehend nach dem Umkreis gerichtet zu dessen Tan- 
gente fast senkrecht. 

Staubbeutel schlecht sichtbar. 

Hüllblätter schlecht erhalten. 

Ein etwa 20 mm langes und im unteren Teile 7 mm dickes 
Kätzchen — Bild 125 — ist im starken Bogen gekrümmt und 
leider im untersten Teil verletzt und undeutlich, so daß von den 
grundständigen, großen Hüllschuppen nur undeutliche Reste vor- 
handen sind. Oben ist eine Seite durch Risse im Bernstein und 
die andere durch Auswitterung zum Teil unkenntlich gemacht 
Die Antheren sind nirgend deutlich. Durch Krümmung sind 
eiuzelne Schuppen in ihrer Lage gestört und dadurch die ganzen 
Schuppen sichtbar. Eine — Bild 125 b — ist schildförmig umge- 
kehrt eiförmig, an der Basis herzförmig und gestielt. Sie ist 
1,29 mm breit und 1,514 mm lang. Der lineale Stiel ist nur fflr 
eine Länge von 0,534 mm sichtbar, dann durch eine andere Schuppe 
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verdeckt. Von der Mehrzahl der Staubblätter ist nur der obere 
Teil sichtbar, hier haben sie eine Breite von 1,22—1,48 mm. Der 
obere Rand der Schuppen (Bild 125 c) ist unregelmäßig flachbuch- 
tig und gezähnelt. Die Rand/eilen sind die schmälsten ; sie laufen 
entweder in einen oberen Sägezahn (Bild 125 d (bei r) und 125 e) 
oder endigen mit gerader Abstutzung (Bild 125e). Von diesen 
stumpfen Zellen liegen meist einige nebeneinander. Die Rand- 
zellen haben Breite : Länge: 

1. 0,0142 : 0,0682 mm 

2. 0,0142 : 0,079j » 

3. 0,0085—0,0142 : 0,1136 mm 

4. 0,0142 :0,1136 mm 

Die auf die Zellen am Rande folgenden sind breiter und meist 
länger als die Randzellen (Bild 125c und 125 d); sie haben Breite 

zur Länge: 

1. 0,017 -0,0227 : 0,1761 mm 

2. 0,0114-0,017 : 0,1874 » 
2. 0,017 :0,1136 mm 

4. 0,017 —0,0198:0,1705 » 
Die strahlig gerichteten Längs- und Querwände der Zellen sprin- 
gen als helle Linien hervor, während ihre Flächen dunkelbraun 
sind, und eine deutliche dunklere Linie in jeder hellen Wand 
deutet die Mittellamelle an (Bild 125d). 

Im Umfange der Schuppen zählte Caspary am Rande 119 
bis 159 Zellen, also bedeutend mehr als bei den anderen 
untersuchten Blütenständen von IHnus. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 125. Pinus multicellularis Casp. u. R. Klebs in 3fachor Vergrößerung. Bern- 

steinmuseum von Stantien u. Becker. 
Bild 125 a. Natürliche Größe. 
Bild 125 b. Schuppe mit Stiel, 11 fach vergrößert. 
Bild 125 c. Schuppe, 45 fach vergrößert 

Bild 125d. Randstück einer Schuppe, 184 fach vergrößert, r Rand. 
Bild 125e. Stuck des Randes einer Schoppe, 110 fach vergrößert 

Pinus Schumanni Casp. 
Es ist möglich, daß diese Form mit der von Göppert und 
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Menge in der Flora des Bernsteins gegebenen, S. 38, Fig. 151, 
152, übereinstimmt, doch ist ein Vergleich nach der dortigen Ab- 
bildung unmöglich. 

Diagnose : 

Männlich er Blüten st and walzig-länglich. Die Blattstel- 
lung nicht ermittelt. 

Schuppen lang gestielt, fast schildförmig, ei- nieren förmig, 
an der Basis gerundet; ihr Rand ist seicht buchtig, schwach 
gezähuelt. 

Zellen der Schuppenoberfläche radial von der Mitte des 
untersten Teiles gegen den Rand. 

Hüllblätter nicht erhalten. 

Das Kätzchen (Bild 126) ist 18 mm laug, 6 mm breit; die 
eine Hälfte war, bevor das Stück in den Bernstein eingebettet 
wurde, bis zur Achse der Länge nach abgerissen. Leider läßt 
sich trotz dieser Bloßlegung das Innere, das sonst von den Schup- 
pen verdeckt ist, wenig ermitteln. Soweit sichtbar, sind die 
Schuppen fast schildförmig und lang gestielt. 

Der Blütenstand ist walzig- länglich. Die Schuppen sind im 
unteren Teile stets bedeckt durch die vorhergehenden; der freie 
Teil kreis-nierenförmig, Rand seicht buchtig-zähnig, jede Randzelle 
geht in einen zarten Zahn aus. — Bild 126 b — 1*26 f stellen ver- 
schiedene Schuppenränder dar. 

Die Zellen der Oberfläche (Bild 126 b) verlaufen von der 
Mitte des untersten Teiles radial gegen den Rand, ohne Längs- 
reihen zu bilden ; gegen den Rand sind sie schmaler, in der Mitte 
am Grunde am breitesten, wenn auch nicht stets am längsten. 
Ihre Breite zur Länge: 

1. 0,0333 : 0,1666 mm 

2. 0,0199:0,1333 » 

3. 0,0266:0,1266 » 

4. 0,0199:0,800 » 

5. 0,0333:0,2333 » 

6. 0,0333:0,1466 » 

7. 0,0399:0,1333 » 

NtM Folgt. Haft 44. 11 
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Die Schuppen sind viel kürzer und undeutlicher gezähnt als 
bei Pinus Wredeana. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 126. Pinus Schumanni Casp. in 5facher Vergrößerung. Caspary's Privat- 

sammlnng. 
Bild 126 a. Natürliche Größe. 
Bild 126b- Ganze Schuppe, 73 fach vergrößert. 
Bild 126 c— 126 f. Schuppen ran der, 45 fach vergrößert. 

Pinus Reichiana Casp. 
Diagnose: 

z. T. Pinus Reichiana Coxw., Monographie der baltischen Bernsteinbäome, S. 74. 
Abies Reichiana G., Konifereo des Bernsteins, S. 37, Taf. XIV, Fig. 140 u. 141. 

» » Schi m per. Paleont. veget 

Abietite* Reichianus Göpp. n.' Baa., Org. Reste im Bernstein, S. 96. 
Pinttes Reichianus Endl. Synops. Koni f. 

Piceites Reichianus Göpp., Monograph. d. Konif., S. 209, Taf. III, Fig. 4—5, Taf. 
30, Fig. 1-2. 

Mäunlicher Blütenstand eiförmig. Blattstellung nicht 
zu ermitteln. 

Schuppe gestielt, fast umgekehrt eiförmig, im gedeckten 
Teil im Umriß fast halbkreisförmig, an der Basis ver- 
schmälert mit grob und sehr ungleich buchtigem Rande, 
die Lappen gezähnt. 

Zellen der Schuppenoberfläche radial gerichtet. 

Hüllblätter eiförmig, fast lineal, stumpf. 

Männliches Kätzchen etwa 8 mm lang, unten etwa 4 mm breit. 
Der eiförmige Blütenstand hat unten 4 etwa 1^2 mm breite und 
4 mm lange, längliche, fast lineale, eiförmige, stumpfe Hüllblätter 
a, b, c, in Bild 127. Die Spitze eines ist zersetzt, eines anderen 
zurückgekrümmt. 

Der Blütenstand scheint etwas beschädigt zu sein, denn die 
schraubige Anordnung der Schuppe ist sehr gestört; es halten 
daher die Schuppen selbst keine bestimmte Richtung ein und ihre 
Anordnung ist unbestimmbar. " Die Schuppen decken einander 
mehr oder weniger dachziegelig, so daß nur ein im Umkreis halb- 
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kreisförmiger Teil von der Mehrzahl sichtbar ist (Bild 127 c bis 
127 g). Wo eine stärkere Störung eingetreten ist, zeigen die 
Schuppen, Bild 127 h bei a, eine fast umgekehrt eiförmige Gestalt 
und eine Verschmälerung uach dem Grunde zu. Von Staubbeu- 
teln ist nichts sichtbar. 

Die Schuppen haben eine Breite von 0,7866 — 0,866 mm. 
Blütenstaub liegt auf den Schuppen und Hüllblättern umher. Die 
meisten sind nicht gut erhalten, einige aber zeigen die Anhängsel 
deutlich, Bild 127 i, a und b. a maß in der Richtung d 0,0455 mm 
und der Richtung c 0,0393 mm; b maß in Richtung f 0,0373 mm 
und in Richtung e 0,0414 mm. 

Die Schuppen sind am Rande grob und sehr ungleich und 
z.T. tief buchtig und die Lappen gezähnt (Bild 127c- 127 h). Es 
sind auf der Seite Bild 127 etwas über 50 Schuppen vorhanden. 
Die Zellen der Schuppen sind radial gerichtet (Bild 127 c). Von 
den Randzellen bildet fast jede für sich einen Zahn. Die Zellen 
sind 0,0165— 0,0207 mm breit und 2—4inal so lang, meist spitz- 
lich endend. Die Hüllblätter haben sehr lange Zellen, die auch 
meist spitzlich endigen und der Lauge nach liegen; gemessen 
wurde 0,0199 mm in Breite und 0,1599 mm in Länge. 

Die beideu Arten Pinus Wredeana und Reichiana sind von 
Conwentz in seiner Monographie der baltischen Bernsteinbäume 
zu Pinus Reichiana Conw. zusammengezogen. Er sagt darüber: 
»Es ist ja möglich, daß überhaupt unter den zahlreichen Blüten 
der Abictaceen mehrere Spezies sich verbergen, aber ich halte 
es nicht für zweckmäßig, nach der geringeren oder stärkeren 
Zähnelung des Randes eine Unterscheidung nach Spezies durch- 
zuführen.« Wie es sich aus den vorhergehenden Beschreibungen 
ergibt, beruht die Aufstellung der verschiedenen Arten jedoch nicht 
nur auf der Beschaffenheit des Schuppenrandes, sondern auch auf 
der Form und namentlich dem Grund der Schuppen und der mi- 
kroskopischen Beschaffenheit. Es unterscheiden sich die hier be- 
gründeten vier Arten: 
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P. Wredeana 



P. multicellu- 
laris 



P. Schumanni P. Reichiana 
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von Pinus 



Schuppe 
länger gestielt 

als bei den 
anderen Bluten- 
ständen 
von Pinus 



Gestalt der 

ungedeckten 

Schuppe 



Rand 



Basis der 
Schuppe 



kreis- bis 

rundlich-nieren 

förmig 



verkehrt- ( 

I eiförmig, am i 

Grunde gestutzt > 



nierenförmiit 



fast umgekehrt 
eiförmig 



mehr oder 

weniger buchtig, 

unregelmäßig 

z&hnig 



mit spitz- 
winkligem Aus- 
schnitt 



unregelmäßig 
flach buchtig, 

schwach 
oder gar nicht 

gezähnelt 



herzförmig 



i flach buchtig; 

viel kürzer 

und undeutlicher 

gezähnt 

als bei Pinus 

Wredeana 



gerundet 



grob und 

sehr ungleich 

lappig 

und tief buchtig, 

Lappen gezähnt 



verschmälert 



Wie nun in diese 4 Arten die Abies obtusa, rotundata, elon- 
gata G. u. M. sich einreiben, ist aus den Beschreibungen und 
Zeichnungen nicht sicher zu bestimmen. Göppert selbst zieht die 
ersten zu seiner Abtes Wredeana und läßt nur A. elongata be- 
stehen, die von Conwentz aber zu seiner Pinus Reichiana gezogen 
wird; zu Pinus Reichiana und Pinus Wredeana Casp. jedoch scheint 
sie nicht zu gehören. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 127. Pinus Reichiana Casp. in 7facher Vergrößerung. Berliner mineralo- 
gisches Museum. 
Bild 127 a. Dasselbe um 2 Rechte gedreht. 
Bild 127 b. Natürliche Größe. 
Bild 127 c— h. Schuppen. 
Bild 127i. Blütenstaub. 

Pinus Kleinii Conw. 

Conwentz beschreibt 1. c. S. 78 eine weibliche Blüte; der 
Einschluß ist zwar nicht besonders gut erhalten, zeigt aber doch 
so viel Einzelheiten, daß Conwentz die Art Pinus Kleinii darauf 
begründete. 
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Picea Link. 

Aus der Gattung Picea ist nur eine Art sicher nachgewiesen, 
die Picea Engten Conw. 1 ). Hierher dürfte auch der Einschluß 
gehören, den Göppert als Carpinites dubius Göpp. u. Pör. be- 
schrieben hat 2 ). Das GöpPERT'sche Original war von CaSpary 
1881 untersucht worden, er hatte aber weiter keine Entscheidung 
getroffen, als »Männliche Blüte einer Konifere«. Hr. Professor 
Schenk in Leipzig, dem ich das Material von Carpinites zuschickte, 
hatte die große Güte, mir zu antworten, daß der männliche Bluten- 
stand unzweifelhaft zu den Abietineen gehört und wahrscheinlich 
zur Gruppe Picea. Hierdurch angeregt, habe ich die männlichen 
Blütenstände einer Anzahl von Arten der Picea mit dem Bern- 
steineinschluß näher verglichen. Ich kann nicht leugnen, daß diese 
Blüten dem Bernsteineinschluß nahe stehen, aber doch nicht so, 
daß ich denselben zur Gattung Picea ziehen kann. Ich glaube 
daher die Gattungsbezeichnung Piceites als zutreffender gebrauchen 
zu müssen. 

Piceites Schenkii Casp. u. R. Klebs. 

Carpinites dubius G. n. Bbr. 1. c. Taf. IV, Fig. 29, 80, 31. 
Diagnose: 

Männliche Blüte 8 mm lang, 3 mm dick, walzig. 

Staubblätter in mindestens 20 Orthostichen gestellt. 

Schuppen eiförmig-dreieckig, schildförmig zugespitzt, lang 
gestielt, am Rande klein buchtig-zähnig. 

Staubsäcke ellipsoidisch zu 2 unter jeder Schuppe. 

Dieser männliche Blütenstand einer Konifere, welchen Göp- 
pert als Carpinites bezeichnet hat, ist leider etwas beschädigt; 
einige Staubblätter sind am Grunde abgerissen, wenn auch noch 
an der Blüte hängend, andere sind stark verkümmert. 

An einer Achse sitzen eiförmig -dreieckige, schildförmige 
Schuppen auf einem Stiel, der fast so lang ist, als die Schuppe, 
und unter der Schuppe zwei ellipsoidische Staubsäcke, rechts und 

') L c. S. 71, Taf. XVII, Fig. 11-15. 
*) 1. c. 1845, S. 85, Taf. IV, Fig. 30, 31. 
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links vom Stiel je einer. Nur wenige Schuppen, a und b sicher, 
lassen dieses erkennen. Leider liegt die Blüte im BernsteinstQck 
so, daß sie nur gut von der gezeichneten Seite und oben gesehen 
werden kann, aber auch diese Ansichten sind zum Teil durch 
Risse getrübt. Die Staubsäcke scheinen mit Längsrissen von oben 
nach unten zu springen, Staubblatt d. 

Die Schuppen sind am Rande unregelmäßig klein, buchtig- 
zähnig — Bild 128 b — . Göppeht nennt sie stumpf; die Abbil- 
dung jedoch zeigt bei den meisten das Gegenteil. 

Göppert nennt die Schuppen auch ziemlich breit herzförmig 
und so stellt sie auch Taf. IV, Bild 31 seiner Zeichnungen dar; 
sie sind jedoch eiförmig-dreieckig, wie Bild 128 b, die Schuppe a 
von Bild 128 iu stärkerer Vergrößerung, zeigt, welche den Grund 
unter allen am deutlichsten erkennen läßt. Die Stellung der 
Schuppen ist nicht sicher zu ermitteln ; daß ihr ein höherer Bruch 
zugrunde liegt, beweist die Ansicht von oben in Bild 128 d, danach 
müssen sie fn wenigstens 20 Orthostichen stehen. Genau ist die 
Zahl nicht zu ermitteln. Die Angabe Göppert's, daß die Schup- 
pen in 6 — 7 Reihen senkrecht über einander liegen, ist daher ein 
Irrtum. Die Schuppen sind auch nicht gekielt, wie die Zeichpung 
von Göppert sie darstellt. Ihr Röcken ist nur unten höchstens 
schwach gewölbt. In der Mediane liegen von oben nach unten 
25 Zellen, bis zum undeutlichen Grunde der Schuppe (bei Göp- 
pert nur etwa 13) tmd von der Mediane jedenfalls nach der 
breitesten Stelle der Seite gegen 30 (bei Göppert nur etwa 15). 
Die Zellen der Schuppe gehen vom Grunde der Mediane, wo 
wahrscheinlich der Anheftungspunkt des Stieles Hegt, strahlig nach 
oben und den Seitenrändern in unregelmäßige Längsreihen aus. 
Die Zellen der Mediane sind im oberen Teil meist etwas schmäler, 
als im untersten Teil, aber meist länger. Die Zellen in der Me- 
diane zeigen oben Breite zur Länge gleich: 

1. 0,0255:0,0682 mm 

2. 0,0227:0,0966 » 

3. 0,017 : 0,0966 » 

4. 0,0284:0,0625 » 

5. 0,0284:0,0454 » 

6. 0,0284:0,034 » 
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Unten am Grunde Breite zur Länge gleich: 

1. 0,0284:0,0255 mm (breiter als lang) 

2. 0,034 : 0,454 » 

3. 0,034 : 0,0454 » 

4. 0,0227:0,0539 » 

Die Oberhautzellen der Staubsäcke zeigen die häufig bei ver- 
schiedenen Koniferen vorkommenden Verdickungen, die die Seiten- 
wände wellig erscheinen lassen, Bild 128c. Diese Zellen messen 
Breite zur Länge gleich: 

1. 0,0284:0,0852 mm 

2. 0,0284:0,0795 » 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 128. Piceües Schenkü Casp. und B. Klkbs. 7 fach vergrößert. Göppkht'b 

Original ans dem Eönigl. mineralog. Museum zu Berlin. 
Bild 128 a. Natürliche Größe. 
Bild 12$ b. Schuppe a in 60 fach er Vergrößerung. 
Bild 128 c. Zellen eines Staubsackes, 120 fach vergrößert. 

Larix. 

Unter dieser Gruppe führe ich zwei Stücke an, ein Büschel 
Nadeln im Bernstein eingeschlossen und einen frei in der blauen 
Erde, dem Muttergestein, des Bernsteins gefundenen Koniferen- 
zapfen,* deren Zugehörigkeit zu Larix allerdings nicht sicher be- 
gründet ist. Ich folge aber darin der Anordnung, die Caspary 
in seinem Manuskript angewendet hatte. 

Pinus serrata Casp. 
Diagnose: 

Blätter zu drei in einem Büschel. 

8 Spaltöffnungsreihen, von denen 2 doppelt sind, auf 

der Rückenseite des Blattes. 
Die Spaltöffnungen von kurzzeitigem Parenchym umgeben. 
Die Spaltöffnungsreihen getrennt durch lange Zellen mit 

keilförmigen, wagerechten Verdickungen. 
Scheideblätter am Rande in langen Fäden auslaufend. 

Knospen eines Koniferenzweiges, etwa 13 mm lang, 1 */* mm 
oben, 2% mm unten breit, Bild 129, 129e. Knospe lang, kegel- 
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förmig, mit 3 Blättern, die zusammen einen Kegel bilden, so daß 
jedes von 1 /g Kreisbogen begrenzt ist und die glatten 2 inneren 
Seitenflächen einen Winkel von 120° bilden. Die Spitzen der 
3 Blätter abgebrochen. Sie hatten sich erat wenig aus der dicht 
anliegenden Hülle der lanzettlichen brauuen Niederblätter mit den 
Spitzen herausgebildet. Solcher lanzettlicher, schuppenförmiger 
Scheideblätter sind sechs da; das äußerste ist das kürzeste, das 
innerste das längste. Sie sind abgetrocknet, bräunlich und spreuig. 
Ihre äußeren langen Zellen haben oft spitzliche Edden und liegen 
der Längsachse der Schuppe zwar parallel, aber selbst nicht in 
Längsreihen. Diese Zellen haben einfache Wände (Bild I26f), 
die nichts Bemerkenswertes zeigen. Breite zur Länge gleich: 

1. 0,0207:0,2196 mm 

2. 0,0248:0,2279 » . 

3. 0,0207:0,1616 » 

Die Zellen der Ränder dieser Schuppenblätter sind der Lage 
nach voneinander gelöst uud gehen in kurzen Zwischenräumen 
fast unter rechten Winkeln als Fäden wagrecht ab, welche die 
ganze Knospe umgeben. Diese ist auf solche Weise mit wag- 
rechten Fäden dicht umsponnen. 

Die Blatter haben eine schwarzgrftne Farbe. Das eine Blatt 
liegt so, daß man seinen Kücken gut übersehen kann (Bild 129 
bei a); er hat 8 Spaltöffnungsreihen, von denen 2 doppelt sind 
(Bild 129b); diese liegen in ungleichen Zwischenräumen. 

Die Spaltöffnungen sind 0,0207 mm breite und 0,0248 mm 
lange, vertieft liegende, elliptische Stellen (Bild 129c); sie sind 
von kurzzeitigem Parenchym umgeben; je rechts und links von 
einer Spaltöffnung liegt eine besonders kleine Zelle. 

Diese rechts und links liegenden Zellen zeigen Breite : Länge 
gleich : 

1. 0,0124:0,0331mm 

2. 0,0165:0,0331 » 

Die zwischen den Spaltöffnungen der Länge nach liegenden 
Zellen Breite zur Länge: 

1. 0,0248:0,0538 mm 

2. 0,0248:0,0621 » 

3. 0,0207; 0,0558 » 
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Diese Zellen zeigen nichts von streifiger Verdickung. 

Auf die kürzeren, den Spaltöffnungen anliegenden Zellen folgen 
sehr lange, die auch stumpf enden, die Querwände sind deutlich 
sichtbar. Diese Zellen haben Breite zur Länge gleich 0,0248 bis 
9 0290:0,132ömm, sie sind quer heller und dunkler gestreift; die 
helleren Streifen lassen oft keilförmige, duuklere Stellen zwischen 
sich und laufen bald wagrecht, bald schief. Diese Streifung rührt 
von queren Verdickungen der Zellenwand im Innern her. Auch 
erscheinen die Wände der langen Zellen etwas buchtig. 

Der Rand der Blätter ist durch zarte Sägezähne begrenzt, 
welche Querstreifung nicht zeigen (Bild 12!) d), aber mehrere Ein- 
schnürungen haben. 

Von lebenden Pflanzen steht LaiHx dahurica Turcz dem Bern- 
steineinschluß ungemein nahe, wenn man von der Zahl der Nadeln 
in einem Büschel absieht. Isarix dahurica Turcz hat ebensolche 
keilförmigen Verdickungen ia den Nadeln, wenn sie auch etwas 
schwächer sind wie bei Pinus aerrata Casp., auch ist der Rand 
ihrer Blätter mit ähnlichen Sägezähnchen ausgerüstet wie beim 
Bernsteineinschluß. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 129 a. Pinus serrata Casp. 7 fach vergrößert. Museum für Naturkunde zu 
Berlin. (Ehemals KüNow'sche Sammlung Nr. 42.) 
Natürliche Größe. 

Bild 129b. Rucken des Blattes a von Bild 1, 27fach vergrößert. 

Bild 129 c. Spaltöffnungen mit anliegenden Zellen, 186 fach vergrößert. 

Bild 129d. Randzahne und Zellen des Rückens eines Blattes. 186 fach vergrößert, 

Bild 129 e. Bild 1 um 2 Rechte gedreht, 7 fach vergrößert. 

Bild 129 f. Zellen eines Scheidenblattes, 110 fach vergrößert 

Pinns Laricio-Thomasiana Heer. 

Finites Thomaiianus Göppekt. Der Bernstein und die in ihm enthaltenen Pflanzen- 
reste S. 92, Taf. 13, Fig. 12—14. . 
Pinus Laricio-Thmasiana Hbkb. Mioc. balt Flora S. 22, Taf. I, Fig. 1—18. 

Unter den Pflanzenresten des Bernsteins muß auch ein Zapfen 

erwähnt werden, den Herr Künow in der Bernsteingräberei von 

Gr. Kuhren in der blauen Erde gefunden hat. Es ist dieses ohne 

Zweifel der einzige Zapfen, welcher bis jetzt in der blauen Erde 

gefunden ist, während sie in den höher liegenden Braunkohlen- 
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sanden häufig vorkommen. Näheres über die Art des Vorkommens 
dieses Zapfens ist mir nicht bekannt 1 ). 

Der Zapfen — Bild 130 — ist stark zusammengedrückt, 
60 mm lang, 34 mm breit und 22 mm dick, leider auf der Rück- 
seite durch Anstechen eines Drittels seiner Oberfläche beraubt. 
Er ist eiförmig länglich, einer Abbildung des Pinites Thomasianus 
G. und B. (1. c, Taf. 3, Bild 19) sehr ähnlich. Die Apophysen 
fast eben und rhombisch, durch 4, auch 5 Seiten begrenzt, die 
oberen Seiten sind die längsten und stark gebogen, die andern, 
kaum J /a — V» so ' an g> ** n & ^ a8t gerade. Statt des vorspringenden 
Nabels (Umbo) ist ein etwas bogiger Spalt da; von Kanten, die 
nach rechts und links von der Spitze (Spalt) ausgehen, ist keine 
oder eine geringe Spur vorhanden. Samen ist nicht erhalten. Im 
Innern ist alles kohlig und schwarz. 

Die Stellung ist 8 /ai, die Achterzeilen laufen rechts, die funfer 
links, und zwar liegt das zweite Blatt rechtsum nach dem kür- 
zesten Wege, demnach ist der Zapfen rechtsläufig. 

Die größten Apophysen der Mitte haben Höhe zur Breite 
gleich : 

1. 9 :17 mm 

2. 7*/ 2 : 16 

3- 9V 2 : 14 » 

4. 9 : 151/2 » 
Der vorliegende Zapfen kann Pinus Hageni Kr. nicht sein, 
da diese Art Apophysen besitzt, die fast so hoch als breit und 
auf dem oberen Rande ziemlich rechtwinklig sind; er hat dagegen, 
wie Pinti8 Laricio-Thomasiana Heer, oben gewölbte Apophysen, 
die auch viel breiter als hoch sind (vergl. Heer, 1. c, Taf. 1). 

! ) Ich kann mich des Zweifels kaum erwehren, ob der Zapfen nicht irgend* 
wie aas höheren Schichten, etwa durch Einbruch, zufallig in die blaue Erde ge- 
kommen ist. Ich habe keinen gefunden, trotzdem ich durch mehr als 40 Jahre 
der Bernstein -Produktion und den wissenschaftlich wertvollen Fanden dabei 
meine standige Aufmerksamkeit geschenkt habe. Wagenladungen von Rollhölzern, 
die im Lauf der Jahre bei dem großen Betriebe der Firma Staktien & Bkcker 
sowie gegenwartig durch den der Kgl. ßernsteinwerke aus der blauen Erde ge- 
waschen wurden, s ; nd nach Zapfen durchsucht worden, aber es ist bis jetzt nicht 
gelungen, einen solchen aufzufinden. Eine Flüchtigkeit beim Nachsuchen ist 
ganz ausgeächlob&en, ebenso ein Abschleifen des Zapfens durch die Wäsche. 
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Erklärung der Abbildung. 

Bild ISO. Zapfen von Pinus Laricio-Thomriana Heer. Museum für Naturkunde 
zu Berlin. (Ehemals Küvow'sohe Sammlung.) 

Abies Link. 

Unter der Gattungsbezeichnung Abies L. sind fünf Arten, 
drei nach Blüten und zwei nach Blättern, von Göppert beschrie- 
ben worden. Wie bereits oben nachgewiesen, bleiben von diesen 
nur Abies mucronata und Abies obtusifolia übrig, deren Originale 
Caspary und ich nicht gesehen haben. Die Zeichnungen geben 
so wenig Einzelheiten, daß ein Vergleich mit Caspary's Unter- 
suchungen unmöglich ist. Abies obtusifolia G. u. M. erinnert sehr 
an Abies linearis Casp. und R. Klbbs. 

Abies Suckerii Casp. u. R. Klsbs. 

Unter diese Art fasse ich drei Blättchen zusammen, welche 
Caspary zu verschiedenen Zeiten von 1872— 1885 untersucht und 
einzeln beschrieben hat. 

Diagnose: 

Blatt lineal- spateiförmig, nicht fern unter der Spitze am 
breitesten. 

Rand ganz. 

Spitze stumpflich. 

Stiel mit flacher Rinne und zurückgebogen, an der Innen- 
seite gewölbt. 

Blatt fläche wenig der Länge nach gekrümmt. Oberseite 
bei den kleinen Blättern ganz schwach, bei den größeren 
etwas stärker der Länge nach gefaltet, iu der Mitte ver- 
tieft. Untere Seite glatt,* Mittelrippe kaum oder schwach 
erhaben. 

Spaltöffnungsfläche nur auf der Unterseite, beiderseits 
der Mediane oben oder unten nicht zusammenfließend. 

Die untersuchten Blättchen sind verschieden groß. Bild 131 
ist 15 mm läng und 1% mm breit, Bild 132 ist 10 mm lang und 
1 x /a mm breit und Bild J 33 nur 9 mm lang und 4 /ö mm breit, die 
Breite stets an der breitesten Stelle dicht unter der Spitze gemessen. 
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Die obere Blattseite hat ein Parendhym aus isodiametriseben 
Zellen, die in mehr oder weniger regelmäßigen Längsreihen stehen. 
In den oberen % der Länge des Blattes liegt in der Mediane ein 
Streifen von längeren, etwas schmäleren Zellen c— d in Bild 131c. 
Der Streifen ist* in der Mitte des Blattes etwa 8 Zellen breit, er 
verschwindet dicht Aber dem Stiel, weil hier seine Zellen etwas 
breiter werden (c—d in Bild 133d von Stelle a des Blattes 133a) 
— und den seitlichen an Länge mehr gleichkommen. Die Ober- 
hautzellen sind braun; es finden sich aber Gruppen von 3—8 und 
mehr Zellen, die hellgelb sind (die dunklen Zellgmppen 8 in Bild 
131c und 131 d), gegen die Spitze zu wird die Wand der meisten 
Zellen lichtbraun. 

Die längeren, in regelmäßigen Reihen in der Mediane der 
oberen Seite liegenden Zellen messen Breite zur Länge gleich: 
bei Bild 131c bei Bild 133d 

1 . 0,01 99 : 0,0466 mm 0,0333 : 0,0553 mm 

2. 0,0199:0,0399 » 

3. 0,0266:0,039 » 

bei Blatt 132 
0,0142:0,034— 0,04 mm. 

Die seitlich der Mediane liegenden Zellen der oberen Blatt- 
seite messen Breite zur Länge gleich: 





bei Bild 131c 


bei Bild 133d 


1. 


0,0333 : 0,0333 mm 


1. 0,0466:0,0466 mm 


2. 


0,0399:0,0399 » 


2. 0,0333:0,0466 » 


3. 


0,0399:0,0466 » 




4. 


0,0333:0,0399 » 




5. 


0,0599:0,0399 » 




6. 


0,0466:0,0533 » 





bei Bild 132 
1. 0,0284-0,0397 : 0,0284 : 0,0397 mm. 

Auf der unteren Seite sind die isodiametrischen Zellen auch 
in mehr oder weniger regelmäßige Längsreihen gestellt. In der 
Mediane zieht sich ein Streifen hin, der etwa 15 — 18 Zellen in 
der Mitte des Blattes breit ist (e— f in Bild 131 d und Bild 132c 
bei m als Hälfte des Blattes). Nach oben und unten nimmt der 
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Streifen an Zellenzahl in der Quere etwas ab, bei Stelle a in 
Blatt 133a sind nur noch sieben Zellen in der Breite vorhanden — 
c — d in Bild I33e. Ebenso geht an beiden Randern ein Streifen 
von Zellenreihen, der in der Mitte des Blattes — 8, 8 in Bild 131 d 

— 7 bis 12 Zellenreihen stark ist und nach oben und unten auch 
an Zellenzahl in der Breite etwas abnimmt; so sind etwa im untern 
Drittel nur 8 Zellenreihen — r in Bild 132c — und 4 Zellen- 
reihen noch tiefer bei a in Blatt 133 — g, g in Bild 133e. Diese 
3 Streifen Parenchym, welche keine Spaltöffnungen haben, sind 
gefärbt, wie die der oberen Blattflächc und haben auch stellen- 
weise die kleinen Gruppen von gelblichen Zellen — in Bild 131 d. 
Der Grund für die hellere Färbung der Zellgruppen ist nicht bekannt. 

Zwischen den Parenchymstreifen der Mitte und der Räuder 
liegt je ein Streifen eines Parenchyms aus sehr kleinen Zellen, 
welche zwischen sich Spaltöffnungen haben. Diese Streifen ver- 
einigen sich weder am Grunde noch an der Spitze. Die Spalt- 
öffnungsflächen sind wenig breiter als die keine Spaltöffnungen 
enthaltenden Randstreifen. Der Spalt der Spaltöffnungen ist stets 
der Längenachse des Blattes parallel. In Bild 132c und 133 d 
sind die zwei Zellen der Spaltöffnungen, die zwischen sich ein 
ziemlich großes elliptisches Loch haben, recht deutlich erkennbar, 
währeud bei Bild 131a der Spalt undeutlicher ist. In der Mitte 
des Blattes sind etwa acht Reihen von Spaltöffnungen vorhanden 

— a und b in Bild 131 d — ; nach dein Grunde zu nimmt ihre 
Zahl bis auf 2 — 3 ab — Bild 133e — und dicht unter der Spitze 
vermindert sie sich auch. 

Die Zellen in der Mediane haben Breite zur Länge gleich: 
Bei Bild 131. Bei Bild 132. 

1. 0,0333 : 0,0533 mm 0,0227—0,034 : 0,0284—0,034 mm 

2. 0,0333:0,0333 » 

3. 0,0333:0,0533 » 

Bei Bild 133. 

1. 0,0333:0,0399 mm 

2. 0,0333:0,0466 » 

3. 0,0399:0,0333 » 

4. 0,0333:0,0333 » 
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Die Zellen der Randstreifen messen Breite zur Länge gleich: 
Bei Bild 131. . Bei Bild 132. 

1. 0,0399 : 0,0599 min 0,0227-0,033 : 0,0284—0,034 mm 

2. 0,0533:0,0399 » 

3. 0,0412:0,0399 » 

4. 0,0266:0,0266 » 

5. 0,0333:0,0533 » 

Bei Bild 133. 

1. 0,0333:0,0465 mm 

2. 0,0266:0,0533 > 

3. 0,0266:0,0390 » 

Die Parenchymzellen der Spaltöffnungsstreifen haben bei 
Bild 132 einen Durchmesser von 0,017—0,023 mm. 

Die Spaltöffhungszelleu haben Breite zur Länge gleich : 
Bei Bild 131. Bei Bild 132. Bei Bild 133. 

1.0,0399:0,0533 mm 1.0,051:0,0625 mm 1.0,0533:0,0599 mm 
2.0,0399:0,0533 » 2. 0,056 : 0,0625 > 2.0,0466:0,0533 » 
3.0,045:0,056 » 3.0,0466:0,0599 » 

Der Stiel des Blattes ist zurflckgekrQmmt und zeigt am 
Grunde oben eine flache Kinne und eine schiefe Ablösungsfläche 
— Bild 131 e und 133 f — . Die Narbe des Blattstieles ist gehöhlt 
und beträgt etwas mehr als die Hälfte eiues Kreises au der 
Unterseite des Blattes, zieht sich dann aber noch mit einem 
Winkel in die Furche des Blattstieles nach der Oberseite des 
Blattes. Etwa in der Mitte ist ein Leitbündel sichtbar. 

Dieses Blatt hat viel Ähnlichkeit mit Göppert's Dermato- 
phyllites porosus, doch sind bei diesem die Zellen im allgemeinen 
wohl etwas größer. 

Ich nenue diese Konifere nach Herrn Sucker, dem eifrigsten 
KoniferenzQchter Ostpreußens, der sowohl mit dem verstorbenen 
Prof. Caspary iu sehr regem Verkehr stand, als auch mich zur 
Bearbeitung dieses Nachlasses in der freundlichsten Weise mit 
einer Fülle von lebendem Material unterstützt hat. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 131. Abies Suckeri Cabp. u. R. Klebs. Natürliche Größe, b von der Seite. 
Caspaky's PriTatoammlung. 
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Bild 131a. Dasselbe 7 fach vergrößert von oben. 

Bild 131b. 7fach vergrößert von unten. 

Bild 131c. Qneratreifen der oberen Blattseite, CO fach vergrößert. 

Bild 12 Id. Qoerstreifen der unteren Blattseite, 60 fach vergrößert. 

Bild 131 o. Narbe des Blattstieles, schief von oben, 15 fach vergrößert.. 

Bild 132. Abtes Suckeri Casp. n. R. Kl. Blatt von oben, 8 fach vergrößert. 
Bernsteinmusenm von Stastien q. Becker. 

Bild 132 a. Dasselbe von unten. 

Bild 132 b. Natürliche Größe. 

Bild 132c. Zellen der halben Blattspreite, untere Blattseite, 84 fach vergrößert. 

Bild 133. Abtes Suckeri Casp. u. R. Kl., von oben, in 7facher Vergrößerung. 
Ehemals Kusow'sche Sammlung. Museum für Naturkunde au Berlin. 

Bild 133a. Dasselbe von unten. 

Bild 183b. Dasselbe von der Seite. 

Bild 133 c. Natürliche Größe. 

Bild I33d. Oberfläche des Blattes von der Stelle a aus 133a. lOOfach ver- 
größert. 

Bild 133 c. Unterseite des Blattes von Stelle a, 100 fach vergrößert. 

Bild 133 f. Blattstielnarbe, 15 fach vergrößert 

Abies linearis Casp. und R. Klebs. 
Diagnose: 

Blatt fast lineal, in der oberen Hälfte gegen die Spitze etwas 
verbreitert, dicht vor der Spitze wieder verschmälert, 
unten in den Stiel verschmälert. 
Rand ganz (etwas durchscheinend am äußersten Rande). 
Spitze stumpf gerundet. 

Stiel fast unter rechtem Winkel zurückgekrümmt, unten ge- 
wölbt, oben gehöhlt, etwa doppelt so breit als dick. 
Obere Seite in der Mitte bis zur Spitze gefurcht. 
Untere Seite ziemlich eben, Rand nicht zurückgerollt. 
Spaltungs flächen nur auf der Unterseite beiderseits der 
Mittelrippe, jede Fläche mit zwei Reihen Spaltöffnungen. 
Das Blättchen, Bild 134, ist 16 mm laug und ;, /± mm au der 
breitesten Stelle breit, der Stiel unten etwa 1 mm lang. Die 
untere Seite, Bild 134d, zeigt in der Mediaue des Blattes einen 
Streifen von kurzen, parenehymatischen Zellen, deren Länge in 
der Mitte am größten i6t und die Breite etwa um l 1 /* übertrifft, 
gegen den Rand aber kürzer wird und etwa so lang als breit ist. 
8— C J Reihen solchen Parenchyms bilden diesen Streifen, der etwas 
mehr als */s der ganzen Blattbreite beträgt. Darau schließt sich 
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rechts und links von der Mitte ein Streifen kleinerer, unregel- 
mäßiger, nicht in Längsreihen stehender Zellen, 4 — 6 Zellen in 
der Breite haltend, worin zwei Reihen (S in Bild 134 d) elliptischer 
Spaltöffnungen liegen. Diese beiden Bänder werden gegen den 
Rand zu von 5 Längsreihen eines kurzzeitigen Parenchyms begrenzt. 

Auf der oberen Blattseite (Bild 134c in freier Hand-, nicht 
Prismazeichnung) ist in der Mitte ein hellerer Streifen, der ver- 
tieft liegt, aus längeren schmalen Zellreihen gebildet, deren Breite 
zur Länge 1:3 — 4 beträgt. Diese Zellen sind jedoch schwer zu 
erkennen. Die Wände sind kaum sichtbar, sondern nur die 
Höhlungen der Zellen, als hell- und rotbraune Flecken. Dieser 
Mittelstreif längerer Zellen ist rechts und links von 8 — 10 in 
nicht regelmäßigen, öfters unterbrochenen Längsreihen 6tehenden 
parencbymatischen Zellen begrenzt, deren größte dem Mittelstreifen 
der längeren Zellen zunächst liegen und deren kleinere sich gegen 
den Rand zu befinden. 

Dieses Blättchen scheint mit Abies obtusifolia Göpp. u. Ber. 
nicht identisch zu sein, das letzte ist breiter und kürzer und besitzt 
etwas zurückgerollte Ränder. Das GöppERT'sche Original lag 
nicht zur Untersuchung vor und aus den Abbildungen bei Göppert 
ist Genaueres nicht ersichtlich. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 134. Abies linearis Casp. n. R Klkbs. Natürliche Größe. Museum für 
Naturkunde zu Berlin. (Ehemals KüNow'sche Sammlung.) 

Bild 134 a. Dasselbe von oben, 3 fach vergrößert. 

Bild 134 b. Unter- Ansicht, 3 fach vergrößert. 

Bild 134c. Von der Seite, 3 fach vergrößert. 

Bild 134d. Untere Blattseite, lOOfach vergrößert. 

Bild 184 e. Obere Blattseite, 100 fach vergrößert. Zeichnung aus freier Hand, 
ohne Prisma. 

Bild 134 f. Narbe des Blattstiels, u unten, o oben, 25 fach vergrößert. 

3. Gnetaceae. 

Gnetaceen sind im Bernstein bis jetzt noch nicht beobachtet 
worden, da die von Göppert 1. c. aufgestellte Gattung Epkedrites, 
später Ephedra^ nicht zu den Gnetaceen, sondern zu den Loran- 
thaceen zu ziehen ist. 
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» Bowerbanki Forb. sp 112 — 

» awperula Ad. Rom. sp 113 10 

(Syn. T. Oliva Des.) 

» (t) Strombecki Des 115 10 

(Syn. T. Dixoni Cott.) 

» clamgera Koen. sp 117 14 

» 8quamifera Schlüt 124 — 

» Gotae Schlüt. 124 — 

» vexiUfera Schlüt 126 17 

Dorocidarü vesiculosa Goldf. sp 129 9, 10, 15 

» Essenensis Schlüt 133 9, 15 

» (uniformis Sorig. spj 135 — 

» (spinulosa Agass. spj 137 — 

» coronoglobus Qaenst sp 138 10 

» cf. perornata Forb. sp 139 — 
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Dorocidaris subvesiculosa d'Orb. sp 139 — 

» cf. hirudo Sorig. 146 — 

» cf. pseudopMlhm Cott 148 — 

(Syn. D. siemmacantha Ad. Rom.) 

» Herthae Schlüt 153 16 

» püäUum Quenßt. sp 156 — 

Stereocidarü cf. Carteri Forb 158 10 

» Hannoverana Schlüt 160 11 

» subhercynica Schlüt 163 12 

» Reusri Gein. sp 166 12, 14 

» punctiüvm Sorig. sp 169 13 

» Siletiaca Schlüt 174 11 

» Merceyi Cott sp 177 13 

» sceptrifera Mant 182 14, 16 

(Syn. St. cretosa Mant.) 186 — 

» Darupensü Schlüt 190 18 

Temnocidaris Danica Des. sp 197 17 

» (rimatus Qaenst spj 201 17 

» Baylei Cott 202 — 

Porocidaris sp. n. (cretacea) 203 — 

» (f) UnguaUs Dbs 206 — 

Pleurocidarü regaUs Goldf. sp 208 — 

Cidaris Faujari Des 211 — 

» cf. mamillata Cott 213 21 

» gigas Schlüt 214 21 

Verbreitung der Gidaridae in den norddeutschen 

Ereidebildangen 215 — 

IV. Salenidae. 

PeUaties HeOulafas Agass 217 — 

» clathrahts Agass. sp 218 — 

» heUophorus Agass 224 — 

Ooniophorus lunulatus Agass 227 — 

Salenia petali/era Desmar 232 19 

(Syn. 8. Uliputana Gein.) 

» granulosa Forb 236 18 

» Qehrdenenm Schlüt 242 — 

» QuensiedH Schlüt 248 — 

» HeterH CotL 251 18,19,20 

(Syn. magnifica Wright) 

» dgiUata Schlüt 257 18, 21 

» obnupta Schlüt. 262 19 

» antltophora Jos. Müll 264 19, 20 

(Syn. BonissenU Cott) 

» stellifera Hagen 267 — 

» Maestrichtensü Schlüt 268 
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Oauthieria Lamb 273 — 

» racUata 274 — 

(Syn. FhymoBoma radiata.) 
Verbreitung der Salenidae in den norddeut- 
schen Ereidebildongen 275 — 

Nachtrag: 

Zeughpleurtu Greg. 277 — - 

» pusilla Ad. Rom. sp 280 — 

Rückblick. 

Verbreitung der regulären Echiniden in der norddeut- 
schen Kreide 281 — 

Tabelle über die vertikale Verbreitung der regulären 
Echiniden in den Gliedern der Kreide Norddeutsch- 
lands 286 — 

Erklärung der Tafeln 1 bis 7 70-72 — 

Erklärung der Tafeln 8 bis 21 305-315 — . 
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III. Cidaridae. 



Vorbemerk. 

Fossile Cidariden werden in der deutschen Kreide, abge- 
sehen von dem Vorkommen vereinzelter Stacheln und Asseln, 
wie im Hils der subhercynischen Hügel, in der Tourtia von Essen 
und der Schreibkreide Rügens, nur selten beobachtet. Der Fund 
eiuiger noch zusammenhängender Coronal - Platten ist schon ein 
glücklicher. Die Zahl ganzer Gehäuse, welche überhaupt auf- 
gelesen und in Sammlungen gelangt sind, ist eine sehr geringe. 
Dieses Urtheil stützt sich auf die Beobachtung mehrerer Decennien, 
während welcher dem Vorkommen dieser Reste von mir eine be- 
sondere Aufmerksamkeit geschenkt wurde, und ist bestätigt worden 
durch die Kenntnissnahme von dem einschlägigen Materiale, 
welches in den deutschen Museen enthalten ist *). 



l ) Von den Museen und Sammlungen der deutschen Universitäten und tech- 
nischen Hochschulen haben nur vier: Berlin, Braunschweig, Breslau und Göttingen 
Beitrage für diese Arbeit geliefert; Unica nur: 

Berlin: Stereoctdaris punctillum, 
Breslau: Stereocidarüt Silesiaca, 

Dorocidaris Hertha^ 
Göttingen: Cidaris Hilsii, und ein Gehäuse von 
Tylocidaris clavigera; 
das übrige Material ist grösstenteils von mir selbst gesammelt, und im Paläon- 
tologischen Museum der Universität zu Bonn niedergelegt worden. 
Neu© Folge. Heft 5. « 
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2 Vorbemerk. [74] 

Die Spärlichkeit und unvollkommene Erhaltung der Reste 
erschweren die wahre Erkenntniss derselben sehr. Sie wird noch 
erhöht durch den Umstand, dass auch die Kenntniss der Ent- 
wicklungsgeschichte der Gehäuse recenter Cidariden noch eine 
sehr unzureichende ist. Mein Bemühen zur Erlangung von re- 
centem Material, um an Entwicklungsreihen von Gehäusen einen 
festen Boden für das Studium der fossilen zu gewinnen, ist bei 
der Seltenheit auch dieser, selbst der gemeinsten Art des Mittel- 
meeres, vergeblich gewesen 1 ). 

Unter diesen Umständen kann der Versuch, das vorhandene 
Material zu bestimmen und zu bearbeiten, nur ein provisorischer 
sein, der hoffentlich schon bald durch neue glückliche Funde 
eine Verbesserung und Vertiefung erfahrt. Gleichwohl möchte 
es nicht räthlich sein, nachdem ich lange Zeit auf Erlangung zu- 
reichenderen Matertales gehofft, noch länger die Mittheilung hin- 
auszuschieben, da mir einmal die Verpflichtung obliegt, von dem 
Vorhandenen Rechenschaft zu geben. 

Von einigen Arten (Temnocidarü Danica^ Stereocidarü Afer- 
ceyi, Dorocidarü hirudo^ Tylocidarü velifera etc.) bringen die vor- 
liegenden Blätter bereits kleine Beiträge zur postembryonalen 
Entwicklung der Gehäuse. Diese ergeben resp. bestätigen, dass 
kein einheitliches Gesetz das Wachsthum der fossilen Gehäuse 
beherrschte, dasselbe demnach, auch insbesondere rücksichtlich 
der Vergrösserung und Verstärkung der Platten, jene, ob vor- 
herrschend durch randliche Ausdehnung (Ster. MerceyV), oder 
durch inneres Wachsthum etc., ftir jede Art gesucht werden 
mu8s. 

Bei der Gruppirung der Arten ist versucht, dieselben auch 
den neuerlich von Pomel 2 ) und von Döderlein 3 ) unterschiedenen 



l ) Einen Anfang des Gesuchten bietet das lehrreiche, jüngst ausgegebene 
l.Heft der von Ludwig Döderlein bearbeiteten »Japanesischen Seeigel«, Stutt- 
gart, Schweizerbart, welches insbesondere auch für den Paläontologen werthvolle 
Beobachtungen enthält. 

*) A. Pomel, Classification methoüique et genera des Echinides vivants et 
fossiles. Alger, Typographie A. Jourdan, Libraire-Editeur 1883. 

*) 1. c. 
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[75] Vorbemerk. 3 

Gattungen und Untergattungen anzureihen. Dieselbe befriedigt 
zur Zeit noch nicht. Besonders wird man die für die obere 
Kreide 60 wichtigen, StereocidarU und Dorocidarü zugefügten 
Formen an weiterem Material noch näher studiren müssen, um 
eine auf ihren wesentlichen Eigentümlichkeiten begründete Zu- 
sammenstellung zu gewinnen. 

Es ist mir eine angenehme Pflicht, meinen verehrten Freunden 
und Fachgenossen, welche diese Studie durch Zuwendung von 
Originalen, von Vergleichsmaterial, oder den Nachweis des in 
ihrer Sammlung vorhandenen gefördert haben, — deren Namen 
im Verlaufe der Arbeit genannt sind — , auch an dieser Stelle 
ineinen Dank auszusprechen. 

Bonn, im August 1890. 

Clemens Schlüter. 



Digitized by 



Google 



Digitized by 



Google 



Besehreibung der Arten. 
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Gatt. Cidaris. 

Cidaris hirsuta Marcou 1846. 

Taf.8, Fig. 15-18. 

Cidaris hirsuta Marcou, in Agassiz et Desor, Catalogue raison ne des Echinides, 
Ann. des Sciences 3 e ser., tome VI, 1846, pag. 328. 
» » Cotteau, Etudea sur les Echinides foss. da departement de FYonne, 

tome II, 1857, pag. 14, tab. 47, fig. 9 — 12. 
» muricata Cotteau (non ! A. Römer), ibid. pag. 133. 
» » » (non ! A. Römer) , Paleont. fran?. terr. cret tome VII, 

1861, pag. 195, tab. 1044. 
» » Loriol (non ! A. Römer), Loriol et v. Gillieron , Monogr. de 

Petage urgonien da Landeron, 1869, pag. 56. 
» » » (non ! A. Römer), Echinologie Helvetique, tome II, 1S73, 

pag. 33, tab. II, fig. 42, 58. 
» » Quenstbdt, Echiniden, pag. 184, tab. 68, fig. 27, 28. 

» » Loriol (non! A. Römer), Rec. d'etad. paleontoL sur la faune 

Cretecique da Portugal , vol. II , description des 

Echin. Prem. fasc. Lisbonne 1887, pag. 3, tab. I, 

fig. 1-3. 
» » Cotteau, Pbron et Gauthier, Echinides foss. de TAlgerie 1S75, 

pag. 82, fig. 49, 50 et fasc. 1884, pag. 86, tab. IV, 

fig. 6-7. 

Cidaris hirsuta wurde durch Marcou 1. c. nach vereinzelten 
Asseln und Stacheln aufgestellt und die Stacheln ungenügend 
beschrieben : 

» PiquanU cylindriques armös de fortes epines. 

Erst Desor l ) gab eine Abbildung derselben und fügte der 
Beschreibung hinzu: »Sjrines irregulüres implante'es perpendiculaire- 
ment. Collerette assez haute, Anneau proeminent«. 



*) Desor, Synopsis des Echinides fossiles, pag. 11, tab. V, fig. 6. 
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8 III. Cidaridae. [80] 

Ausführlicher ist die Darstellung vou Cotteau in der Be- 
schreibung der Echiniden des »Yonne-Departements«. 

Er verweiset Cidaris Autissodorensis Cott. und Cidaris Sal- 
viensis unter die Synonyma von Cidaris hirsuta^ bemerkend, dass 
sich die Dornen nur auf der einen Seite der Stacheln befinden, 
und sagt, dass die feinen Granula in gewissen Exemplaren: »per- 
dent de leur rigularite et prennent un aspect rugueux et meandri- 
forme treu remarquable«. 

Während Desor in der Synopsis Cidaris hirsuta Marc, und 
Cidaris muricata A. Rom. *) aus einander gehalten hatte, vereinte 
Cotteau bei der zweiten Besprechung der Art, in der Paläon- 
tologie franpaise 2 ), beide Arten und fiigte als synonym 

Cidaris variabilis Koch und Dunker 8 ) 

hinzu, wozu auch H. von Strombeck 4 ) schon früher geneigt war. 

Adolph Römer 5 ) selbst bezeichnet die' Stacheln als »lang, 
walzenförmig^ oben zugespitzt, mit oft sehr langen Dornen und zahl- 
losen kleinen Warzen besetzt«. 

Dies passt nun freilich nicht sonderlich auf die Stacheln von 
Cidaris hirsuta. In der That sind beide, Cidaris muricata und 
Cidaris hirsuta recht verschieden. 

Cidaris hirsuta von mehr oder minder ausgeprägt spindel- 
förmiger Gestalt, plump gebaut, mit stumpfer Spitze ; Cidaris muri- 
cata dagegen so schlank, dass man an 30 — 35 mm langen Bruch- 
stücken kaum eine Verjüngung wahrnimmt; zur Spitze ganz all- 
mählich auslaufend, erreicht sie durchschnittlich nicht die Stärke 
der ersten Art. 



f ) Desor, 1. c. pag. 31. 

*) Und fast gleichzeitig (oder ein wenig früher), in dem dritten Hefte der 
Echiniden des Yonne-Departements 1SG0, pag. 133. 

3 ) Koch und Dunker, Beiträge norddeutsch. Oolithgeb. pag. 54, tab. 6, 
fig. 10, f. 9. 

4 ) N. Jahrbuch für Mineralogie etc. 1854, pag. 651. 

5 ) Adolph Römer, Verstein. d. norddeutsch. Oolithengobirges, Hannover 1836, 
pag. 26, tab. 1, fig. 22. Diese Figur ist von Desor und Cotteau copirt und 
hypothetisch ergänzt. 
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[81] III. Cidaridae. 9 

Bei Cidaris hirsuta sind die Dornen un regelmässig gestellt, 
bald nah, bald fern, verschieden an Länge und Dicke, im allge- 
meinen plump und zum Theil bedeckt von einer eigenthümlichen, 
chagrinartigen, oder mäandrisch gewundenen Granulation. 

Bei Cidari8 murieata stehen die Dornen in ziemlich regel- 
mässigen Abstanden rings um den Stachel, alle sind gleichartig, 
schlank und spitz und stets glatt. Niemals findet sich bei diesen 
jene mäandrische Kunzelung. 

Bemerk. Die verwandte Cidaris pustulosa A. Gras *) ist, 
von anderen Umständen abgesehen, schon durch die crenelirte 
Gelenkfacette verschieden. 

Eine ähnliche Gestalt und ähnliche Dornen zeigen die aus 
dem Jura Portugals beschriebenen Stacheln der Cidaris nevescensis 2 ) 
Loriol, aber die Oberfläche ist nicht chagrinirt, sondern trägt in 
Reihen geordnete Granulen etc. 

Vorkommen. Die Art gehört in Norddeutschland dem Hils 
an und liegt vor von Achim bei Börsum, von Berklingen, aus 
der Sandgrube bei Kissenbrück, von Oesel, und der Landwehr 
bei Salzgitter 8 ). 

Ausserdem bekannt aus dem Neocom der Schweiz, Frank- 
reichs, Portugals und Nordafrikas. 



Cidaris murieata Adolph Römer 1836. 

Taf. 8, Fig. 20, 21. 

Cidaris murieata Adolph Römkr, die Versteinerungen des norddeutschen Oolithen- 

Gebirges 1836, pag. 26. 
» variabiUs Koch und Dunkbr, Beitrage zur Kenntniss des norddeutschen 

Oolithgebirges 1837, pag. 54. Zum Theil. 



') Cotteau, Paleontol. franc. terr. cret. tome VII, pag. 205, tab. 1042, fig. 1 
bis 10. 

*) Description de la Faune jurassiqne du Portugal. Embranchement des 
Echinodermes par P. de Loriol. I. Lisbonne 1890, pag. 25, tab. 3, fig. 18. 

3) Adolph Römkr nennt Cidaris punctata und Cidaris murieata, und Dunker 
und Koch Cidaris variabiUs nur aus dem Hilsihon des BUigser Brinkes unweit 
Alfeld. Cidaris hirsuta ist mir von diesem Fundpunkte nicht bekannt! 
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10 ni. Cidaridae. [82] 

Vergleiche die Bemerkungen zu Cidarü hirsuta Marc. 

Von Adolph Römer wurden in seinem oben genannten 
Werke, aus dem damals noch zur Jura- Formation gerechneten 
Hils, zwei Arten Cidariden-Stacheln unterschieden und als Cidarü 
muricata und Cidarü punctata beschrieben. Diese beiden Arten 
wurden alsdann durch Koch und Dunker 1. c. als Cidarü varia- 
bilü zusammengefasst, und diese Bezeichnung leider auch von 
Adolph Römer selbst in seinem Kreidewerke 1 ) aufgenommen. 

Von Desor 2 ) wurde die Art aufrecht erhalten, während sie 
durch Cotteaü irriger Weise mit 'Cidarü hirsuta Marc, zusammen- 
geworfen wurde, worin ihm de Loriol folgte. 

Anscheinend ist ein Theil derjenigen Stacheln, die Cotteau 3 ) 
als Cidarü spinigera bezeichnete, nicht verschieden. 

Vielleicht stecken unter dem vorliegenden Material noch einige 
verwandte Arten, wie 

Cidarü friburgensü Loriol 4 ), 
ohne Längslinien, mit sehr feiner Granulation, stark geschwollenem 
Knopfe etc., 

Cidarü alpina Cotteau 5 ) 
mit gedornten Längsrippen, 

Cidarü Phülipsii Agass. 6 ), 
Oberfläche glänzend glatt, ohne Granulation oder feine Längs- 
linien. Dornen nicht senkrecht, sondern nach oben gerichtet, mit 
verbreiterter Basis, aber der defecte Zustand der Stücke lässt 
kein befriedigendes Urtheil gewinnen. 

Vorkommen. Cidarü muricata ist neben Cidarü punctata 
die häufigste Art des Geschlechts im norddeutschen Hils; sie liegt 
vor von Achim bei Börsum, Kissenbrück, Gevensleben, Oesel, 



l ) Adolph Römer, die Versteinerungen des norddeutschen Kreidegebirges. 
Hannover 1841, pag. 29. 

*) Dbsor, Synopsis des Echinides fossiles pag. 31. 

s ) Paleontol. franc. terr. cret. tome VII, pag. 222, tab. 1046, fig. 14—16. 

4 ) de Loriol, Echinolog. Helvetique, tomeH, 1873, pag. 42, tab. 3, fig. 11 — 13. 

b ) Die Stacheln bei de Loriol, 1. c. pag. 38, tab. 3, fig. 1—9. 

6 ) Abgebildet Desor, Synopsis Echin. foss. pag. 32, tab. 5, fig. 9. 



Digitized by 



Google 



[83] IH. Cidaridae. 11 

Berklingen, Elligser Brink, Grube Zuversicht im Sommerholze 
bei Kniestedt, Grube Marie bei Steiniah, und als Hohldruck aus 
dem Sandsteine des Teutoburger Waldes (Neuenheerse etc.). 



Cidaris punctata Adolph Römer 1836 1 ). 

Taf. 8, Fig. 21. 

Cidaris punctata Adolph Römer, die Versteinerungen des norddeutschen Oolithen- 

Gebirges 1836, pag. 26; tab. 1, fig. 15, 17 
(male!) 8 ) 
» variabilis Koch und Dunker, Beitrage zur Kenntniss des norddeutschen 

Oolithgebirges 1837, pag. 54, zum Theil. 

Nachdem von Adolph Kömer selbst die für vereinzelte 
Stacheln und Asseln 1836, 1. c. aufgestellte Bezeichnung der 
Art in Anschluss an Koch und Dunker in seinem Kreide- 
werke 1841 fallen gelassen war, wurde sie mit Recht von 
Desor 8 ) festgehalten, und erfuhren die Stacheln später durch 
de Loriol 4 ) unter Berücksichtigung norddeutscher Exemplare eine 
genauere Darstellung. 

Die im allgemeinen cylindrischen, verlängerten Stacheln sind 
in ihrem Haupttheile bedeckt von gleichmässigen, gerundeten 
Granulen, welche sich in regelmässige Längsreihen ordnen. Diese 
Reihen gehen in der Nähe des oberen Endes bisweilen in Rippen 
über. In der Tiefe zwischen den Reihen mikroskopisch kleine, 
unregelmässig und gedrängt stehende Körnchen. 

Von dem langen, längsliniirten Halse ist der granulirte Theil 
des Stachels durch einen schräg gestellten kräftigen Wulst ge- 



! ) Non! Cidaris punctata Agassiz, Catalogue raisonne des Echinides 1847, 1. c. 

*) Die nicht characteristische Figur wurde auch copirt von Desor, Synops. 

Echin. foss. tab. V, fig. 1. — Die erste gute Abbildung der Art gab de Loriol 

unter dem Namen 

Cidaris Salvensis 

aas dem mittleren Neocom vom Mont Saleve, in: Descript. des animauz invert. 
foss. du Mont Saleve. Geneve et Bäle 1863, pag. 178, tab. 20, fig. 10—12. 

*) Desor, Sjnops. des Echinid. foss. pag. 11. 

4 ) de Lobiol, Echinolog. Holvetique, tome II, pag. 43, tab. 3, fig. 13 — 15. 
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12 HI. Cidaridae. [84] 

trennt. Der untere Theil des Stachels ist gewöhnlich schlecht 
erhalten; an drei Exemplaren jedoch bemerkt man eine Crene- 
lirung der Gelenkfacette x ). 

Nahe verwandt sind die Stacheln, welche Wright 2 ) aus dem 
Sponge-gravel von Farringdon in Berkshire als Cidaris Farring- 
donensis beschrieb. 

Einige vorliegende englische Exemplare unterscheiden sich 
durch mehrere Grösse, kräftigere und gedrängter stehende Gra- 
nulen, welche an ihrer Basis gern zusammenhangen, so dass man 
geneigt sein könnte, die Reihen als gekörnte Rippen zu be- 
zeichnen 8 ). 

Ob einige kleinere Exemplare mit kürzerem Hals und ohne 
den schrägen Wulst einer anderen Art, etwa 
Cidaris Lardyi Desor 4 ) 
angehören, bleibt vorläufig zweifelhaft. 

Einige defecte Stücke vom oberen Theile kräftiger Stacheln 

könnten zu 

Cidaris Neocomiensis Marcou 6 ) 
gehören. 

Vorkommen. Die Art liegt in zahlreichen Exemplaren aus 
dem norddeutschen Hils vor, von Achim, Kissenbrück, Oesel, 
Elligser Brink, Berklingen, Gevensleben, Kniestedt, Gitter. 

Cidaris sp. nov. 

Taf. 8, Fig. 19. 
Vereinzelte Asseln von Cidariden sind keine seltene Er- 
scheinungen im norddeutschen Hils. Die Mehrzahl derselben hat 
etwa den Habitus von 



*) Schon de Loriol gab an , dass die Gelenkfacette leicht crenelirt sei, 
während Gottkau sie als glatt bezeichnete. 

*) Wrioht, Brit. foss. Echinod. from the Gretac. Form. (Pal. Soc.) pag. 68, 
tob. II, fig. 8. 

3 ) de Loriol nennt Cidaris Farringdonentis aas dem Aptien der Schweiz 
von Ste. Croix und La Presto. (Echinolog. Helvct. tome II, pag. 51. 

4 ) Vergl. Cottrau in Paleont. franc. terr. cret tome VII, pag 190, 'tab. 1043, 
1049, und de Loriol, 1. c. pag. 45, tob. III, fig. 17 — 20. 

5 ) Cottrau, 1. c. pag. 208, tab. 1044, fig. 19 — 20. 
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[85] HL Cidaridae. 13 

Cidaris Lardyi Des. oder 

Cidaris Farringdonensü Wright, oder 

Leiocidarü Salviensis Cott., 

lässt sich aber nicht mit befriedigender Sicherheit bestimmen. 
Ohne Zweifel stehen sie in Beziehung zu den häufiger vor- 
kommenden Stacheln, welche als 

Cidaris punctata A. Rom., 

Cidaris muricata A. Rom., 

{Cidaris hirsuta Marc.) 
bereits oben besprochen wurden. 

Fundpunkte von Asseln des bezeichneten Habitus sind: Oesel, 
Kissenbrück, Berklingen, Achim, Gevensleben, Gitter. 

Von diesen Platten unterscheiden sich sehr bestimmt einige 
seltene Asseln mit stark in die Quere ausgedehnten (fast 2 : 3) 
Warzenhöfen l ). Ein Scrobicularring tritt kaum hervor. Stachel- 
warze durchbohrt, nicht crenelirt. Siehe Taf. 8, Fig. 19. 

Einige Platten mit weniger stark ovalen Warzenhöfen schliessen 
eich an Leiocidarü f Hilsii Schlüt. an. 

Vorkommen. Die bezeichneten Asseln haben sich im mitt- 
leren Hils bei Achim gefunden. 

Cidaris striatula v. d. Marck. 

(Maris vesiculosa var. striatula W. v. d. Marck, Verhandl. d. naturhist. Vereins 

d. preuss. Rhein lando u. West- 
falens. 15. Jahrgang, 1858, 
pag. 62, Üb. III, fig. 46. 

Es liegen nur Fragmente von Stacheln vor. 
Gestalt cylindrisch, nach unten verengt, bis zu 5,5 mm Durch- 
messer. Die Oberfläche trägt schmale verlängerte, in Längsreihen 

') Sie erinnern sehr an die Abbildung, welche dk Lohiol (Echinol. Hebet. II, 
tab. III, unter fig. 2 a von Cidaris alpina Gott, giebt. Das Bild scheint aber 
nicht gelungen zu sein; denn im Text werden die Scrobicula als fast kreisförmig 
bezeichnet, und es wird bemerkt, die Exemplare der Schweiz stimmen völlig 
mit den Originalen von Gotteau überein. Die Abbildung Gotteau's (Paleont. 
franc. terr. Grat, tome VII, tab. 1049, fig. 1—4) ist recht verschieden von der 
db Lobxol's. 
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14 HL Cidaridae. [86] 

(16 — 19) geordnete Knötchen. Nicht nur die breiteren Zwischen- 
räume , sondern die ganze Oberfläche ist mit feinen, scharfen 
Längslinien bedeckt. Der Umstand, dass diese Linien auch über 
die sehr schmalen verlängerten Knötchen laufen, giebt den Stacheln 
einen eigenthüm liehen, ungewohnten Habitus. 

Da die Bezeichnung striatula bereits durch Cotteaü einer 
Cidaris aus dem Lias verliehen ist, könnte man diese Kreide- 
Stacheln, falls weiteres Material sie besser kennen lehrt, als 

Cidaris striato- nodosa 
bezeichnen. 

Vorkommen. Ich kenne die Stacheln nur aus den Kreide- 
Schichten mit Belemnitella mucronata bei Berkum und Rosenthal, 
westlich Peine unweit Hannover. 

W. v. d. Marck bemerkt zu denselben, dass sie häufig im 
Diluvium des Lippethals bei Hamm seien. In anstehenden Kreide- 
schichten Westfalens sind sie bisher noch nicht gesehen worden. 



Cidaris alata Boll 1846. 

Cidaris alatu* Boll, Geognosie der deutschen Ostsee -Lander 1846, pag. 146 
(non ! Münster). 

Durch Boll wurde für gewisse Cidariden - Stacheln von 
polygonalem Querschnitt aus dem norddeutschen Diluvium und 
der Kreide Rügens obiger Name angewandt und dieselben kurz 
so characterisirt: 

»Stacheln an Grösse der Cidaris spinosa Boll gleich, aber 
prismatisch; die Kanten mit (dünnen) Leisten besetzt, welche 
sehr stark sägeartig ausgezähnt sind. Eine Längsstreifung ist 
hier kaum bemerkbar.« 

Die Stacheln erregen ausser ihrer characteristischen Gestalt 
auch wegen des Vorkommens an verschiedenen Fundpunkten auf 
dem Festlande Interesse. 

Das vorliegende Material gestattet leider nicht, das Ver- 
hältniss zu 
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Cidaris Hagenowi Desor *) 

festzustellen. Bis dies geschehen, mag der Name Boll's für sie 
angewandt werden, obwohl die Bezeichnung »alata« schon früher 
vergeben war. 

Vorkommen. Nur bekannt aus der Zone der BplemniteUa 
mucronatas und zwar von der Insel Rügen, von Lüneburg und 
vielleicht von Ahlten. 

Cidaris spinosa Boll. 

Cidaris spinosus Boll, dio Geognosie der deutschen Ostsee - Länder zwischen 
Eider und Oder. Neubrandenburg 1816, pag. 146. 

Gehäuse unbekannt. 

»Er ist dem Stachel des Cidaris maaimus Goldf. tab. 39, 
fig. lb sehr ähnlich, aber nur halb so lang und dick. Er ist 
rund, sehr fein längs -gestreift (nur bei sehr günstiger Beleuch- 
tung unter der Lupe sichtbar) und mit runden Dornen besetzt, 
welche in Längsreihen oder auch zerstreut stehen. Häufig.« 
— Dieser Characteristik Boll's gestatten die wenigen mir vor- 
liegenden Stachel -Fragmente nur noch beizufügen: Hals massig 
lang, fein gestreift; Knopf entwickelt; Ring vorspringend; von 
der Gelenkfacette der Rand nicht, aber ein Theil der Aussenseite 
(bisweilen) leicht crenelirt. 

Verwandt ist 

Cidaris spinosissima Ag., 

die von Agassiz aufgestellt 2 ) und von Desor 8 ) und CotteAj 4 ) 
auch abgebildet wurde. Diese Stacheln sind doppelt so dick, 
leicht abgeplattet und tragen nur auf der gerundeten Seite Dornen, 



f ) Db8ob, Synopsis des Echinides fossiles pag. 32, tab. V, fig. 16 : »Prismatique 
avec des granules ou dentelures sur les carenes. Sommet etale en forme de pa- 
nache anguleax. Graie blanche de Rogen. Coli. Hagenow, Michelin«. 

*) Agassiz, Catal. raison ne des Echinid. 1846, 1. c. 

3 ) Desoh, Synopsis Echinid. pag. 33, tab. V, fig. 23. 

4 ) Cottbau in Paleontol. franc. terr. cret. tome VII, pag. 304, tab. 1073, 
fig. 17, 21. 
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während die entgegengesetzte abgeflachte Seite nur von Granulen 
bedeckt ist. Vielleicht gehören beide zusammen. 

Der Name Cidarü spinosus ist schon frühzeitig durch Agassiz 
den Aelteren und Graf Münster vergeben, deshalb würde, falls 
Verschiedenheit von Cidarü spinotisrima sich später mit Sicherheit 
ergeben sollte, die von Boll gewählte Bezeichnung durch eine 
neue zu ersetzen sein. 

Vorkommen. Die Stacheln sind bisher nur bekannt aus 
der Schreibkreide mit Belemniteüa mucronata der Insel Rügen *), 
und, wahrscheinlich aus diesen Schichten stammend, an sekundärer 
Lagerstätte im norddeutschen Diluvium. 

Cidaris (Psendocidaris?) baltica sp. nov. 

Taf. 17, Fig. 9 — 11. 
Gehäuse unbekannt. 

Stacheln ansehnlich, gross und breit; bis zu 37 mm Länge 
und 13 mm Breite. 

Der Haupttheil bildet in der Breitenansicht ein längliches 
Oval, welches stumpf im Scheitel eudet und abwärts langsam in 
den Keulenstiel übergeht, der etwa 1 /s der Gesammtlänge aus- 
macht. 

Der Querschnitt der Stacheln ist elliptisch, aber an den meist 
im Innern hohlen und verdrückten Stacheln jetzt wohl mehr als 
ursprünglich der Fall war. So misst der Querschnitt eines kleineren 
Stachels 9 mm und 4 1 / 2 ram . Ein anderes, nicht hohles, sondern mit 
Kalkspath völlig ausgefülltes Fragment, welches dem unteren Theile 
der Keule angehört: 10 mm und 7 mm . 

Die untere Partie der Stacheln ist nicht von sehr guter Er- 
haltung, gleichwohl dürfte sicher sein, dass Knopf und King nicht 
bedeutend entwickelt waren. 

Die Oberfläche des grössten Haupttheiles der Stacheln ist 
mit zarten, etwas verlängerten, ziemlich entfernt stehenden Körn- 



l ) Von QuKssTBTvr, Echiniden pag. 172, tab. 67, fig. 160, 161 9 wurden die- 
selben irrig auf Cidaris peromata Forbes bezogen. 
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eben verziert, welche manchmal die Neigung erkennen lassen, sich 
in Vertikalreihen zu ordnen. An einigen Stacheln verstarken sich 
gegen den Scheitel hin die Körnchen und drängen sich allmählich 
mehr. Das Gleiche hat in erhöhtem Maasse an der unteren 
Partie statt. 

Bemerk. Diese Stacheln haben grosse Aehnlichkeit mit vor- 
liegenden Stacheln von einer sehr fernen Lokalität, von Tehuacan 
in Mexico. Mehrere derselben zeigen auch die comprimirte Ge- 
stalt des Haupttheiles und dessen zarte Ornamentik, andere da- 
gegen sind drehrund. Mehrfach zeigen diese Stacheln die Nei- 
gung, gegen den Scheitel hin die gröberen Granulen zu kurzen 
Rippen zu verschmelzen. Auch ist deren untere Partie plumper 
gebaut, indem der Uebergang von der Keule zum Halse rascher 
erfolgt, und dieser kürzer ist. Endlich ist der Ring dieser Stacheln 
scharf crenelirt und der Aussenrand der Gelenkfacette grob ge- 
strahlt. — Diese mexikanischen Vorkommnisse sind schon lange 
in der Litteratur bekannt. Durch Galeotti x ) wurden sie als 
Cidarü glandifera Goldf. aufgeführt, DE Loriol beschrieb sie als 
Pseudocidarü Saussurei 2 ) und Cotteaü 8 ) lehrte dann das zuge- 
hörige Gehäuse kennen. 

Von europäischen Vorkommnissen stehen am nächsten die 
Stacheln von Cidarü clunifera Agass. = Hemicidarü clunifera 
Desor 4 ) aus dem Neocom Frankreichs und der Schweiz. Die 
Beziehungen dieser zu den mexikanischen sind schon von Cotteaü 
besprochen ; diejenigen zu der Baltischen Art sind noch geringere. 

Vorkommen. Bisher nur aus der baltischen Schreibkreide 
(Schichten mit Belem. mucronata) bekannt. Es liegt ein Gesteins- 



>) Galeotti, Ball, de l'Acad. de Bruxelles 1839, tome VII, pag. 228, Üb. II, 
fig. 12. 

*) de Loriol, Mem. de la Soc. de phys. et d'hist. nat Geneve 1876, tome XXIV, 
pag. 17, tab.II, fig. 6 — 8. 

*) Cotteaü, Echinides oouveaux ou peu connus, 1° Serie, Paris 1858—1880, 
pag. 219, Üb. 31, fig. 1 — 4. 

4 ) Vergl. Cocteau, Paleontol. franc. terr. cret. tome VII, pag. 387, tab. 1090. 

Neue Folge. Heft 6. 2 
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Stückchen mit 5 Stacheln, resp. deren Abdrücken vor, welches 
von Stevnsklint auf der Insel Seeland stammt. 

Zwei Stachelfragmente sollen von der Insel Rügen stammen, 
aber ich befürchte, dass hier eine Verwechselung der Etiketten 
stattgefunden hat, und halte es für wahrscheinlich, dass auch diese 
Stücke von Stevnsklint herrühren. 

Anscheinend waren auch schon Boll solche Stacheln bekannt. 
Er bezieht auf Cidarü glandifer ? Goldf. 40. 3. 6. einen im Feuer- 
stein befindlichen Stachelabdruck : »In seiner vorderen Ansicht 
gleicht er in Grösse und Gestalt ganz der citirten Abbildung, 
aber er ist plattgedrückt, so dass er von der Seite gesehen eine 
lanzettförmige Gestalt hat« 1 ). Demnach auch im norddeutschen 
Diluvium. 



l ) Boll, Geognosie der deutschen Ostsee -Länder 1846, pag. 146. 
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Gatt. Rhabdocidaris Desor 1857. 
Rhabdocidaris triangularis sp. nov. 

Taf. 8, Fig. 11 - 14. 

Gehäuse unbekannt. 

Von Stacheln liegen nur einige Bruchstücke aus der mitt- 
leren Partie, von 20 mm Länge und 4 D " n stark, vor. Der Quer- 
schnitt derselben stellt ein fast gleichseitiges Dreieck dar. Die 
Oberfläche zeigt unter der Lupe eine feine, etwas unregelmässige 
Granulation, die gerundeten Kanten dagegen sind mit kräftigen, 
ziemlich entfernt stehenden, nach oben gerichteten Dornen von 
rundlichem Querschnitt besetzt. 

Bemerk. Während im Jura mehrfach Cidariden - Stacheln 
von dreieckigem Querschnitt gefunden sind ! ), scheinen aus der 
Kreide nur zwei bezügliche Formen bekannt zu sein: 

Cidaris prismatica Gras 2 ) 
und 

Rhabdocidaris Cortazari Cotteau 8 ). 



') Schon Graf Münster (Goldpuss, Petrefacta Germaniae tab. 39, fig. 4 c, d) 
kannte dergleichen und bezog sie auf (Maris nobilis. — Aach Qukxstkdt, Jura, 
tab. 89, zeichnete mehrere solcher Formen and nannte sie Cidaris triculeata, 
Cidaris tricarinata, Cidaris trispinata, Cidaris trilatera etc. 

*) A. Gras, Ours. foss. de l'Isere 1848, pag. 26, tab. 3, fig. 6. Eine Copie 
gab Desor, Syn. Echin. foss. tab. V, fig. 8 and nannte sie (pag. 31) Rhabdocidaris 
prismatica. 

3) Cotteau, Notice sar les Echinides Urgoniens, recaeillies par M. Barrois 
dans la proyince d'Oviedo (Espagne). (Ann. des Sc. Geol. 1879, pag. 3, tome X, 
pL 1, fig. 7, 8.) 

2* 
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Albin Gras gibt von dem einzigen, unvollständigen Stachel, 
welcher aus dem Unter-Neocom von Fontenil stammt, an: 

y>sa section transversale donne un tri angle isocUe ä large base. 
Ce corps est herissö $a et lä d'epines dirigies obliquement«. 

Wenig übereinstimmend mit der Beschreibung stellt der Quer- 
schnitt in der Abbildung ein sehr ungleichseitiges ungleichwink- 
liges Viereck dar. Eine weitere Verschiedenheit von den vor- 
liegenden Stacheln liegt darin, dass Cidaris prismatica auch auf 
den Seitenflächen vereinzelte Dornen trägt. 

Die Verbchiedenheit beider Arten vergrössert sich noch mehr 
durch den Umstand, dass Cotteau l ) und de Loriol 2 ) 

Cidaris tuberosa A. Gras 
und 

Cidaris ramifera A. Gras 

als Synonyma beifügen und die Art 

Rhabdocidaris tuberosa 
nennen. Besonders die zahlreichen von de Loriol abgebildeten 
Stacheln geben ein recht abweichendes Bild. 

Rhabdocidaris Cortazari aus der Urgonien von Cap Prietro 
in Spanien unterscheidet sich durch die feine Zähnelung der 
Kanten. 

Vorkommen. Selten im mittleren Hils von Achim bei 
Börsum. 



Rhabdocidaris sp. nov. 

Taf. 8, Fig. 7 — 10. 
Taf. 8, Fig. 5, 6. 

Es liegen nur Fragmente von Stacheln vor, welche unten 
breit und dünn sind (bei 20 mm Länge bis zu 10 mni breit und nur 
2 mm dick) und sich nach oben hin noch mehr verbreitern. 

Die Oberfläche fein liniirt und mit vereinzelten, kleinen, längs- 
geordneten Tuberkelchen besetzt; nur die beiden schmalen, gerun- 



l ) Cotteau, Paleontol. fran<?. terr. cr&. tome VII, pag. 337, tob. 1081, 1088. 
*) de Loriol, Echinol. Helvet. tome II, pag. 57, tab. 4, fig. 16 — 31. 
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deteu Kanten führen ziemlich entfernt stehende, rechtwinklig ge- 
stellte Dornen von kreisförmigem Querschnitt. 

Zugleich mit den Stacheln finden sich am seihen Fundpunkte 
ebenso sparsam vereinzelte Coronal platten, welche auf ein grosses, 
kräftig gebautes Gehäuse hinweisen. 

Warzenhöfe gross, oval; Scrobicularring nicht oder kaum ge- 
schlossen, seine Warzen kräftig, von feinen Körnchen umstellt; 
Stachelwarzen, auf vorragenden Warzenkegeln, durchbohrt und sehr 
stark crenelirt. Auf der Innenseite erscheinen die Asseln leicht 
sattelförmig gebogen. 

Vermuthungsweise gehören Stacheln und Asseln *) derselben 
Art an. 

Stacheln und Asseln stammen aus dem »obersten Hils der 
Eisensteingrube Zuversicht im Sommerholze bei Kniestedt«. 

Unter den Formen, welche aus dem Neocom zum Vergleiche 
herangezogen werden können, ist, was die Stacheln betrifft, 

Rhabdocidaris Thunensk 

zu nennen, ein Stachel, den de Loriol 2 ) aus dem Neocom der 
Schweiz beschrieb. Er besitzt ebenfalls eine flache, nach oben 
hin sich verbreiternde Gestalt und zeigt eine gewisse Aehnlich- 
keit mit den vorliegenden. Aber seine Granulen sind stärker und 
bilden vollständige Längsreihen. Die beiden Seitenkanten sind 
glatt, ohne Dornen. 

Die Asseln erinnern an diejenigen von 

Rhabdocidaris tuberosa Alb. Gras sp. 

Zufolge der Darstellung bei Cotteau 3 ) sind jedoch die Scro- 
bicularringe derselben sämmtlich 4 ) geschlossen. 



l ) Asseln mit crenelirten Stachelwarzen sind im norddeutschen Neocom sehr 
sparsam gefunden. Ausser den oben bezeichneten kenne ich nur noch fünf 
kleinore derartige Platten. Dieselben fanden sich bei Achim, Berklingen und am 
Elligser Brink. 

*) dk Lokiol, Kchinol. Helvet. tome II, pag. 62, tab. 5, fig. 8. 

*) Cotteau, Paleont. franc. terr. cret. tome 7, pag. 337, tab. 1081, fig. 1—7. 

4 ) de Loriol, 1. c. tab. IV, fig. 16 zieht eine unvollständig erhaltene Assel 
hierher, welche anscheinend einen nicht geschlossenen Scrobicularring besitzt. 
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Diese Art gehört dem tiefsten Neocom, der etage Valan- 
ginien an. 

Fasst man die vorliegenden Asseln and Stacheln als zusam- 
mengehörig auf, so steht unter den bekannten Formen eine Art 
aus dem Braunen Jura 

Cidarü praenobüü Quenstedt 1 ) 
am nächsten. Die Aehnlichkeit mit den angezogenen Bildern von 
Qcenstedt ist so gross, dass man beide Vorkommnisse für ident 
halten möchte. 

Was die Fundortsangabe angeht, so kann dieselbe nicht be- 
zweifelt werden, da ich die Stocke dem verstorbenen Herrn Ober- 
Salinen-lnspector Schlönbach verdanke, der sie selbst an dem in 
der Nähe seines damaligen Wohnortes gelegenen Fundpunkte auf- 
gelesen hat. 

Es könnte dann noch die Frage aufgeworfen werden, ob die 
Stücke nicht an sekundärer Lagerstätte gefunden seien, wohin sie 
aus dem Braunen Jura verschwemmt wären. Diese Annahme ist 
wenig wahrscheinlich, denn weder habe ich selbst jemals ähnliche 
Stücke im Braunen Jura Norddeutschlands gesehen, noch sind mir 
dergleichen aus der einschlägigen Litteratur bekannt geworden. 

Auch W. Dames kennt in seinem Aufsatze: »Die Echiniden 
der nord westdeutschen Jurabildungen« *) keine verwandten For- 
men, ja verzeichnet aus dem gesammten Braunen Jura nur eine 
einzige Art, nämlich die Stacheln von Cidarü spinulosa Rom., 
deren Hauptlagerstätte die Coronaten-Schichten bilden. 

Demnach wird man einen genaueren Vergleich mit süddeut- 
schen Original-Stücken vornehmen müssen, da mir dieselben fehlen, 
kann ich nur angeben, dass zufolge der Abbildungen die Warzen 
ihrer Scrobicularriuge weniger entwickelt sind. Wenn Quenstedt 
von seinen Stücken angibt: »Die Höfchen der grossen Asseln 
sind am Aussenrande gegen die Ambulacra hin deutlich radial 
gestreift. Es zeigt sich das zwar öfter noch im Weissen Jura^ 

! ) Quks8tkdt, Ecbioiden, pag. 96, tob. 65, fig. 1 - 3, 13, 20. 
*) Zeitechr. d. Deutsch, geol. Ges. ßd. 24, Jahrg. 1872. 
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aber doch nie so deutlich«, so zeigen im Gegensatze hiermit 
unsere Stücke keine Spur dieser Erscheinung. Die Beschaffenheit 
der Stachelfragmente bietet, da Qüenstedt ausser solchen mit 
glatter Oberfläche auch abweichende mit pustulöser kennt, keinerlei 
Handhabe zur Beurtheilung beider Vorkommnisse. 

Sollten weitere Erfunde die specifische Verschiedenheit der 
Hils-Form von der des Braunen Jura bestimmt darthun, so würde 
das interessante norddeutsche Vorkommen nach dem Finder als 

Rhabdocidarü Schlonbachi 
zu bezeichnen sein. 

Rhabdocidaris cf. cometes Boll. 

Taf. 17, Fig. 5— 8. 

Gehäuse unbekannt. 

Stacheln gross, flach, dornig. 

Es liegen keine vollständigen Stacheln vor, gleichwohl sind 
auch die Fragmente von so characteristischer und so ungewöhn- 
licher Gestalt, dass sie sofort die Aufmerksamkeit auf sich ziehen. 

Diese Bemerkungen beziehen sich auf solche Fragmente, 
welche einer höheren Partie der Stacheln angehören. 

Diese sind flachgedrückt und verbreitern sich nach oben hin. 
So misst ein 30 min langes Fragment unten in der Breite b mm und 
kaum l mm in der Dicke, am oberen Ende 9 ram in der Breite und 
stark 1 mra in der Dicke. 

Bisweilen sind diese flachen Stachelstücke an den Seiten- 
rändern etwas verdickt. 

Vielleicht sind als tiefere Theile des Stachels Fragmente auf- 
zufassen, welche sich verschmälern und verdicken. So zeigt ein 
14 ro,n langes Bruchstück unten 3 und 4 mm , oben 2 und 4 1 /2 mni . 

Die Oberfläche ist mit Dörnchen besetzt, deren gekrümmte 
Spitze dem Scheitel zugeneigt ist. Sie haben die Neigung, sich 
in Längsreihen zu ordnen und bisweilen sich auf kurze Strecken 
rippenartig zu verlängern. 

Das untere Ende der Stacheln, welches Licht auf die syste- 
matische Stellung werfen könnte, ist zur Zeit noch unbekannt. 
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Die vorliegenden Stöcke enthalten keine Höhlung, bestehen 
völlig aus Kalkspath, verdanken also ihre Gestalt nicht einem 
späteren zufälligen Drucke. 

Aus den gleichen Schichten stehen diejenigen Stacheln am 
nächsten, welche Boll l ) 
Odaris cometes 
nannte. Durch die plattgedrückte Gestalt des Stachels ist aber 
ihre Oberfläche, statt mit Dornen, mit feinen Rippen bedeckt. Boll 
beschreibt die Stacheln: »Zahlreiche Stachelabdrücke in Feuerstein. 
Sie sind l ! /4 Zoll (33 mm ) lang, unten rund, haben eine stumpf- 
conische Spitze (Basis) einen gekerbten, scharfkantigen Gelenk- 
ring, hinter (über) welchem der sehr plattgedrückte, längsgerippte 
Stachel allmählich, bis zu fast dreifachem Durchmesser des Gelenk- 
ringes, an Breite zunimmt. Die Seitenkanten des Stachels diver- 
giren nach der oben schräg abgestutzten Spitze hin. Ausser den 
von unten nach oben divergirenden Längsstreifen ist der Stachel 
ganz glatt — Der Stachel hat Aehnlichkeit mit einem lang- 
gestreiften Cometen.« 

Es könnte scheinen, dass die Characteristik von Hagenow's 2 ): 
»Nadeln sehr zart und plattgedrückt, glatt, an den 
scharfen Kanten sägenförmig, scharf gezahnt. Allen 
Exemplaren fehlt die Warze und Spitze« 

ebenfalls hierher gehörige Stacheln bezeichnete, wahrscheinlicher 
aber ist, dass dieselben zu Porocidaris sp. n. (Cretaed) gehören. 

Bemerk. Aehnliche Stacheln, jedoch weniger breit, und lang- 
samer sich nach oben hin verbreiternd, hat Mbneghini 8 J ausjung- 



') Geognosie der deutschen Ostsee-Länder zwischen Eider und Oder. Unter 
Mitwirkung von G. A. Brückner, verfassl von E. Boll. Neu-Brandenburg 1846, 
pag. 146, Üb. 2, fig. 4. 

*) Monographie der Rügen' sehen Kreide -Versteinerungen, II. Abth., Radiarien 
und Annulaten von Fb. vom Haqenow. Jahrbuch für Mineralogie etc. 1840, 
pag. 658. 

*) G. Meneghini, Sagli Echinodermi foßsili neogenili di Toscana, in: Siena e 
il suo Territorio, Siena 1862, pag. 71, tab. II, fig. 3. »Radioli remiformi, a faccia 
articolare c reo u lata, coropressi fin dalla base e superiormente piu o meno dilatati, 
ornati di numerose serio lineari longitudinali di spinette acute. 
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tertiären Schichten Oberitaliens beschrieben als Rhabdocidaris oxy- 
riae. — Aus älteren Formationen steht am nächsten Rhabdocidaris 
Thunensis, welchen DB Loriol x ) aus dem Neocom der Schweiz 
beschrieb. Die Rippen desselben sind anscheinend deutlicher ent- 
wickelt, die Granulationen dagegen zarter und weniger vor- 
tretend. 

Vorkommen. Die vorliegenden Stücke entstammen der 
Schreibkreide der Insel Rügen, mit Belemnitella mucronata 2 ). 



l ) de Loriol, Echinologie Helvetiqae- II. park Geoeve 1873, pag. 62, 
tab. V, fig. 8. » . . . ces cotes sont tres-regalieres . . . petites asperites pea sail- 
laintes«. 

*) Vielleicht kommen aach die gleichen Stacheln auf der Insel Moen vor. 
Wenigstens dentet auf Aehnliches der Holzschnitt von Pnggard. Geologie der 
Insel Moen, Leipzig 1852, pag. 15, in welchem er einem, Cidaris vesictäosa Goldf. 
genannten Gehäuse, eine Anzahl Stacheln anfügt 



Digitized by 



Google 



26 HL Cidaridae. [98] 



Gatt. Leiocidaris Desor 1857. 
Leiocidaris Salviensis Cotteau 1851. 

Cidaris Salmensi* Cotteau, Catal. meth. Echin. neocomiens. Bull. soc. liist. nat 

de l'Yonne, tome V, 1851, pag. 282. 

Das einzige, ziemlich vollständig erhaltene Gehäuse aus dem 
Neoconi Norddeutschlands lässt sich, obwohl die feineren Sculp- 
turen der Oberfläche durch Verwitterung fast gänzlich verloren 
sind, unter den schon bekannten Formen mit ziemlicher Gewiss- 
heit nur auf Leiocidaris Salciewns beziehen. 

Das Exemplar kommt bei 27 mro Durchmesser, c. 14 mni Höhe 
und c. 12 mm weiter Scheitellücke, an Grösse nahe dem kleineren 
von Cotteau in der Paleontologie francaise l ) und von de Loriol 
in der Echinologie Helvetique 2 ) abgebildeten Exemplare. 

Das runde Gehäuse ist gebläht und oben und unten gleich- 
massig abgeplattet. 

Die Ambulacra schmal und stark gebogen, besetzt mit 
2 Reihen gedrängt stehender Granulen und anscheinend zwischen 
diesen noch kleinere. Porengänge eingesenkt, gebildet aus ge- 
rundeten Poren, jedes Porenpaar in einer Furche gelegen und da- 
her von dem nächstfolgenden durch einen kleinen Wall getrennt. 

Die Interambulacralfelder führen in jeder Reihe an- 
scheinend 8 ) vier Stachel warzen, welche durchbohrt, aber nicht 
creuelirt sind. In jedem Felde pflegt eine der Scheitellücke zu- 
nächst gelegene Warze atroph zu sein. Im Uebrigen sind die 



l ) 1. c. pag. 341, tab. 1080. 

») 1. c. pag. 64, tab. 4, fig. 34. 

3 ) Die Umgebung des Peristoms ist nicht völlig erbalten. 
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Warzen ungewöhnlich kräftig und vortretend 1 ). Warzenhöfe gross, 
kreisförmig, wenig eingesenkt, von einem Kranze grober Granulen 
umgeben, welcher ungefähr bis zur Gränze der Asseln reicht, da- 
her die Miliärzone schwach entwickelt. 

Das Gehäuse steht nahe der Cidarü Lardyi Des., von der 
zum Vergleiche ein Exemplar aus dem mittleren Neocom von 
Gy-1'Eveque (Yonne) vorliegt. Uebereinstimmend mit Cotteaü 
finde ich, dass bei letzterem die Ambulacralfelder weniger stark 
undulirt und die Poren nicht gejocht, dagegen die beiden Poren 
eines Paares durch ein Knötchen getrennt sind, die Stachelwarzen 
einen stärkeren Kopf und weiteres Höfchen besitzen etc. 

Bedenken gegen die Zugehörigkeit des vorliegenden Stückes 
zu Leiocidarü Saloiensü erregt, dass an demselben anscheinend die 
Mamelons noch stärker, dagegen die Miliärzone noch schwächer 
entwickelt sind, das Gehäuse etwas niedriger ist, und vielleicht die 
Ambulacra mehr wellig gebogen sind 2 ) als an den französischen 
Vorkommnissen. Vielleicht sind jene Differenzen nur veranlasst 
durch die Zeichnung oder die Erhaltungsart. 

Nachdem die Art durch Cotteau 1. c. als Cidarü Saloiensü 
eingeführt und von Desor 3 ) unter der gleichen Bezeichnung auf- 
genommen war, wurde sie von Cotteau in dem Werke über die 
Echiniden des Yonne -Departements 4 ) als Rhabdocidarü erkannt 
und zum ersten Male abgebildet, und fand von demselben Ge- 
lehrten eine abermalige Darstellung in der Paleontologie francaise 
1. c. Durch de Loriol wurde die Art sodann in die Gattung 
Leiocidarü 6 ) Desor 6 ) überwiesen 7 ), welche sich von Rhabdocidarü 
durch ungekerbte Stachelwarzen unterscheidet. 



In dieser Beziehung ist die Abbildung bei de Loriol am meisten zutreffend. 
*) Was nur mit den Abbildungen, ohne Vergleich von Originalen, nicht wohl 
festzustellen ist. 

3 ) Dksok, Syn. Echin. foss. pag. 444. 

4 ) Cotteau, Etudes sur les Echinid. foss. du depart. de 1' Yonne, tome II, 
pag. 16, tob. 48, fig. I —4. 

5 ) Vergl. über Leiocidarü: Dames, die Echiniden der vicentinischen und 
veronesischen Terti&rbildungen. 1877, pag. 9. 

6 ) 1. c. pag. 48. 

*) de Lokiol, Echinol. Helvet. II, 1873, pag. G4, tob. IV, fig. 34, 
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Unter den vereinzelten- aus nord«leutschem Hils vorliegenden 
Asseln, an df-nen no«-h Theile d*-r Ambulacralf?lder haften, ist 
ein einziges Stu<*k»hen ? welches hierher whören konnte. Hier- 
nach tot die Vermiithunar HüPE s ! y . es moire Cüfari* muricata 
Ad. Rom. mit Li*l<iru $alcten*i* zusammenfallen, weniger wahr- 
scheinlich. Uebrigens sind die zu Leiocidari* SahUwrU gehörigen 
Stacheln zur Zeit noch unbekannt. 

Vorkommen. In Xorddeutschland nnr ein Exemplar ans 
dem a Unteren HiU von Gross -Vahlberg <. 

In Frankreich im mittleren Neocom, Schichten mit Echimo- 
lampa* cordifwatU des Pariser Beckens, bei St. Dizier. Auxerre etc. 

In der Schweiz nach DE Lobiol im Yalangien von Villers- 
le-Iac (Douta) und mittleren Neocom von St. Croix fVaud). 



Leiteiiaiw (J-) Hilsii sp. nov. 

Taf.8, Fig. i— 4. 
Maasse: 

Höhe des Gehäuses mehr als 40"" 

Durchmesser des Gehäuses, berechnet . . c. 62 » 

Durchmesser des Peristoms ? 

Durchmesser des Periprocts ? 

Breite der Interambulacralfelder 29 » 

Breite der Miliärzone 8 » 

Durchmesser des grössten ovalen Warzenhofes 7,5 u. 9 M 

Breite der Ambulacralfelder 6,5 ■■ 

Breite der Porenzone fast 2 » 

Breite der Interporiferenzone c. 2,5 » 

Es liegt nur ein Gehäuse in unvollständiger Erhaltung vor, 
dasselbe ist gross, etwa , / 3 so hoch wie breit; nach oben lang- 
samer eingezogen wie unten, daher im unteren Drittel am wei- 
testen ausgebaucht. — Schale dick. 

Interambulacralfelder: 4 , / 2 mal so breit wie die Ambulacral- 
felder. 



') Hupe, Echinodermes, 1858, pag. 478. 
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Ambulacralfelder wenig vertieft, kaum gewellt. Auf eine 
Interambulacralplatte kommen am Umfange des Gehäuses 16 oder 
17 Ambulacralplättchen. Die Porengänge wenig vertieft, verhält- 
nissmässig breit. Poren oval, die der äusseren Reihe etwas aus- 
gedehnter als die der inneren Reihe. Die Poren jedes Paares 
stehen weit um die doppelte Eigenbreite von einander entfernt, 
die Paare selbst dagegen einander genähert. Poren nicht deutlich 
gejocht *), was freilich vielleicht zum Theil durch die Erhaltungs- 
art bedingt sein mag. 

Die Interporiferenzone verhältnissmässig schmal. Jederseits 
eine randständige Reihe von mamelonirten Sekundärwärzchen, 
welche in der Nähe des Scheitels regelmässig ausgebildet sind, 
weiter abwärts durch Zwischenschieben noch kleinerer Wärzchen 
oder Granulen unregelmässig werden. Entfernter vom Scheitel 
treten zwischen diesen seitlichen Reihen noch kleinere Wärzchen 
und Granulen von verschiedener Grösse, un regelmässig, aber dicht 
gestellt auf, welche sich auf etwa 2 Reihen oder deren Raum zu- 
rückführen lassen. 

In den Interambulacralfeldern sind noch 8 oder 9 Coro- 
nalplatten in einer Vertikalreihe erhalten, es werden ursprüng- 
lich, d. h. an dem vollständigen Gehäuse, noch einige mehr ge- 
wesen sein. 

Die auf wohl entwickelten Kegeln ruhenden Warzen sind 
durchbohrt, aber nicht crenelirt. Sie nehmen mitsammt den 
Warzenhöfen vom Peristom nach aufwärts langsam an Grösse zu, 
wobei sie sich in der Nähe des Scheitels wieder etwas verengen. 

Die Warzenhöfe sind leicht elliptisch, auf der Unterseite und 
am Umfange des Gehäuses mehr, als auf der Oberseite; ziemlich 
vertieft, einander genähert, auf der Unterseite in einander über- 



l ) Wodurch die Stellung zur Gattung zweifelhaft wird; doch bemerkt auch 
DöDBBLEia (Jap. Seeigel p. 44): »die Poren sind nicht mehr bei allen hierher 
gehörigen Arten so deutlich gejocht, wie bei Rhabdocidaris; bei manchen ist die 
charakteristische Yerbindungsfurche zwischen den beiden Poren eines Paares 
kaum zu erkennen {annulifera, vetticillata), so dass solche Formen bei ausschliess- 
licher Berücksichtigung dieses Characters sich kaum von Gruppen mit unge- 
jochten Poren trennen lassen«. 
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gehend, h^her durch einen einfachen Scrohicularring, oben durch 
zwei benachbarte Scrobicnlarrin^e getrennt. Die Scrobicnlarringe 
werden von mamelonirten, gesperrt stehenden Seknndirwlrzchen, 
welche an Gr&we die arobuiacralen fibertreffen, gebildet. 

Die Hauptwarzen nehmen ziemlich die Mitte der Platten 
ein, nur um ein geringes den Porengängen genähert. 

Die Miliärzone hat ungefähr die Breite der Warzenbofe. Sie 
ist besetzt mit kleinen und grosseren, zum Theil mamelonirten 
ürantilen, welche völlig regell^^ und nicht gedrängt stehen und 
hin und wieder noch kleine Kornchen zwischen sich nehmen. 
Ebenso sind die schmaleren Seitenporen, welche den Ambulacral- 
feldem anliefen, verziert. 

Die Nähte der Coronalplatten sind nicht vertieft und nicht 
deutlich. 

Scheitelficbild und Stacheln unbekannt. 

Bemerk. In gleichalterigen Schichten ist mir keine nahe- 
stehende Form bekannt. 

In der Gesammterscheinung, zufolge der Abbildung, steht 
LeioritlarU alta Dameh *) von Sta. Trinita bei Montecchio maggiore 
nahe, aber die Beschreibung weist die Unterschiede nach 2 ): Die 
Interporiferenzone in ihrem ganzen Verlaufe mit 4 Reihen Wärz- 
chen etc. Auf der Miliärzone gleich grosse, in Reihen geordnete 
Körnchen, welche durch eingerissene Linien getrennt sind *). 

Vorkommen. Das abgebildete Gehäuse und ein paar ver- 
einzelte Coronalplatten fanden sich im Hils bei Achim (Braun- 
schweig). — Ersteres im Museum der Universität Göttingen, mit- 
getheilt durch Herrn Prof. von Koenen. 



') W. Danks, die Bchiniden der vicentinischen and veronesischen Tcrtilr- 
ablagerangen, ( Plazentographie*) Caasel 1877, pag. 11, tab. 1, fig. 8. 

•) DaMelbe gilt von einer afrikanischen RhabdocidarU, die in den Echinides 
fossiles de l'Algerie par Cottkau, Pkbox et Gauthikh, Paris 1383, tab. IV, 
fig. 1, 2, pag. 58 dargestellt ist. 

•) Daher von Dödkrleix (pag. 43) zu Pleurocidarü Pom. gestellt. 
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Gatt. Tylocidaris Pomel 1883. 
Tylocidari8 velifera Bronn. 

Taf. 9, Fig. I - 7. 

1835. (Maria veUfertu Bronn, Jahrb. f. Mineralogie etc. pag. 1">4. 

1840. » pmfera Aoass., Catal. syst, et typ. foss. pag. 10. 

1848. » veH/era Aoass. et Desor, Catal. rais. pag. S?9. 

1848. Salenia » Buonn, Index Palaeontologicas, pag. 301. 

1852. Cidaris globiceps Quknbtedt , Handbach der Petrefactenknnde pag. 577, 

tab. 49, fig. 17. 
1858. » velifera Desor, Syn. Echin. foss. pag. 34. 
1862. » » Cottbau, Paleont. franc. terr. cret. VII, pag. 241, Üb. 1051, 

fig. 14 — 21. 
1862. » vesiculosa Cottrau, ibid. tab. 1051, fig. 4 — 6. 

1864. » velifera Wright, Brit. foss. Echinid. cret. form. pag. 37, tab. II, 

, fig. 2-4. , 

1865. » » Cotteaü, Etud. sur les Echinid. du departement de PYonne 

terr. cret, toroell, pag. 221, tab. 67, fig. 8—10. 

1874. » » » Societ6 geologiqne de France. Reunion extra- 

ordinaire ä Mona (Belgique) et a Avesnes 
(Nord) 1874, Note aar les Echinid. cret. de 
la province da Hainaat, pag. 111. 

1875. » globiceps Quknstrdt, Echiniden, pag. 187, tab. 68, fig. 34 — 38. 

Höhe des Gehäuses 18 mm 

Durchmesser des Gehäuses c. 31 » 

Durchmesser der Mundlücke c. 13 » 

Durchmesser der Scheitellücke . . . . c. 14 » 

Durchmesser eines grössten Warzenhofes . 4^2 — & mm 

Breite der Ambulacral-Felder 4 min 

Breite des Porenganges, kaum 1 » 

Breite der Interporiferenzone, stark .... 2 » 

der Interambulacralfelder 15 » 

Es liegen 11 Bruchstücke und ein etwa halbes Gehäuse vor. 
Von diesem sind die Maasse genommen. Die Bruchstücke gehören 
zum Theil kleineren Gehäusen an; das kleinste mit einer Breite 
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der Interambulacralfelder von 1 1 ,nm und einer Höhe des Gehäuses 
von c. 14 mm . 

Gehäuse von mittlerer Grösse, von kreisförmigem Umfang, 
gebläht, oben und unten ziemlich gleichmässig abgeflacht Ober- 
fläche wie bei Cidarü clavigera^ Cidarü Bowerbanki und den anderen 
verwandten Formen mit Ausnahme der Warzenhöfe und Poren- 
gänge nicht eingesenkt, in derselben Ebene gelegen. 

Ambulacralfelder nicht eingesenkt; an der Unterseite des 
Gehäuses geradlinig, höher leicht wellig. Porengänge vertieft, ge- 
bildet von rundlichen bis leicht ovalen Poren, um weniger als 
den eigenen Durchmesser einander genähert, die Porenpaare etwas 
schräg gestellt und durch eine schwache Leiste getrennt. 12 bis 
14 Poren stossen an eine grosse Interambulacraltafel. 

Interporiferenzone nicht eingesenkt, plan; jeder seits nächst 
den Porengängen eine Vertikalreihe gedrängt stehender, mame- 
lonirter Granulen; unmittelbar am Mundfelde und am Scheitel 
schieben sich zwei innere Reihen etwas kleinerer Granulen ein, 
weiterhin vier Reihen, welche häufig undeutlich sind. Auf dem 
grösseren Theile des Innenraumes stehen die kleinen Granulen 
gedrängt und regellos. Bei guter Erhaltung erscheinen sie (wenig- 
stens einzeln) mamelonirt; hin und wieder nehmen sie noch ein 
Körnchen zwischen sich. 

Die Interambulacralfelder führen in der Colonne 6 Stachel- 
warzen, welche von einem sehr kleinen, stark vertieften Warzen- 
hofe umgeben sind. Der Warzenkegel niedrig, nicht gekerbt; 
Stachel warzen selbst sehr dick, diejenigen auf der Unterseite des 
Gehäuses glatt, nicht durchbohrt, diejenigen auf der Oberseite 
des Gehäuses durchbohrt. — In jedem Interambulacralfelde ist 
eine der der Scheitellücke zunächst gelegenen Warzen sammt ihrem 
Warzenhofe verkümmert. 

Die Warzenhöfe, unten mehr oval, nach oben hin mehr kreis- 
förmig, sind von einem Kranze mamelonirter Sekundärwarzen 
umgeben. 

In der Nähe des Mundfeldes sind die Scrobicularringe ent- 
weder nicht geschlossen, oder es trennt nur eine Wärzchenreihe 
zwei benachbarte Warzenhöfe. Indem die Stachelwarzen und 
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Warzenhöfe in der Richtung nach oben hin an Ausdehnung zu- 
nehmen, treten sie auch weiter auseinander, so dass die Granulen 
der breiten, nicht vertieften Miliärzone sich zwischen sie schieben 
köunen. Die Granulen der Miliärzone stehen regellos, sind zum 
Theil mamelonirt und kommen an Grösse den Granulen in der 
Mitte der Ambulacralfelder ziemlich gleich. Seitenzone so schmal, 
dass neben dem Scrobicularringe kaum noch einige Granulen 
Platz finden. 

Die Interambulacralplatten schwellen in der Richtung ihrer 
verticalen Mittellinie stark an, so dass sie auf der Innenseite der 
Iuterambulacralfelder convex erscheinen, während die Mittelpartie 
des Feldes stark concav erscheint. Siehe tab. 9, fig. 5. In Folge 
dessen erscheinen auf den Steinkernen die Intcrambulacralfelder 
breit wulstartig vorspringend, während die Ambulacralfelder nur 
schmale kielartige Erhöhungen bilden. 

Dieselbe Erscheinung zeigt ein englisches Gehäuse von 
Cidarü clavigera, an welchem sich ein Paar Interambulacral-Platten 
abgelöst, und dieser Character ist wahrscheinlich der ganzen Gruppe 
hierhergehöriger Formen eigen. 

Schon Cotteau hat einen Steinkern aus dem Cenoman von 
Havre mit den angegebenen Merkmalen abgebildet *), aber irriger 
Weise auf Cidarü vesiculosa bezogen, deren Schale eine geringere 
Dicke besitzt und nichts von den genannten Eigentümlichkeiten 
auf der inneren Seite zeigt. Cotteau gibt an, dass Desor jenen 
Steinkern zu seiner Cidarü Heberti gezogen habe, die aus dem 
Cenoman vom Cap de la Heve stammen soll. 

Sämmtliche vorliegende Stücke stammen aus der Tourtia von 
Essen. Die einzigen daselbst gefundenen Stacheln, welche auf 
diese Gehäuse bezogen werden können, sind diejenigen von 

Cidarü veli/era Bronn. 

Bemerk. Ausser den besprochenen grösseren Stücken liegen 
auch Bruchstücke kleinerer Gehäuse vor mit nur 12 mlD breiten 
Interambulacralfeldern (statt 15 mm ) und 15 mm hohem Gehäuse (statt 



*) Cottkau, Pal&mk fran<j. terr. cr&. tome VIT, tab. 1051, fig. 3, 4, 5. 

Nene Folge. Heft 5. 3 
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18 mm ). Diese Gehäuse führen auf den Ambulacralfeldern am Um- 
fange nur 4 Reihen von Granulen. 

Stücke von 13 1 /2 n,m breiten Ambulacralfeldern zeigen schon 
die breitere Interporiferenzone mit zahlreichen, ungeordneten Gra- 
nulen. Auch bei diesen Stücken sind die auf der Unterseite des 
Gehäuses liegenden Stachelwarzen undurchbohrt, die höher gele- 
genen durchbohrt. Diese kleineren Gehäuse führen nur 5 Stachel- 
warzen in einer Colonne, wie das am vollständigsten erhaltene, 
abgebildete Interambulacralfeld erkennen lässt. 

Es sind zwei verwandte Cidariden aus dem Cenoman bekannt, 
welche ebenfalls durch 4 Reihen Granulen auf den Ambulacral- 
feldern characterisirt sind. Die erstgenannte ist 

Cidarü Heberti Desor ! ): 

»Petite evpkce ä scrobicules petits et serris^ mais trh% gros 
surtout ä la face mperieure. Quatre rangtes de granules 
ambulacraire8 2 ). 

Desor nennt die Art von zwei Fundpunkten, zuerst aus der 
Craie chloritee vom Cap de la Heve und zweitens aus der Kreide 
von Vendöme an der Loir. Beide Stücke in der Sammlung des 
Herrn Michelin. Cotteau, welcher beide Exemplare zu unter- 
suchen Gelegenheit hatte, macht in der Paläontologie franpaise 
die unerwartete Mittheilung, dass das erstgenannte Exemplar aus 
der Craie chloritee ein Steinkern sei; es ist dies das schon oben 
erwähnte, von Cotteau abgebildete und irriger Weise zu Cidarü 
vericulosa gezogene Stück ; dass das zweite Exemplar aus der Craie 
blanche stamme, und dass dieses Gehäuse, welches Cotteau eben- 
falls abbildet 8 ), nicht von Cidarü clavigera getrennt werden könne. 

Das zweite Vorkommen ist ein kleines Gehäuse von nur 14 n " n 
im Durchmesser und 7 mm Höhe, an welchem noch 7 Stacheln an- 



l ) Desor, Synops. Echin. foss. pag. 12. 

*) Durch Cotteau 1. c. pag. 226 erfahren wir, dass das Stück 5 Coronal- 
platten in jeder Colonne besessen habe. 
*) Cottkau, 1. c. tab. 1071, fig. 1 — 4. 
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haften. Es stammt aus dem Upper Greensand von Warminster 
und ist von Wright *) auf Grund der anhaftenden Stacheln unter 
dem Namen Cidaris velifera Bronn beschrieben und abgebildet. 
Es besitzt 5 Stachelwarzen in jeder Colonne, welche angeblich 
alle durchbohrt sind. Da Wrigiit vorsichtig beifügt, dass nur die 
auf der oberen Seite des Gehäuses befindlichen Warzen gut erhalten 
seien, so ist die Möglichkeit gegeben, dass die Stachelwarzen an 
der Unterseite des Gehäuses undurchbohrt waren 2 ). 

Aus dem Dargelegten ergibt sich, dass die Tourtia und 
aequivalente Bildungen zwei verwandte hierhergehörige Cidariden 
besitzen, von denen die kleineren, von 14 bis 25 mm Durchmesser 
und 7 bis 13 mm Höhe, nur 4 Reihen Granulen auf den Ambula- 
cralfeldern und 5 Stachelwarzen in jeder interambulacralen Colonne 
besitzen, während die grösseren eine breitere Interporiferenzone 
mit zahlreicheren, unregelmässig gestellten Granulen und 6 Coro- 
nalplattten in jeder Colonne aufweisen. 

Die Miliärzone ist bei den grösseren Gehäusen kaum breiter 
als bei den kleineren, dagegen sind die Warzenhöfe bei jenen 
weiter; ihr Umriss ist nicht verschieden. 

Sind beide als verschiedene Species 3 ) zu fassen, so würde die 
kleinere als 

Tyloeidarw Hebwti Des. sp. 
zu bezeichnen sein, wozu auch das von Wright als Cidaris velifera 



! ) Weicht, 1. c. pag. 37, tab. 2, fig. 2 — 4. 

*) Hierzu mochte zu bemerken sein, dass mir Gehäuse von so geringer 
Grösse aas der Tourtia von Essen nicht bekannt sind , und dass derartig 
kugelige Stacheln, welche so spärliche und so wenig in Reiben geordnete Höcker 
tragen, mindestens für Cidaris velifera nicht typisch sind und unter mehreren 
Hundert aus der Tourtia von Essen vorliegender Exemplare kaum ihres Gleichen 
Laben. Dasselbe gilt von dem mit spärlichen Höckern bedeckten, vergrössert 
dargestellten Stachel bei Cocteau, Echiu. Yonne, tab. 67, fig. 10. 

3) Die sehr zahlreich vorliegenden Stacheln bieten solche Verschiedenheiten, 
wie sie wohl zwei Arten zukommen könnten. Vielleicht aber gehören die 
dickeren den höheren Coronal - Platten an, während die schlankeren mehr dem 
Mundfelde genähert ihren Platz haben. Leider hat Wrioht versäumt, über diese, 
an seinem Exemplare beobachtbaren Verhältnisse Mittheilungen zu machen. 

3* 
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bezeichnete Gehäuse gehören würde, während die grösseren den 
Namen 

Tyhcidarü velifera Bronn sp. 
fahren müssten. 

Da, wenigstens für einzelne (recente) Arten von Cidariden 
der Beweis erbracht ist *), dass die Zahl der Coronalplatten durch 
Einschieben neuer Platten am oberen Scheitelende der Interambu- 
lacralfelder sich vermehren kann, ebenso die Interporiferen-Zone 
durch Breitenwachsthum der Ambulacralplättchen sich ausdehnen 
und damit die Zahl ihrer G rannten sich vermehren kann, so liegt es 
nahe, diese Erfahrung auf die vorliegenden Reste anzuwenden und 
die kleineren Gehäuse als Jugendzustande der grösseren anzu- 
sprechen. 

An diese grösseren Gehäuse schliesst sich noch ein weiteres 
Gehäuse (31 mm Durchmesser) aus dem Cenoman von Roquefort, 
welches Cotteaü 2 ) auf die durch Agassiz 8 ) unter dem Namen 

Cidaris gibberula 
beschriebenen und durch Dksor 4 ) zuerst abgebildeten Stacheln 
bezogen hat. 

Dieses Gehäuse schliesst sich im Gesammthabit durchaus den 
in Rede stehenden Formen an, speciell ist der Bau der Ambula- 
cralfelder ganz übereinstimmend mit den grossen Gehäusen von 
Essen, soweit Beschreibung und Abbildung einen näheren Vergleich 
ermöglichen. In folgenden vier Punkten verhält es sich abweichend: 

1. Die Zahl der Stachelwarzen in einer Reihe ist grösser 
und wird auf 7 bis 8 angegeben; 

2. Die Stachelwarzeu resp. ihre Höfe stehen auf der Ober- 
seite näher zusammen, so dass sich die Scrobicularringe 
berühren; 



] ) L. Dödbrlkin, die japanesischen Seeigel. I. Theil. Stattgart 1887, 
pag. 4, 21, 31 etc. 

*) Cottbau, Paleont. franc. 1. c pag. 234, Üb. 1051, fig. 15 — 18; Üb. 1054, 
fig. 1-7. 

s ) Aoassiz et Dbsor, Catal. rais. des Echin. 1. c 1846, pag. 329. 

4 ) Desor, Synops. Echin. foss. pag. 34, tab. 6, fig. 11. 
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3. Die Stachelwarzen der Oberseite sind ebenso wenig 
durchbohrt, wie diejenigen der Unterseite; 

4. Die Miliärzone ist etwas breiter. 

Die Punkte 1 und 4 könnten in dem höheren Alter des 
grösseren Gehäuses, Punkt 3 in dem Erhaltungszustande des Ge- 
häuses ihren Grund haben. Punkt 2 bleibt als Eigenthümlichkeit 
bestehen, falls nicht eine Abnormität vorliegt. 

Die Frage der Selbständigkeit der Art wird entschieden sein, 
sobald die ihr zugeschriebenen Stacheln an derselben anhängend 
gefunden sind, wie dies mit der ebenfalls verwandten 

Tylocidarü Bowerbanki Forbes *) sp. 

aus dem cenomanen Gray-Chalk von Dover der Fall ist, die 4 
bis 6 Granulen - Reihen auf den Ambulacralfeldern und 5 bis 
6 Stachelwarzen in einer Reihe der Interambulacralfelder fuhrt. 
Dieselbe liegt in etwas höherem Lager als Cidarü veli/era 2 ). 

IL Stacheln. 

Der Name Cidarü veli/era taucht zum ersten Male in der 
»geognostischen Beschreibung der Gegend um Goslar, zwischen 
der Innerste und Radau« von Gustav Schuster 8 ), auf, in 
welcher die Petrefacten-Namen durch die Redaction, durch Bronn, 
beigefugt sind. Dort heisst es 4 ) vom Fusse des Sudmerberges, 
wo zahlreiche Siphonien etc. vorkommen: 

»Sie liegen in Gesellschaft von Cidariden-Stacheln, wovon 
die einen der Cidarü vesiculosa angehören, die anderen 
mit denen nahe übereinstimmen, welche von Cidarü 
veli/era Bronn (Essen) herzurühren scheinen.« 



') Fobbks in Dixon, Geol. and Fossils of Sussex 1850, pag. 330, Üb. 29, 
fig. 4. — Wrioht, 1. c. pag. 45, tab. 2, fig. la — d. 

*) Wbigrt, 1. c. pag. 78: »The horizon of Cidarü Bowerbanki at Folkstone 
is just above the Upper Greensand«. 

*) Jahrbuch für Mineralogie etc. 1835, pag. 125. 

4 ) Jahrbuch für Mineralogie etc. 1835, pag. 154. 
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Auch bei Agassiz ') finden wir anfangs nur einen Namen: 
»Cidaris pisiformis Ag. 
Essen an der Ruhr.« 

Erst im Catalogue raisonnc des Echinides 2 ), wo Agassiz 
und Desor den letzteren Namen als Synonym des ersteren auf- 
führen, finden wir die erste kurze Beschreibung: 

»Petit piquant de tneme forme que le precedent (Cidaris 
pleracantha Ag.); mais la surface est couverte d^asperiUs 
qui, vues ä la loupe, se presentent sous la forme d'e'pines en 
series.« 

Nachdem dann, wie Cotteau angibt, Sorignet 3 ) dieselbe Art 

Cidaris Michelini Sorig. 

genannt hatte, führte sie Qüenstedt *) in kenntlicher, aber von 
nicht sehr characteristischer Abbildung begleiteter Weise als 

Cidaris globiceps Quenst. 

ein, mit den Worten: »Höchst zierlich sind die eierformigen 
Stacheln aus der Kreide von Frohnhausen, welche Goldfuss, 
Petref. Germ. tab. 40, fig. 2K dem oesiculosus beizählt, man könnte 
sie C. globiceps heissen, denn an ihren Extremen werden sie 
förmlich kugelrund. Die Warzenpunkte bilden Reihen«. 

Desor 6 ) copirt die Figur von Qüenstedt 6 ) und fügt auch 
der Beschreibung keine weiteren Einzelzeiten bei: 

»Petit radiole du type du Cidaris clavigera, mais plus glo- 
bulaire, couoert d aspMte's qui souvent ajfectent la forme 
de fines epines en series.« 



l ) Agassiz, Catal. syst. Ectyp. foss. 1840, pag. 10. 
*) Ann. des sciences natar. 3. ser., tome VI, 1846, pag. 329. 
3) Sorignet, Ours. foss. de l'Eure 1850, pag. 18. 

*) Qüenstedt, Handbuch der Petrefactenkunde, 1852, pag. 577, tab. 49. 
s ) Dksor, Synop. Echin. foss. pag. 34, tab. (>, fig. 12. 

*) Eine verschönte Copie hat auch die Palen ntologio francaise, ). c. tab. 1054, 
fig. 20 aufgenommen. 
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Die neueren Figuren von Qüenstedt l ) sind characteristischer : 

»Es sind auch hier geknotete Rippen vorhanden, aber sie 
treten nicht so deutlich hervor als wie bei Cidaris Sori- 
gneti Des. aus dem Pläner von Plauen. Auch nähern sie 
sich leichter den Gurkenformen.« 

Vorkommen. Der Hauptfundpunkt ftr Tylocidaris velifera 
ist die Tourtia des westfälischen Kreidebeckens, insbesondere 
zwischen Essen und Mülheim an der Ruhr 2 ). Auch die »Synopsis 
des Echinides« kannte noch keinen anderen Fundpunkt. 

Die Paläontologie franpaise lehrte dann als Fundpunkt La 
Madelaine bei Vernon (Eure) kennen. 

Später werden auch Veuvy-Sautour (Yonne) und Saint-Parves 
bei Troyes (Aube) genannt 8 ). 

Mir selbst liegt ausserdem noch ein Stachel vom Cap de la 
Heve 4 ) vor, welcher von Herrn Saemann in Paris herrührt. 

In England ist sie durch Wright aus Upper-Greensand von 
Warminster bekannt geworden. 

Anscheinend kommt Cidaris velifera auch in der Meule de 
Bracquegnies in Belgien 5 ), sowie bei Iroursum in Spanien 6 ) vor. 



') Quenstedt, Petrofactenkunde Deutschlands. 3. Bd. Echiniden. 1872—1875, 
pag. 187, tab. 68, fig. 34 — 38. 

*) Zwischen beiden St&dten liegt der in früherer Zeit als Fundpunkt oft ge- 
nannte Ort Frohnhausen, welchen die folgende Litteratnr immer mit Essen zu- 
sammenfasse Cotteau, Wright und Andere verlegen dieses Frohnhausen, wohl 
nach Angabe eines geographischen Lexicons nach Hessen - Gassei , was irrig ist. 
Es gibt in Deutschland wenigstens 9 Ortschaften dieses Namens. Als Fundpunkt 
für Cenoman ist immer nur diejenige in der Nähe von Essen gemeint. 

*) Cotteau, Etud. Echin. foss. du Depart. de l 1 Yonne, tome II, pag. 222. 

4 ) Vergl. oben die Bemerkungen über Cidaris HeberH Des. vom Cap de la 
Heve.* 

5 ) Cotteau, Echinides cretaces du Hainaut Bull. soc. geol. France, 1874, 
pag. 111. 

*) Paleont. franc, 1. c. pag. 242, 



Digitized by 



Google 



40 ID. Cidarida«. [H2] 

Trfeciiaris B#werhaaki Forbes. 

Ci/i'irU Bovertonh Fofcaa* in Dixos. G^Ivgy and FowU of Suiex. London 

1850. pag. 330. tab. 29. fig. 4. 
» » WejcifT, British foas. Ecüiaodenn. from Cretaceoos Format. 

VoLI. London 1864— 1&2, pag. 45, 77. tab. 2. 
% 1: tab. 13»), fig.9— 14. 

Durch Bowerbask wurde ein Gehäuse mit ansitzenden 
Stacheln im Gray-Cbalk von Dover aufgefunden, von welchen 
Fokbes in Dixon's Geology of Sus&ex Kunde gab. Das Stück 
ist lange Zeit ein Uni cum geblieben und von Wright nochmals 
abgebildet und beschrieben* Es stellt sich zwischen Cidaris reli- 
fera und Cülari* clarigera. »Die Primär -Stacheln sind dicke, 
mandelförmige, umgekehrt konische Körper mit kurzem Hals, in 
welchen der Körper sieb plötzlich zusammenzieht. Ring breit 
und hervorragend, Gelenkfläche mit schmalem Rande nahe bei dem 
Ringe. Oberfläche fein granulirt, mit kleinen stacheligen Punkten, 
geordnet in regelmässige Längsreiben.« 

Noch vor Vollendung seines Werkes erhielt Wright ein 
zweites Stück aus dem Lower-Chalk von Southeran Pit bei Lewes 
(Sussex), sowie einzelne Stacheln aus der Nähe von Arnadel, von 
Cambridge und von Folkstone, aus dem Upper-GreensancL Diese 
geben ihm zu folgenden weiteren Bemerkungen Anlass: 

»In dieser Species, wie in anderen der Gattung Cidaris 
variirt die Form der Stacheln nach ihrer Stellung auf der 
Schale; diejenigen am Peristom sind ziemlich cylindrisch 
mit einem spitzen Apex; diejenigen am Ambitus sind um- 
gekehrt konisch, am Apex weniger spitz, und diejenigen 
am Analrande haben den Körper gebläht und den Apex 
etwas stumpf 2). Die Peristom-Stacheln haben die Ober- 
fläche bedeckt mit gröberen Granulationen , als es der 
Fall ist bei denjenigen , welche auf der entgegengesetzten 
Seite vorkommen.« " 



*) Aach auf dieser Tafel stimmt ein Theil der Nummern der Figuren nicht 
mit der Beschreibung nnd nicht mit der Tafelerkläning. 

*) VergL die in doppelter Grösse, in Holzschnitt pag. 78 dargestellten Stacheln. 
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Aus dem cenomanen Pläner bei Salzgitter liegen ein paar 
Stacheln vor, welche sich leidlich an die Formen anschliessen, 
welche Wright auf seiner Tafel 13 abgebildet hat; ohne diese 
wurde man eher an eine Zugehörigkeit zu Cidaris asperula Rom. 
= Cidaris oliva Desor gedacht haben. 

Vorkommen. Das Lager scheint das gleiche zu sein wie 
in England, woselbst Cidaris Bowerbanki in den Schichten un- 
mittelbar über dem Upper-Greensand bei Folkstone gesammelt ist. 



Tylocidaris asperula Adolph Römer. 

Taf. 10, Fig. 11. 

1841. Cidarii asperula Adolph Römer, Versteinerungen d. norddeutsch. Kreide- 

pebirges, pag. 28, tab. 6, fig. 8. 
1858. » OHva Dksor, Synopsis des Echinides fossiles, pag. 447. 
1862. » Bertheiini Gottkau , Paleontologie fraoc. terr. cret. tome \II, 

pag. 243, tob. 1054«, fig. 1-5. 
1865. » » » Etndea sur les Echinid. foes. dn departement 

de l'Yonne, tome II, terr. cr&. pag. 219, 

tab. 67, fig. 6 - 10. 
1868. » pleracantha Wright (non ! Agassis), Brit. foss. Echinod. Cretac. 

Form. pag. 67, tob. 11, fig. 5; tob. 12, 

fig. 5; tab. 13, fig. 7. 
Gehäuse unbekannt. 

Die Stacheln, durch Cotteau in bezeichnender Weise charac- 
terisirt, sind gross, gebläht, birnförmig, die ganze Oberfläche ist be- 
setzt mit kleinen, scharfen, gedrängt stehenden Granulen von ver- 
schiedener Grösse, welche in regelmässige Längsreihen geordnet sind. 

Gegen den Scheitel des Stachels hin lösen sich die linien- 
fbrmigen Reihen der Granulen auf und sind weniger stachelig. 
Der Zwischenraum ist chagrinirt, gänzlich bedeckt von gedrängt 
stehenden mikroskopischen Körnchen. An der Basis ist der Haupt- 
theil plötzlich eingeschnürt ! ). 

Die vorliegenden Exemplare haben eine Dicke bis 13 mm und 
eine Höhe des Haupttheiles von 17 mm . Es stimmen also die 



l ) Stacheln, welche sich so langsam nach unten hin verj fingen, wie io der 
Abbildung bei Ad. Römer, sind ungewöhnlich, doch liegen Uebergange dahin vor. 
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grösseren Stücke fiberein mit dem Stachel, den Wright 1. c. 
tab. XI, fig. 5 abbildet. In Frankreich sind Stacheln Ton 15 
bi» 18" Dicke und 30 ■" ganzer Lange beobachtet. 

Die Stacheln aus dem Pläner sind meist schwer von dem an- 
haftenden Gestein zu reinigen. Die Angabe von Ad. Kömer, dass 
die scharfen Körner, abgesehen vom Stiele, ohne Ordnung neben 
einander stehen, erklärt sich hieraus, bezieht sich in Wirklichkeit 
aber nur auf den Scheitel, der bald flach *), bald hoher gewölbt ist. 

Die englischen Vorkommnisse hat Dixon *) schon abgebildet, 
aber ich sehe nicht, dass er dieser Formen auch im Texte gedenkt. 
Befremdlicher Weise wurden sie durch Wright mit der fast 
glatten, vielgestaltigen 

Cidaris pleracantha Agass., 

die bereits durch Desor und Cotteac abgebildet war, und aus- 
schliesslich aus der Kreide mit Belem. mucronata, von Meudon bei 
Paris bekannt ist, verwechselt. Aber freilich, Desor, welcher 
die durch von Strombeck mitgetheilten Stacheln aus dem ober- 
cenomanen Pläner von Langeisheim 

Cidaris Oliva 

nennt, bezeichnet sie als: » Radiole du type du Cidaris pleracantha^ 
mais garni de fines carines munies de peütes epines taut le long du 
radiole«. 

Vorkommen. In Norddeutschland gehört die Art dem mitt- 
leren und oberen Cenoman an 3 ). Es liegen mir Exemplare vor 
aus dem mittelcenomanen Pläner mit Ammonites varians vom Flöte- 



f ) Ad einem vorliegenden Stachel ist der flachgewölbte Scheitel sogar kantig 
gegen den Hanpttheil abgesetzt 

*) Dixoü, Geology and Fossils of Sussox. London 1850, tab. 24, fig. 23, 24. 

*) In der Echinologie Helvetique, Deuxieme partie, Geneve 1873, fährt 
dk Lobioi. pag. 56 aas dem oberen Gaalt von Ste. Groix (Vaud) Stacheln von 
birn- bis spindelförmiger Gestalt als sehr häufig vorkommend an, welche zu 
Cidarü Bertltelini zu stellen, er »keine Bedenken« tragt. Meine Bedenken hat 
die Beschreibung und Abbildung des geschätzten Autors nicht zu heben ver- 
mocht. Ich vermag in den Stacheln von Ste. Croix Cidaris BertheUni nicht zu 
erkennen^ 
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berge bei Salzgitter (Hannover), aus dem obercenomanen Pläner 
mit Ammonites Rotomagensis von Langeisheim, sowie aus dem 
cenomanen Pläner des Mahnerberges und des Fleischerkamps bei 
Salzgitter. Vielleicht gehört hierher auch ein Exemplar aus dem 
Cenoman von Mülheim an der Ruhr. 

In Frankreich kennt man die Art aus dem Cenoman von 
Saint -Parres bei Troyes (Aube) und aus den gleichen Schichten 
von Neuvy-Sautour (Yonne). 

In England finden sich die Stacheln im cenomanen Grey-Chalk 
von Sussex und im cenomanen Lower-Chalk von Dorking. 



Tylocidaris (?) Strombecki Desor. 

Taf. 10, Fig. 15. 

1850. CidarU sp. Dixon, Geology and Fossils of the Tert. a. Cretac Format. 

of Sussex, pag. 339, tab. 24, fig. 25; tab. 25. 
1858. » Strombecki Desou, Synop. des Echinides fossiles, pag. 447. 
1864. » Dixoni Cotteau, Paleont fran^. terr. cretac. tome VII, pag. 238, 

tab. 1051, fig. 7, 8. 
1868. » » WitiGHT, Brit. foss. Echin. Cretac. Form. pag. 67, 76, tab. 11, 

fig. 14; tob. 12, fig. 6. 
1871. » » Geinitz, Eibthalgebirge, pag. 69, tob. 15, fig. 20, 21. 

Gehäuse unbekannt. 

Stacheln. Es liegt mir nur ein Exemplar vor, welches den- 
selben Durchmesser (19,5 mm ) hat, wie das einzige Cotteau be- 
kannte und von ihm abgebildete Stück. 

Der Stachel ist gross, dick, von gebläht-eichelformiger Gestalt 
An der unteren Hälfte ist die Oberfläche mit breiten, ganz flachen, 
sich berührenden Tuberkeln bedeckt; meist stehen sie regellos, 
bisweilen alternirend, und dann gewähren sie das Bild von Schuppeu. 
An der Basis werden die Tuberkeln kleiner; auf der oberen Hälfte 
des Stachels nehmen sie einen anderen Character an. Sie ordneu 
sich hier in radiale, dem Scheitel zustrahleude Reihen, steheu zu- 
gleich weniger gedrängt, weniger abgeplattet und erscheinen zum 
Theil leicht gewölbt. 
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Hals mit Knopf und der Scheitel sind nicht erhalten. An den 
englischen Exemplaren ist letzterer zugeschärft, der Hals kurz, 
Ring wenig vorspringend und die Gelenkfacette nicht crenulirt. 

Unser Exemplar ist hohl und mit Glaukonitkörnchen aus- 
gefüllt i). 

Vorkommen. Die Stacheln von Tylocidarü Strombecki sind 
überall selten. Das erste und zugleich vollständige Exemplar lehrte 
Dixon aus der cenomanen Kreide von Sussex kennen. Es blieb 
lange Zeit ein Unicum, so dass Wright eine Copie der Figur 
gab, da ihm anfanglich nur ein zweites, unvollständiges Exemplar 
aus dem Lower- oder Grey-Chalk der Klippen zwischen Folkstone 
und Dover, wo sie mit Cidaris Bowerbanki und Oetrea carinata Sow. 
zusammenlagern , bekannt war. Später wurde Cidarü Strombecki 
auch in dem »Cropolitic Bed« von Cambridge, welches abgerollte 
Versteinerungen aus dem Lower- Chalk, Upper Greensand und 
Gault enthält, aufgefunden. 

Der einzige Stachel aus dem Cenoman Frankreichs, der 
Cotteaü vorlag, wurde bei Havre gefunden. 

Später sammelte H. B. Geinitz im Unteren Pläner von 
Koschütz bei Dresden zwei kleine Stacheln von 11 und 12 m " 
Durchmesser. 

Das vorliegende Exemplar fand sich im cenomanen Grünsande 
des Tiefbauschachtes No. II der Steinkohlenzeche Holland bei 
Wattenscheit, von wo ich es im Jahre 1876 mitgebracht habe. 

Der von Desor beschriebene Stachel fand sich bei Langeis- 
heim am Harzrande, angeblich in einer Schicht zwischen Tourtia 
und Flammenmergel am Kahnstein 2 ). 



1 ) Während der Correctur dieses Bogens erhalte ich durch die Gefälligkeit 
des Herrn von Strombeck einen Gypsabguss von dem Originale der Cidarü 
Strombecki Desor. Dieser Stachel stimmt so sehr mit dem ältesten, auch von 
Wright copirten Bilde der Art überein, dass man ihn für das Original desselben 
halten könnte. 

*) Der Stachel ist durch Herrn Sieqemann gesammelt, dessen Sammlung zum 
Tbeil in den Besitz des Herrn Ottmeb gelangte Die Sammlung des Herrn 
Ottmer ging nach dessen Tode in den Besitz der Polytechnischen Hochschule 
in Braunschweig über. 
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Tylocidaris clavigera König 1822. 

Taf. 14, Fig. 1—5.? 

Gdaris clavigera König in Mantell, Geology of Sussex, p. 194. 

» » Fohbbs in Dixon, Geology of Sussex, pag. 338, tab. 25. 

» » Desor, Syn. ßchin. foss., pag. 12, tab. 6. 

» » Cottbau, Paleont. franc. 1. c. VII, pag. 285, tab. 1069 — 1071. 

» » Wright, Brit. foss. Echinid. Gretac. Format, pag. 48, tab. 4, 5. 

Die Art ist von zahlreichen Fundpunkten der oberen Kreide 
Englands und Frankreichs gekannt, ihre characteristische Form 
schon frühzeitig durch die Abbildungen bei de Luc 1763, Leskk 1 ) 
1778, Parkinson 1811 bekannt geworden. Auch in Deutschland 
ist sie bis in die neuere Zeit von verschiedenen Fundpunkten der 
oberen Kreide namhaft gemacht. Ohne Zweifel beruhen letztere 
Angaben lediglich auf dem Vorkommen von Stacheln, wobei wieder- 
holt Verwechselungen mit anderen keulenförmigen Stacheln, als 
Cidaris Sorigneti Des., Cidaris Hardouini, Cidarü Gosae^ Cidaris 
squamifer, Cidaris velifera Br., auch Verwechselungen von Fund- 
punkten, z. B. des Vorkommens auf der Insel Rügen 2 ) stattge- 
funden haben. 

Mir ist nur ein einziges (ein wenig verdrücktes) Gehäuse aus 
der deutschen Kreide bekannt, welches vielleicht auf Tyloddarü 
clavigera bezogen werden kann 3 ). 

Maasse: 

Höhe des Gehäuses 14 mni 

Durchmesser des Gehäuses 27 » 

Durchmesser des Peristoms 11 » 

Durchmesser der Scheitellücke . . 11 — 12» 
Grösste Breite des Interambulacralfeldes . 12 » 



l ) Das hier abgebildete Gehäuse mit noch anhaftenden Stacheln ist von der 
Ober- und Unterseite dargestellt worden. (Klein, natur. dispos. Echinoder- 
matnm, a Lbske, tab. 46, fig. 2 u. 3.) Es ist rücksichtlich der Vertheilung der 
verschieden geformten Stacheln an dem Gehaase bis heute lehrreich, und selbst 
durch die Darstellung von Weicht nicht übertroffen worden. 

*) von Hagenow, Jahrb. 1840, pag. 650, bemerkt schon, dass er nie eine 
Spur der Art in der Kreide Rügens gefunden habe. 

3) Vielleicht aber gehört dasselbe zu den Tylocidaru Gotae (pag. 52) ge- 
nannten Stacheln, mit denen er dieselbe Lagerstätte gemein hat 
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Durchmesser eines grössten Warzenhofes . 3 8 /4 mm 
Grösste Breite eines Ambulacralfeldes . . 3 mm 

Grösste Breite eines Porenganges ... 8 / 4 » 

Grösste Breite einer Interporiferenzone . % » 

Gehäuse kaum von mittlerer Grösse, von kreisförmigem 
Umfang (nur durch Verdrückung etwas oval), massig gebläht, oben 
und unten ziemlich gleichmässig abgeplattet, Höhe ungefähr gleich 
dem halben Durchmesser. 

Die Art gehört zu derjenigen Gruppe von Formen, welche wie 
Cidaris velifera, 
» Bärgest, 
» Bowerbanki) 
> Ramondi, 

die ganze Oberfläche der Schale in derselben Ebene haben, auf 
der nur die sehr kleinen Warzenhöfe und die Porengänge einge- 
senkt sind, und die Interambulacralwarzen vorragen. 

Mundfeld *) kreisförmig, grösser als , / s des Gehäusedurch- 
messers. Apicalfeld gerundet fönfseitig, von nahezu gleichem 
Durchmesser. 

Ambulacralfelder nicht eingesenkt, an der Unterseite und 
am Umfange gerade, auf der Oberseite leicht wellig. Porengänge 
vertieft, gebildet aus kleinen rundlichen, sehr genäherten Poren. 
10 — 12 Poren -Paare liegen einer grössten Interambulacralassel 
an. Die Interporiferenzone trägt am Umfange des Gehäuses 
4 Reihen Granulen. Die äusseren Reihen werden aus grösseren, 
mamelonirten, verhältnismässig hoch vorragenden Granulen gebildet; 
die Granulen der beiden inneren Reihen sind kleiner, niedriger und 
alternirend gestellt, in der Nähe des Scheitel- uud Mundfeldes all- 
mählich zu eiuer Reihe sich reducirend oder ganz verschwindend. 

Zwischen je zwei grösseren Grauulen der äusseren Reihen 
steht an der Aussenseite sowohl wie an der Innenseite ein scharfes 
Körnchen, wodurch die ganze Ornamentik der Ambulacralfelder 
etwas sehr Zierliches erhält. 



l ) Im Inneren bemerkt man noch einige Stacke der »Laterne des Aristoteles«. 
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Auf den Interambulacralfeldern zählt man in jeder Colonne 
niemals weniger als 6 Stachelwarzen 1 ). Dieselben, ausgezeichnet 
durch ihre Dicke, treten weit vor, sind völlig glatt, ungekerbt und 
undurchbohrt 2 ). 

Die Warzenhöfe sehr eng, massig tief, an der Unterseite der 
Schale elliptisch, an der Oberseite mehr kreisförmig, hier weiter 
getrennt, unten mehr genähert. Scrobicularringe zunächst dem 
After unvollständig, mehr aufwärts völlig geschlossen; gebildet 
von verhältnissmässig kleinen mamelonirten Granulen, welche nur 
um ein Geringes umfangreicher sind als die Miliärgranulen. Die- 
jenige Warze in jedem Ambulacralfelde, welche dem Scheitelfelde 
am meisten genähert liegt, ist in allen fünf Fällen, mitsammt 
ihrem Warzenhofe und Scrobicularringe etwas verkümmert. 

Miliärzone breit, breiter wie die Höfchen s ), nicht eingesenkt, 
bedeckt mit grösseren und kleineren Granulen, manche deutlich 
mamelonirt; zwischendurch feine Körnchen, von der Grösse der- 
jenigen auf den Ambulacralfeldern. Seitenzone schmal, da die 
Stachelwarzen excentrisch nach auswärts liegen. 

Vorkommen. Das beschriebene und abgebildete Gehäuse fand 
sich im Unter- Senon bei Bültum 4 ) (Hannover) in Schichten, aus 
denen an fossilen Organismen angegeben werden: 

Inoceramus lobatus, 

Vola quadricostata, 

Lima canalifera, 

Exogyra laciniata, 

Ostrea mlcata, 

Caratomu* Gehrdenensü, etc. 



') Cotteau, Paleont. franc. 1. c. pag. 287, und Wbight, 1. c. pag. 49, geben 
übereinstimmend nur 5 für jede Colonne an, obwohl ihnen noch grössere Exemplare 
vorlagen. In seinem Werke über die fichiniden des Yonoe-Departement, p. 435, 
gibt Cotteau die Zahl auf 5 oder 6 an. 

*) Cottkad gibt an, einige Exemplare zeigten am Scheitel leichte Durchboh- 
rungen der Warzen. 

3 ) Bei sämmtlichen aus der Kreide Englands mir vorliegenden Gehäusen sind 
umgekehrt die Warzenhöfe breiter als die Miliärzone. Siehe pag. 52, Anmerk. 3. 

4 ) Ein zweites Gehäuse vom selben Fundpunkte besitzt Herr von Strombeck. 
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An« so jnnsjen Schichten ist die Art bisher in Frankreich 
and England anscheinend nicht beobachtet worden. 

CottäaC ! ) nennt sie ans der Kreide mit Holaster planus 
(9caphiten-Pläner T Zone des Htteroceras Reussi)* ans der Kreide 
mit Mieraster enr testudinarhim (Zone des Inocpraimts Cuvieri)* und 
aus der Kreide mit Micrasfpr cor anguinum (Emscher, Zone des 
Amm&aitts Margae nnd fancernTnux digitatw*). 

Aus der Kreide Englands wird sie durch Charles Barrois 2 ) 
aus 3 Zonen auf^eftihrt. nämlich aus der Zone des Micraster brevi- 
porvs (Scaphiten- Planer), aus der Zone des Micraster cor testu- 
diMorntm, nnd aus den Schichten des Inoceramus digitatus; dieser 
Autor bezeichnet jedoch die in letzteren beobachtete Form als 
Cidaris rlaeigrra var. 

In der deutschen Lkteratur wurden durch Gkottz *) und 
RKTftA 4 ) Stacheln , welche im Pläner Sachsens und Böhmens ge- 
sammelt waren, als Cidaris dacigtra bezeichnet. Ihre Bestimmung 
wurde später durch Geihttz 5 ) nnd durch Novak 6 ) berichtigt. Sie 
wurden von diesen als Cidaris Sorigmeti Des. *) erkannt. Ihre Lager- 
stätte ist fibereinstimmend wie in Frankreich und Belgien an der 
oberen Gränze des Cenoman. Zone des Actinocamajc plenus. 

Aus turonem Pläner, nnd zwar aus der Galeriten-Facies der 
Zone des Inoceramus Brongniarti nnd Amnionitis Woolgari am 
* Fleiseher -Kamp« westlich von Salzgitter (Hannover) wurde 
Cidaris clacigera auf Grund einer Bestimmung von Cotteaü 
durch Urban Schlönbach 8 ) aufgeführt. 

') Cottkad, frhio. foM. de rTonne, tome II, pag. 437. 

*) Charit Barrois, Rech, snr le terrain cretace saperiear de TAngleterre 
et de rirlaode. Lilie 1876, pag. 17, 18, 23, 133 etc. 

*) 11. B. Gkixitz, Cbaracterist. 1842, pag. 90. — H. B. Gcixrrz, Quadersand- 
steiogeb. in Deutschland, 1849 — 1850, pag. 2 18. 

*) Raus«, Versteinerungen d. böhm. Kreideformation 1846, Bd. II, pag. 57, 
tab.20, fig. 17— 19. 

•) H. B. Gnxnx, du Blbthalgeb. in Sachsen, Bd. I, 1871-1875, pag. 86, tab. 15. 

*) Oitomab Novak, Stadien an Echinodermen der böhm. Kreideformation I. 
Prag 1887, pag. 10. 

7 ) Dasoa, Synopsis des Echinides fossiles, pag. 446, Üb. 6, fig. 16. 

") Urbax Schloxbach, Ueber die norddeutschen Galeriten - Schichten und 
ihre Brachiopoden -Fauna. Sitzaogsber. d. K. K. Akad. d. Wissensch. zn Wien. 
1. Abth., 1868. 
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Wenn A. von Strombeck l ) aus eben diesen Schichten an- 
statt der Cidaris clavigera die Cidaris Sorigneti Des. nennt, und 
Desor 2 ) selbst Cidaris Sorigneti aus »Pläner moyen (couches ä 
Scaphites) de Fleischer-camp pres Brunswick« nennt, so hat schon 
Urban Schlönbach 1. c. zur ersten Angabe erläuternd und be- 
richtigend bemerkt, dass von Strombeck's Verzeichniss der in 
den Galeriten- Schichten vorkommenden characteristischen Petre- 
facten sich vorzugsweise auf Erfunde (des Herrn A. Schlönbach) 
vom Fleischerkamp bei Salzgitter gründe, und statt der daselbst 
angeführten 

Ananchytes ovatus, 

Holaster sp., 

Micraster coranguinum, 

Galerites albogalerus und subrotundus, 

Cidaris Sorigneti, 

zu lesen sei: 

Echinocorys gibba, 
Holaster planus, 
Micraster breviporus, 
Echinoconus subconicus, 
Cidaris clavigera. 

Ich kann weiter hinzufugen, dass alle diese Angaben sich 
lediglich auf das Vorkommen von Stacheln und zwar von unvoll- 
ständig erhaltenen beziehen. Es liegen mir eine Anzahl dieser von 
Desor selbst als Cidaris Sotngneti bestimmten Stacheln vor. Die 
besser erhaltenen Stücke zeigen eine Kugel oder Keule, von einem 
dicken verlängerten Stiele (keiner ist ganz erhalten) getragen. 
Kugel und Stiel mit Rippen bedeckt, welche häufig (wenn nicht 
abgerieben) gekörnt oder gezähnt erscheinen. 



') A. vom Stkombeck , Gliederung des Planers im nordwestl. Deutschland 

nächst dem Harze. Zeitseh r. d. Deutsch, geol. Ges. 1857, pag. 416. 
*) Dkbob, 1. c. Suppl. pag. 446. 

Neue Folge. Heft 5. 4 
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Aus denselben Schichten bei Graes unweit Ahaus in West- 
phalen liegen ähnliche abgerollte Stachelfragmente vor, welche, von 
noch weniger günstiger Erhaltung, nicht sowohl auf Cidaris 
Sarigneti als auf Cidaris clavigera hinweisen. 

Cidaris Sorigneti 1 ), von dem gute Exemplare aus Sachsen, 
Böhmen und Frankreich vorliegen, hat noch nicht mit Sicherheit 
im nordwestlichen Deutschland nachgewiesen werden können. 

Das Vorkommen von Cidaris clavigera in den Galeriten- 
Schichten von Salzgitter und Graes kann, obwohl daselbst noch 
keine Gehäuse, nur Stacheln beobachtet wurden, übereinstimmend 
mit dem Vorkommen in Frankreich und England, als begründet 
betrachtet werden 2 ). 

Seit längerer Zeit sind auch Stacheln aus Untersenon, Schichten 
des Inoceramus lobattis, im nördlichen Deutschland bekannt, welche 
in der Litteratur wiederholt als Cidaris clavigera aufgeführt sind, 
z. B. durch Adolph Römer 3 ) von Gehrden und Goslar, durch 
II. B. Geinitz 4 ) vom Sudmerberg bei Goslar und Ilseburg, durch 
H. Credner 5 ) von Linden, Gehrden, Adenstedt, durch von Unger 6 ) 
und durch A. von Groddeck 7 ) aufs dem Sudmerberg-Conglomerat, 



l ) Durch Dewalque ist bei Tournay in Schichten, welche die Stacheln von 
Cidaris Sorujneti geliefert haben, oin unvollständiges kleines Gohäuse aufgefunden 
worden, welches von Cottrau als Cidaris SorigneU gedeutet wird. Vergl. Bull. 
Soc. Gcol. de France, 3. ser., tome II, 1874. pag. 112 (tab. 19, fig. 1, 2.) 

*) Anscheinend stimmt hiermit die Angabe von Adolph Römer überein, 
wenn er Cidaris clavigera aus dem Pläner von Quedlinburg und Sarstedt nennt. 
Allein diese Angabe wird durch seine, obwohl kurze Characterisirung des Ge- 
häuses der Art hinfällig, indom diese unzweifelhaft darthut, dass es nichts mit 
der wirklichen Cidaris clavigera gemein hat. 

3) Adolph Römer, Verstein. norddeutsch. Kreidegeb., 1841, pag. 28. 

4 ) H. B. Geinitz, das Quadersandsteingebirge in Deutschland, 1849 — 1850, 
pag. 220. 

5 ) Hkinr. Crkdnkr, Goognostische Karte der Umgegond von Hannover. Mit 
Erläuterungen. Hannover 1865, pag. 32. 

6 ) Beitrag zu einer geognostischen Beschreibung der Gegend um Goslar von 
Herrn Bcrgrath v. Uxgkr, im Bericht dos naturwissenschaftl. Vereins des Harzes 
für die Jahre 1844/45, pag. 12 — 27. 

*) Albrecht von Groddeck, Abriss der Gcognosie des Harzes, mit beson- 
derer Berücksichtigung des nordwestlichen Theilcs. Clausthal 1871, pag. 143. 
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durch Brauns aus der Umgebung von Ilsede x ) und vom Salz- 
berge bei Quedlinburg 2 ). 

Soweit mir diese Vorkommnisse bekannt geworden sind, ins- 
besondere von Bülten und Adenstedt (bei Ilsede) und vom Sud- 
merberg bei Goslar, so können dieselben nicht sowohl mit Cidaris 
claoigera als vielmehr unter den bekannten Formen nur mit Ci- 
dam Hardouini verglichen werden. Unten (S. 52) sind dieselben 
unter der Bezeichnung 

Cidaris Gosae 

näher besprochen und ihre Verschiedenheit von Cidaris Hardouini 
aus der jüngsten Kreide von Ciply und Maestricht dargelegt 
worden. 

Wenn auch zufolge der obigen Besprechung des Gehäuses 
von Bülten keine als wesentlich erscheinende Verschiedenheiten 
von der typischen Cidaris clavigera sich erkennen Hessen, so wird 
man es doch der Zukunft überlassen müssen, ob sich nicht dennoch 
nähere Beziehungen zu den Stacheln der Cidai*is Gosae ergeben. 

Es ist hier noch einer verwandten Form aus unter -senoner 
Kreide zu gedenken. 

Wiederholt, bis in die neueste Zeit, ist Tylocidains clavigera 
auch aus der Kreide Schwedens angeführt worden. 

Ich habe eine Anzahl Stacheln daselbst in den untersenonen 
Trümmerkalken am Baisberge gesammelt. 



*) D. Brauns, die obere Kreide von Ilsede bei Peine. Verhandl. d. natur- 
hist. Vereins für Rheinland u. Westphalen, 1874, pag. 64. Wenn der Verfasser 
hier (pag. 60) äussert, dass Cidaris clavigera und Cidaris sceptri/era wohl zu ver- 
einen seien, so muss ein solcher Schluss stutzig machen, da er nur auf unrich- 
tiger Bestimmung fussen kann, indem die beiden Arten doch sehr verschieden sind. 

*) D. Brauns, die senonen Mergel des Salzberges bei Quedlinburg. Zeitschr. 
für die gesammten Naturwissenschaften. Bd. 46. Halle 1876, pag. 406. 

Verfasser citirt als Abbildung Mantkll, Geology of Sussex, ausser tab. 17, 
fig. 11, 14, im Anschlüsse an H. B. Gkinitz, Quadertandsteingob. pag. 218, auch 
Mantkll, tab. 16, fig. 17, 18. Mantkll selbst bemerkt aber zu diesen Figuren: 
»SiUceous speeimens of a zoophyte of a pyriform tthape«. » . . »UghUy furrowed 
longitudinally, and composed of flint, coated wiüi a cedvareous crust; when vieived 
tlirough a lens, their surface exhibits a sponyeous xtrueture«. 

4* 
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Schon Hisinger ! ) hat dergleichen Stacheln abgebildet uud 
nennt ausser dem Baisberge auch Ignaberga und Ifö als Fund- 
punkte. 

Der Haupttheil des Stachels ist von der Gestalt einer Keule 
oder Birne; bisweilen auch nach oben bin ausgezogen und zuge- 
spitzt 2 ). 

Die Eigentümlichkeit dieser Stacheln ist nur bei frischer 
Erhaltung wahrnehmbar. Die kräftigen, hohen Rippen, welche 
sich meist in abwechselnder Länge herabziehen, erweisen sich 
nicht nur gekörnt, gezahnt — wie sie bei weniger günstiger Er- 
haltung erscheinen, sondern senden blattartige, auch nach rechts 
und links ausgedehnte Fortsätze aus, welche sich schuppenartig 
über einander legen, so dass bei vollkommenster Ausbildung die 
unterliegenden Rippen verhüllt sind, und dieser Haupttheil des 
Stachels an das Aeussere eines Tannenzapfens erinnert. 

An keinem Stücke der zahlreichen durchmusterten Typen 
aus der Kreide Englands etc. habe ich etwas Aehuliches wahrge- 
nommen; man könnte demnach diese schwedischen Stacheln als 

Tylocidaris squamifera 

bezeichnen. 

Tylocidaris Gosae Schlüter. 

Gehäuse noch nicht mit Sicherheit gekannt. Vielleicht ge- 
hören hierher die Gehäuse von Bülten, welche vorläufig und frag- 
lich zu Tylocidaris clavigera gestellt sind, wobei auf deren kleine 
Verschiedenheiten bereits hingewiesen ist 3 ). 



') Hisiüger, Leth. 8uec. pag. 94, tab. 26, fig. 5 b. 

*) Aehnlich wie bei Cidaris Ramondi Lejm. Cotteau in Paleont. franc. terr. 
cret. tome VIT, tab. 107*?, fig. 13, also ähnlich einer Form, welche sich ausnahms- 
weise auch bei Cidaris clavigera finden soll. Vergl. Wright, Brit. foss. Echio. 
Cret. Form. Üb. V, fig. 15. 

3) Siehe oben pag. 47. — Bebtätigt sich die Verschiedenheit, so dürfte auch 
das bereits oben (pag. 34) erwähnte Gehäuse aus der senonen Kreide von Ven- 
dome, welches Dkhor (Synops. pag. 12) zu Cidaris Heberti, Cotteau (Pal. franc. 
1. c. pag. 290, tab. 1071, fig. 1) zu Cidaris claviyera stellt, hierher gehören, indem 
er hervorhebt, dass es sich von den Typen durch enge Scrobicula und breitere 
Miliärzone unterscheide. 
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Stacheln, von einfacher Keulenform, klein. Die Länge der 
vorliegenden Exemplare variirt zwischen 10 und 14"""; die Extreme 
der Dicke der Keule zwischen 3 und 6 ,nm ; das untere Ende 1,5 
bis 2,5 inm dick. Einige Stücke sind etwas mehr gedrungen, andere 
etwas schlanker. Stachelhals kurz, nicht deutlich gestreift. Stachel- 
knopf und Ring kaum angedeutet. 

Der Haupttheil des Stachels ist mit sehr kräftigen Kippen 
besetzt, welche nach oben hin sich durch Einsetzen einiger Rippen 
zu vermehren pflegen. Der Zwischenraum zwischen den Rippen 
ist bisweilen noch geringer, als die Rippen breit, resp. dick sind. 
Die Rippen selbst sind gekörnt. Am Scheitel und an der Basis 
verlieren sich öfter die Rippen und bleiben nur die Körner übrig. 
Die Körnelung der Rippen kommt nicht an allen Exemplaren 
gleichmässig zum Ausdruck. Au abgerollten Stücken kann sie 
völlig verschwinden. Bisweilen sind die Rippen höher als breit, 
resp. dick, und durch einen etwas breitereu Zwischenraum ge- 
trennt. Die Kerbung der Aussenkante zieht sich dann auf die 
Seiten der Rippen hinab, wodurch diese wie grob crenelirt er- 
scheinen. 

Bemerk. Die Stacheln können nur mit denjenigen von 
Cidaris Hardouini Des. x ) aus den jüngsten Kreideschichten von 
Ciply und Maestricht verglichen werden. Vom ersteren Fund- 
punkte liegen eine Anzahl Exemplare zum Vergleiche vor. Die 
Rippen bei Cidaris Hardouini treten so sehr zurück, dass Desor 
nur von einer Granulation der Stacheln spricht; Cotteaü 2 ) gibt 
an, dass Granulen sich in Längsreihen ordnen, gegen die Basis 
hin aber zerstreut stehen. 

Im Allgemeinen sind die Stacheln von Cidaris Hardouini 
kleiner, und pflegt die Keule der Stacheln kürzer zu sein. 

Die Stacheln sind bisher gewöhnlich als Cidaris clavigera an- 
gegeben. Vergleiche die Litteraturnotizen oben bei Besprechung 
der Cidaris clavigera^ S. 50. 

l ) Desor, Synops. des Echin. foss. pag. 35, tab. VI. 

*) Cotteaü, Paleont. fran$. terr. cr£t. tome VIF, pag. 332, tab. 1077. 
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Vorkommen. Es liegen zwei Dutzend Stacheln vor aus der 
»Unteren Quadraten -Kreide«, aus den Schichten mit Inoceramus 
lobatus, Exogyra laciniata etc. der Gegend zwischen Adenstedt 
und Gross-Bülten, von Adenstedt bei Peine, und vom Sudmerberge 
bei Goslar, dessen Fuss der Gose-Fluss bespült, und vom Gelirdener- 
Berge südlich Hannover, und vielleicht von Speidorf. 



Tylocidariß vexilifera Schlüter. 

Taf. 17, Fig. 3, 4. 
Gehäuse unbekannt 

Stacheln. Haupttheil von feigen- oder apfelförmiger Gestalt: 
dick, niedrig, so dass die Höhe nur selten den Durchmesser über- 
trifft, in einzelnen Exemplaren der Durchmesser grösser als die 
Höhe ist; an der Basis gewöhnlich plötzlich verengt, mit abge- 
rundeter Kante ; nach dem Scheitel hin sich verjüngend, aber nie- 
mals zuschärfend. Der zarte Stiel, obwohl immer kürzer wie 
der Haupttheil, kommt wenigstens dessen halbem Durchmesser 
gleich. 

Die untere Partie ist an keinem Exemplare recht gut er- 
halten, aber jedenfalls ist der Stachelkopf nicht besonders verdickt, 
und der Ring nicht besonders hervortretend, die Gelenkfläche aber 
eng und nicht gekerbt. 

Der Scheitel trägt an den besterhaltenen Stücken flügelartige 
Ausbreitungen, wahrscheinlich der Regel nach drei, mit der Nei- 
gung, jede ein- (oder mehr-) mal zu theilen. 

Bisweilen zeigt sich hierneben der Scheitel auch von einer 
weiten, tiefen Oeffhung durchbohrt, womit an einigen Stacheln fast 
jede Spur der Flügel verwischt ist. 

Die Oberfläche des Haupttheils pflegt kleine, runde Granulen 
zu tragen, welche nicht gedrängt und meist unregelmässig stehen, 
sich jedoch nach dem Scheitel hin bisweilen in der Richtung der 
Flügel zu Reihen ordnen und zugleich etwas stärker werden. 
Auf dem Keulen - Stiele werden die Körnchen zarter, und stehen 
mehr genähert. Bisweilen ist die Oberfläche fast glatt. — Der 
Stachelhals unentwickelt und lässt keine Streuung erkennen. 
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Bemerk. Eine ähnliche plötzliche Verengung der Basis 
zeigen die Stacheln von Cidarü Ramondi Leym. *) aus dem 
»Senonien« des südwestlichen Frankreich; aber die Stacheln sind 
mehr oder weniger verlängert, ihr Scheitel ist zugeschärft und die 
Oberfläche mit kräftigeren und gedrängt stehenden Granulen be- 
deckt. 

Eine Verwechselung mit anderen Formen, wie Tylocidarü 
velifera 2 ) und Tylocidarü Sorigneti 8 ), welche kürzer gestielt, diese 
oben zugeschärft, jene oben gerundet, und kräftiger granulirt sind, 
ist, auch bei nicht erhaltenen Flügeln am Scheitel, nicht zu be- 
furchten. — Die Stacheln von Tylocidarü clavigera^) zeigen eine 
abweichende Gestalt, und fuhren gekörnte oder gedornte Rippen. 

Es ist auffallend, dass Abildgaard 6 ), der bereits sechs 
keulenförmige Stacheln von Stevensklint abbildete, keiner ge- 
flügelten Form gedenkt. Die Stacheln, die Boll 6 ) als Abdrücke 
im Feuerstein fand und Cidarü pomifera nannte, sind vielleicht 
als kleine, ungeflügelte Stacheln unserer Art aufzufassen. 

Die Vermuthung, es möchten diejenigen Stacheln, welche 
Cotteaü 7 ) neben Cidarü Hardouini und Cidaris perornata als 
Cidarü alata aus der dänischen Kreide aufführte, mit den vor- 
liegenden zusammenfallen, ist bestätigt worden, nachdem Cotteaü 
die Gefälligkeit hatte, ein paar Stacheln seiner Cidarü alata zum 
Vergleiche mitzutheilen. 



») Leymerie, Nouv. type pyreneen. Mem. Soc. Geol. de France, 2*ser., 
tome IV, pag. 192, tab. 9, fig. 11, 12. — Paleontol. franc. terr. cret tome VII, 
tab. 1076. 

*) Paleontol franc. terr. cret. tome VII, tab. 1054, pag. 241. 

3) ibid. tab. 1051, pag. 237. 

4 ) ibid. tab. 1069, tob. 1070. 

5 ) So bern Abildgaard's Beschreibung von Stevensklint (auf der Insel Seeland) 
nnd dessen natürlichen Merkwürdigkeiten, mit mineralogischen und chemischen 
Betrachtungen erläutert Aus dem Dänischen übersetzt Kopenhagen u, Leipzig 
17G4, tab. III, fig. 4, pag. 27. Mit Kupfern. 

*) £. Boll, Geognosie der deutschen Ostseeländer zwischen Eider und Oder. 
Unter Mitwirkung von G. A. Brückner. Neubrandenburg 1S46, pag. 145; 
tab. II, fig. 3. 

*) Congres Internat, d'anthropologie et d'archeologie prehistoriques, 
de Stockholm, par G. Cotteaü. Auxerre 1874, pag. 65. 
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Gatt. Dorocidaris Alex. Agassiz. 
Dorocidaris vesienlosa Goldfuss. 

Taf. 9, Fig. 9; ? 10— 14. 

Taf. 10, Fig. 1, 2. 

Taf. 15, Fig. 9. 

Cidaris vesicubsa Goldfuss, Petrefacta Germaniae, I, 1826, pag. 120. 

I. Gehäuse. 

Goldfuss kannte nur vereinzelte Täfelchen, und auch bis 
heute scheint noch kein vollständiges, ausgewachsenes Gehäuse in 
den Kreideschichten Deutschlands aufgefunden zu sein 1 ). 

Der erste Umstand hat die sichere Deutung sehr erschwert 
und sie wird dadurch noch schwieriger, dass Dorocidaris vesiculosa 
nicht die einzige Art des ersten Fundpunktes, der Tourtia von 
Essen an der Ruhr 2 ) ist. 

Die grössere Mehrzahl 3 ) der von Essen zahlreich vorliegenden 
Coronal-Platten und mehrere Gehäuse-Fragmente, welche minder 



') Das von Gsjhitz, Charaeteristik III, 1842, pag. 89, Üb. 22, fig. 1, abge- 
bildete, angeblich aus dem Scaphiten - Pläner von Strehlen stammende Exemplar, 
anch von Cottkau, Wrioht etc. zu Cidaris vesienlosa citirt, ist spater Ton Gnsm 
selbst (Elbthalgebirge I, pag. 65) als Cidaris coronaia Goldl ans dem weissen 
Jnra angesprochen worden. 

Das von Adolph Römer, Versteht, norddeutsch. Kreidegeb. 1841, pag. SS, 
genannte Gehäuse ist nach gefälliger Mittheilang des Bruders, des Herrn Senator 
Hrrmasr Römer, vom 26. December 1889, leider verloren gegangen, und ragt 
derselbe bei, dass das Exemplar von ihm selbst damals bei Rethen Zwischen 
Hfldesheim und Hannover) aufgefunden sei. Demnach stammte das Gehäuse 
nicht, wie nach der Angabe von Adolph Römsr scheinen könnte, von Essen salbest. 

*) Nicht Boer, nicht Roer wie Cottkau schreibt. 

*) Von einigen wenigen, vereinzelten, seltenen anderen Platten wird noch 
weiter unten die Rede sein. 



Digitized by 



Google 



58 III. Cidaridae. [130] 

oder mehr vollständige Interambulacralfelder darstellen, denen noch 
die anstossenden Ambulacralplatten anhaften, gehören zwei ver- 
schiedenen Formen an. 

Bei der einen fallt die Oberfläche der Coronalplatten von 
dem Scrobicularringe rasch ab gegen die vertieft liegenden Nähte, 
wobei diese selbst sehr deutlich sichtbar sind. Die Miliärzone ist 
nicht breit, erheblich schmaler als der Durchmesser der anstossen- 
den grössten Warzenhöfe. 

Bei der zweiten ist die Miliärzone sehr breit, breiter als die 
anstossenden grossen Warzenhöfe, der Abfall der Asseln zu den 
Nähten nicht steil, daher die Miliärzone sanft concav und nicht 
winklig eingesenkt, zugleich sind die Nähte undeutlich. 

Von der ersten liegen Interambulacralfelder von 14 — 22 mm 
Breite vor; ausserdem vereinzelte Platten bis zu 15 mm Breite, 
welche auf Interambulacralfelder von mindestens 30 mm Breite hin- 
weisen, was etwa dem Durchmesser eines Gehäuses von 65 mm 
entspricht. 

Von der zweiten haben die schmälsten vorliegenden Inter- 
ambulacralfelder eine Breite von 15 mm bei einer Höhe des Ge- 
häuses von 25 mm und 4 oder 5 Coronalplatten in einer Colonne, 
wobei die fünfte nur eine verkümmerte Warze und eben solchen 
Warzenhof zeigt, die grösseren eine Breite von 23 mm und eine 
Höhe von ca. 0,28 mm . Ausserdem erreichen vereinzelt vorliegende 
Platten eine Breite bis zu 18 mm , was also ca. 36 Inm breite Inter- 
ambulacralfelder ergibt, oder einen Durchmesser des Gehäuses von 
etwa 70 mm . 

Beider Schalen nicht dick, ihre Innenseite keine Ein- und 
Vorsprünge zeigend wie das Gehäuse von Cidaris velifera. 

Beide führen im allgemeinen am Umfange des Gehäuses 
6 Granulen - Reihen auf den Ambulacralfeldern , welche sich nach 
dein Peristom hin zu vier Reihen, nach dem Periproct hin zu 
2 Reihen vermindern. Die grössten Gehäuse vou No. 2 fahren 
acht 1 ) Reihen, in einem Falle auf kurze Erstreckung sogar 



») Das kleine Gehäuse, mit nur 15 nnn breiten Interambulacralfeldern, besitzt 
im Allgemeinen nur 4 Reiben, nur an einer ganz kurzen Stelle über dem Umfange 
der Schale 6 Reihen. 



Digitized by 



Google 



[131] in. Cidaridae. 59 

10 Reihen Granulen. Die Granulen einer Querreihe variiren unter 
sich kaum in der Grösse; sie sind etwas kleiner als die Miliar- 
granulen. Zwischen je vier zusammenstossenden Granulen von 
2 Horizontalreihen liegt ein mikroskopisches Körnchen. 

Die Miliärgranulen nehmen an Grösse gegen den Plattenrand 
nicht, (oder kaum merklich) ab; sie haben das Bestreben sich in 
Reihen zu ordnen, was freilich nur bei No. 2 auf den grösseren 
granulirten Flächen deutlicher hervortritt. 

Die Stachelwarzen sind durchbohrt, nicht crenelirt, die 
Warzenhöfe kreisförmig und bei No. 2 auf der oberen Hälfte der 
Schale weit getrennt. 

Anscheinend bilden unter den vorliegenden vereinzelten Platten 
die zu No. 2 gehörigen Platten die Mehrzahl, die zu No. 1 ge- 
hörigen die Minderzahl. 

Legt man gleich grosse Gehäuse neben einander, so fällt der 
Unterschied sehr in die Augen (vergl. tab. 9, fig. 8 und 9). 

Bei ganz kleinen Gehäusen scheint der Unterschied noch 
nicht so scharf ausgeprägt zu sein. Leider liegt nur ein einziges 
ganz jugendliches Gehäuse aus der Tourtia von Essen vor *), 
welches im Besitze des Paläontologischen Museums der Universität 
Berlin sich befindet. 

Seine Maasse sind folgende: 

Höhe des Gehäuses 9 mm 

Durchmesser des Gehäuses . . 
Durchmesser der Mundfelder 
Durchmesser der Scheitellücke . 
Breite der Interambulacralfelder 
Breite der Ambulacralfelder . . 
Zahl der Interambulacralasseln . 



16,5 m 

Q mm 
Q ram 
Q mm 

2,5 IDI 
3—4 



Zahl der ambulacralen Granulenreihen 4 

Ausser der geringeren Zahl der Coronalplatten fallt auf, dass 
auf der Oberseite des Gehäuses mehrere Warzenkegel an der 
dem Scheitel zugekehrten Seite eine leichtere Crenelirung zeigen, 

*) Vergl. Taf. 9, Fig. 10—14. 
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was ich an keinem anderen Stücke beobachtet habe. Die Miliar- 
zone 9 schmaler als die angränzenden grossen Warzenhöfe; nicht 
sanft concav, sondern winklig eingesenkt. Diese letzten Umstände 
deuten auf die erste Form, um aber sicherer in dieser Auffassung 
zu sein, müsste man auch von der zweiten Form solch ein jugend- 
liches Gehäuse vergleichen können. 

Was die von Goldfüss abgebildeten Asseln von Dorocidarü 
veatculosa anbetrifft, so sind dieselben entweder vom Künstler nicht 
völlig naturgetreu ausgeführt, oder die Originale sind nicht im 
Bonner Museum aufbewahrt. 

Goldfüss gibt 6 Granulen-Reihen auf den Ambulacralfeldern 
an; eins seiner mir vorliegenden Exemplare zeigt 8 Reihen. 

Da Goldfüss in seiner Beschreibung die Breite der granu- 
lirten Flächen auf den Grossplatten betont, so ist unter seiner 
Cidaritt vesiculosa die zweite Form zu verstehen, wozu auch die von 
Goldfüss etikettirten grossen Coronalplatten gehören. 

Infolge des Verhältnisses der Interambulacralfelder wird die 
erste Form ein höheres, die zweite ein breiteres Gehäuse besessen 
haben, und ftlr dieses die Bezeichnung 

Dorocidaris vesictdosa 

festzuhalten sein. Ihr gehört die Mehrzahl der aus der Tourtia 
von Essen vorliegenden Asseln und Stacheln an. 

Von deutschen Vorkommnissen schliessen sich an die so 
characterisirten Gehäuse an die Stücke aus dem cenomanen Pläner 
von Plauen in Sachsen, welche im Dresdener Museum aufbewahrt 
werden und von H. B. Geinitz in seinem letzten Werke: »das 
Eibthalgebirge in Sachsen«, Bd. I, tab. 14, fig. 2, abgebildet sind, 
doch ist (die Genauigkeit der Zeichnung vorausgesetzt) das Inter- 
ambulacralfeld im Verhältniss zu seiner Höhe etwas schmaler, 
ebenso ist die Miliärzone etwas schmaler, und sind die Nähte 
deutlicher als bei den Stücken von Essen. 

Aus der Kreide Frankreichs sind in der Paläontologie francaise 
drei abweichende Gehäuse unter der Bezeichnung Cidaris vesiculosa 
durch Cotteau abgebildet worden. 

Fig. 3 — 6 auf Tafel 1051 ist ein Steinkern von Tylocidarü 
velifera, wie bei Besprechung dieser Art näher dargelegt worden ist. 
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Auf Tafel 1050, ebenso in dem Werke fiber die Echiniden 
des Sarthe-Departements von Cotteaü und Triger, tab. 25, sind 
Gehäuse 1 ) dargestellt, von denen es heisst: »ligne tsuturale den 
plaques trfo-prononcee« (pag. 134). Hierdurch und mit der ver- 
hältnissmässig schmalen Miliärzone schliessen sich diese Gehäuse 
an die erste Form von Essen au. 

Die Fig. 1 auf Tafel 1051 der Paleontologie francaise mit 
8 Reihen deutlicher Granulen am Umfange des Gehäuses anstatt 
6 Reihen, schliesst sich dagegen durch die Breite der Miliärzone 
an die Typen der Cidaritt ccriculoia von Essen an, obwohl in der 
Zeichnung die Nähte der Täfelchen deutlicher erscheinen als an 
vorliegenden Originalen. Wenn Cotteaü dieselbe als 

»varüte de gründe taille«. » 

im Gegensatze zu der besprochenen ersten Form bezeichnet, so 
kann man dem nicht beipflichten, da von beiden dargelegt wurde, 
dass sie in den verschiedenen vorliegenden Alterszuständen und 
Grössen ihren Character bewahren. Da ohne Zweifel von den 
gleich zu besprechenden und schon benannten Stacheln eine Art 
zu jener ersten Form gehören wird und bestimmt zu hoffen ist, 
dass ein glücklicher Fund die noch ausstehende Belehrung bringen 
wird, so kann man bis dahin jene Gehäuse bezeichnen als: 

Dorocidaris Essenensis 2 ) Schlüter. 

Taf. 9, Fig. 8. 
Taf. 15, Fig. 8. 
Cidaris vesiculosa bei Cotteaü zum Theil, Palcont franc., lab. 1050, fig. 1 — 4. 
» » CorTBAU et Tkioeb, Echinid. Dc'part. de la Sarthe, tab. 25, 

fig. 1-4. 

') Ueber das Gehäuse in Etodcs sor les Echin. foss da depart. de l'Yonne, 
par G. Cotteaü, »tome I, 187G«, Üb. 67, fig. 1, 2, siehe weiter anter Besprechung 
der Stacheln von Cidaris vesicutosa. 

*) Sollte »ich eben später ergeben, dass die Stacheln von Cidaris coronoglobus 
zu dieser Art gehören, so würde diese Bczeichung an die Stelle von Cidaris 
Kssenensis treten müssen. Es wären alsdann die durch häufigeres Voi kommen 
ausgezeichneten 3 Typen von Cidaris in der Tourtia von Essen nach ihren Ge- 
häusen und den zugehörigen Stacheln bekannt, oämlich: Cidaris vesiculosa, Cidaris 
coronoglobus, Cidaris veli/era. 
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Aas der englischen Kreide wurde Cidaris vesiculosa erst durch 
Wright 1 ) bekannt. Das Gehäuse, welches derselbe aus dem 
Grey Chalk von Dover abbildet und beschreibt, schliesst sich mit 
seiner breiten Miliärzone an die Typen von Essen. Wenn er 
jedoch die Granulen derselben flach nennt, so trifft das mit den 
Stücken von Essen nicht zu. Der Grund hierin kann wohl kaum 
in der Abnutzung liegen, da Cotteaü 2 ) das Gleiche von fran- 
zösischen Gehäusen angibt. 

IL Stacheln. 

Während, wie bemerkt, vollständige Gehäuse von Cidaris 
vesiculota in Deutschland noch nicht aufgefunden sind, liegen 
Stacheln in grosser Anzahl, allein aus der Tourtia von Essen 
gegen 3000 Stück, vor. 

Aus diesen ergibt sich zunächst, dass die von Goldfüss unter 
Fig. 2h, i, k abgebildeten Stacheln anderen Arten angehören, 
nämlich : 

2 h wahrscheinlich der Phymosoma Gold/ussi, 
2i Dorocidaris coronoalobus, 
2 k Tylocidaris veli/era. 

Ein Stachel, welcher der Fig. 2f entspräche, ist unter dem 
vorliegenden Material nicht vorhanden; ein solcher findet sich 
auch nicht im Bonner Museum, wahrscheinlich ist die Figur nach 
einem defecten , nicht von Essen , sondern von Regensburg 
stammenden Exemplare entworfen 3 ). 

Zählt man Fig. 2d, e, g zu Dorocidaris vesiculosa, so ergibt 
sich mit dem vorliegenden Material die allgemeine Gestalt 
der Stacheln als cylindrisch, oben abgestutzt, und zwar 



l ) Wright, 1. c. tab. III, fig. 1, pag. 41 (ohne die Synonyma). 

*) Cotteaü, Pal. franc. L c. pag. 224. 

s ) Die Figur ist copirt von Dksor, Synops. Eehin. fosa. tab. 5, fig. 24; 
ebenso der Stachel Fig. 2 c bei Dksor fig. 25, wo jedoch die untere Partie zu 
bauchig ist (wie es weder Goldfüss zeichnet, noch irgend eines der zahlreichen 
vorliegenden Stücke zeigt). Aus der Synopsis (nicht aus der Originaldarstellung 
yon Goldfüss!) sind dann beide Bilder mit all den kleinen Differenzen in die 
Paleontol. franc. terr. cret. tome VII, tab. 1050, fig. 10, 11 übergegangen. 
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entweder etwas verengt 1 ) oder mehr oder weniger krönen artig 
erweitert (circa 300 Exemplare) 2 ). Stacheln mit verjüngter Spitze 
haben sich unter mehreren Tausend Exemplaren nur einige wenige 
gezeigt. Collerette kurz, Knopf wenig entwickelt 3 ). Längs rippen 
bald feiner, bald gröber, bald mehr, bald weniger zahlreich, daher 
der Zwischenraum bald schmaler, bald breiter als diese. 

Bei weitaus der Mehrzahl dieser vorliegenden Stacheln von 
Essen sind die Rippen glatt, nur ausnahmsweise gekörnt oder 
gedornt. Von letzterer wird noch weiter unten die Rede sein. 

Cotteaü 4 ) bildet als 

Cidarü uni/ormü Sorig. 5 ) 
Stacheln aus dem Cenoman ab, welche er einzig mit Cidarü subvesi- 
culosa vergleicht, die aber vielmehr mit den krönen artig er- 
weiterten Stacheln von Cidarü vesiculosa übereinstimmen. Er gibt 
von der Gelenkfacette an: 

»Ughrement crtnelee«. 

Das ist freilich ein Umstand, der sich an den vorliegenden 
Stücken wegen der schlechten Erhaltung dos Unterendes im all- 
gemeinen nicht feststellen lässt. Es zeigen jedoch vier Stacheln 
Spuren einer Crenelirung. 

Einzelne Stacheln nähern sich so der erstbezeichneten Form 
von Cidarü vetticulosa, dass man sie ohne Wahrnehmung der ge- 
kerbten Facette (vorausgesetzt, dass sie allen diesen Stücken zu- 
kommt) nicht wohl auseinanderhalten kann. Hieraus folgt jedoch 
nicht, dass nun beide Formen von Stacheln, als durch Ueber- 
gänge verbunden, einer Art angehören. Kommen doch auch 



f ) Vergl. Goldfusb, Petr. Germ. tob. 11, fig. 2d, 2g; Quenstkot, Echiniden, 
Taf. 67, Fig. 136. 

*) Vergl. Goldfus», Petr. Germ. 1. c fig. 2e; Bronn, Lethaea geognostica, 
tab. 29, fig. 12b (grössere Exemplare nicht bekannt!); Qubnstkdt, Petrefacten- 
kunde, tab. 48, fig. 49. 

*) Das Unterende der vorliegenden Exemplare ist meist angewittert! 

4 ) Paleont. franc. 1. c. pag. 239, tab. 1054, fig. 8— 13 und Cotteau, Etudes 
sur les Echinides foss. du departement de fYonne, tome 11, pag. 217, tab 67, 
fig. 4-5. 

3 ) (SoKiGNicr, Ours. foss. de TEuro, 1850, pag. 18.) 
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z. B. bei Dorocidarü coronoglobus einzelne, aber zweifellos zuge- 
hörige Stacheln vor, welche man als einfach cylindrisch bezeichnen 
wird, da die keulenförmige Anschwellung des Oberrandes unge- 
fähr gleich Null ist. 

Sonach mag man — bis bessere, glückliche Funde endgültig 
entscheiden — die gedachten Formen (Goldf., Taf. 40, Fig. 2 e) als 

Cidaris cf. uniformü Sorig. 

bezeichnen. 

Es darf aber hierbei nicht ausser Acht gelassen werden, dass 
die Zusammengehörigkeit mit Cidaris vesictdosa höchst wahrschein- 
lich ist. Auch unter den lebenden Cidariden kennt man Gehäuse, 
bei denen ein Theil der Stacheln oben kronenartig erweitert, ein 
Theil der Stacheln oben zugespitzt ist 1 ) etc. 

Eine geringe Anzahl Stacheln von spindelförmiger Ge- 
stalt, mit meist weniger gedrängt stehenden, aber stärker vor- 
springenden Rippen, welche meist gedornt sind, liegt ebenfalls 
von Essen vor. Sie scheinen sich nicht zu unterscheiden von den 
Stacheln, welche Agassiz 2 ) 1846 (non! Klipstein, non! Römer) als 

Cidaris spinulosa Agass. 

aus dem Cenoman von Le Mans beschrieb, die später 1862 
Cotteaü 8 ) abbildete und mit Cidarü vesictdosa vereinte; es sind 
dies dieselben und einzigen Vorkommnisse aus dem Cenoman von 
Le Mans, welche Cotteaü 1859 in der Beschreibung der Echi- 
niden des Sarthe-Departeinents 4 ) unter gleichem Namen, nämlich 
als Cidarü vesictdosa^ zur Darstelluug gebracht hatte ö ). Bis jetzt 

l ) Vergl. Döderlkin, Japanische Seeigel. 

*) Agassiz et Desor, Catal. rais. des Echinid. Ann. des sciences nat. 3. ser., 
tomeVl, 1846, pag. 330. 

3) Paleontol. franc. terr. cre*t tome VII, pag. 223, tab. 1050, fig. 13 — 16. 

*) Cotteaü, Echinides dn departement de la Sarthe, pag. 133, tab. 25, fig. 4. 

5 ) Sehr nahe stehen auch die Stacheln, welche Wrigbt, Brit foss. Echinid. 
Cret. tab. I, fig. 2, 3, aus dem oberen Gault von Folkstone als 

Cidaris QaulÜana Forb. 
abbildet 

Anscheinend gehört auch der bauchige Stachel hierher, den Qurnstedt 
(Echinid. pag. 166, tab. 67, fig. 27) von Essen abbildet; vielleicht auch die Mehr- 
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ist der Beweis nicht erbracht, dass diese Formen zu der in Rede 
stehenden Form gehören. Bis dies geschehen, wird man also die 
Bezeichnung 

Cidaris spinulosa Agass. 

aufrecht erhalten müssen. 

In dem Werke Echinides fossiles du departement de F Yonne ! ) 
bildet Cottkac ein mit Stachelu versehenes Gehäuse als Cidaris 
vesiculosa ab, und setzt die gleichen Stacheln, welche er in der 
Paläontologie francaise, 1. c. tab. 1054, II, fig. 9, 10, 11 als 

Cidaris hirudo Sorig. 

bezeichnet hatte, nun ebenfalls zu Cidaris vexirulosa. Stacheln von 
solcher Beschaffenheit sind niemals bei Essen beobachtet worden, 
und ich vermag sie nicht als Cidaris vesiculosa anzuerkennen 2 ). 

Sonach habe ich mich nicht Oberzeugen können, dass typische 
Stacheln von Dorocidaris vesiadosa in Frankreich gefunden 
seien *). 



zahl der Stöcke, welche Geixitz hn »Eibthalgebirge« von Planen abbildet 
(I, pag. 65, tab. 14). Ein typischer Stachel findet sich unter den abgebildeten 
nicht Anch Quekstedt (Echinid. pag. 169) hegte schon Bedenken gegen die 
Zugehörigkeit der sächsischen Vorkommnisse: »wenn die sächsischen zor gleichen 
Species gehören«, und bezeichnet die beiden von Plauen abgebildeten Stacheln 
als Cidaris cfr. ves+ulosa. 

») pag. 212, Üb. 67, fig. 2. 

*) Ebenso wenig wie das von Ad. Römer, Verstein. dL Kreideform. pag. 28 
tab. 6, fig. 9 als 

Cidaris vesiculosa 
abgebildete Fragment, welches Cotteau, Pal. franc. 1. c pag. 223 ebenfalls unter 
die Synonyma von Cidaris vesiculosa bringt 

*) Auch Quenstkdt, Echinid. pag. 169, scheint zu dem gleichen Resultate 
gelangt zu sein. Wenn aber Cotteau noch Echin. depart. de la Sarthe, pag. 135, 
bemerkte: 

»le veritable Cidaris vesiculosa n'a pas encore ete rencontre en Angleterre*, 
so wird man nach dem oben Erwähnten, dieser Auffassung gegenwärtig nicht 
mehr beipflichten können. 

Neue Folge. Heft 5. 5 
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Dorocidari* eoronoglobus Qcenstedt. 

Taf. 10, Fig. 12 — 14. 
Cidctrix coronogtobu* Quesstedt, Echiniden, 1875, pag. 178, tab. 68, 6g. 14 — 16. 

Gehäuse unbekannt 1 ). 

Die Stacheln sind characterisirt durch den langen feinge- 
streiften Hals, der durch einen vorspringenden schiefen Wulst 
von dem Ilaupttheil des Stachels geschieden ist Dieser schwillt 
nach oben hin mehr oder minder stark (bisweilen kaum wahr- 
nehmbar, bisweilen keulenförmig) an; sein Gipfel ist abgestutzt. 
Dieser Haupttheil ist mit feinen, striemenartigen Längslinien be- 
setzt, welche oben weiter auseinanderstehen als unten, hier aber 
oftmals die Neiguug zeigen, sich knotig zu gestalten, und bis- 
weilen Zwischenrippen zwischen sich aufnehmen, welche nach 
oben hin verschwinden. Der Zwischenraum zwischen den Rippen 
ist wenig eingesenkt, ziemlich plan und erweiset sich unter der 
Lupe rauh, während die Rippen selbst glatt sind. 

Das untere Ende der Stacheln ist an allen vorliegenden 
Exemplaren mehr oder minder angewittert. Quenstedt gibt an, 
»der Gelenkring ist fein gekerbt, und ein Loch in der Gelenk- 
grube deutet auf durchbohrte Warzen«. Unter 150 vorliegenden 
Stacheln lassen nur noch 8 Spuren einer Kerbung erkennen. 
Könnte man generell von der Beschaffenheit der Gelenkfacette der 
Stacheln auf diejenige der Stachelwarzen schlicssfH, so würden die 
zu den Stacheln gehörigen Asseln noch unbekannt sein, da unter den 
mit vorkommenden sehr zahlreichen Coronal platten nur zwei mit 
durchbohrten und gekerbten Warzen von mir beobachtet wurden. 

Maasse. Die kürzesten Stacheln haben eine Länge von 
15 n,,n . Die längsten Stücke messen 27 ium . Die Dicke des Oberendes 
der Stacheln ist unabhängig von der Länge. Die dünnsten Stacheln 
siud kaum 2" ,,n im Durchmesser, die stärksten Keulen 5 ,nm , wobei 
dann der Hals 3 mm . 



l ) Vielleicht gehören die als Dorocidarix Essenensis bezeichneten Gehäose 
hierher. 
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Bemerk. GoLDFrss (pag. 120, tab. 11, fig. 2i) kannte be- 
reits einen solchen Stachel und vereinte ihn mit seiner Cidaris 
vesiculosa, mit dem er dasselbe Lager theilt. Die angegebenen 
Merkmale lassen die Art, selbst wenn man nur ein Bruchstück 
des Ober- oder Untertheiles vor sich hat, leicht von jener unter- 
scheiden. 

Vorkommen. Die Art ist bis jetzt nur aus der Tourtia 
von Essen bekannt. 

Dorocidaris cf. perornata Forbks. 

Cidaris perornata Forbks in Dixos's Geology of Sussex, pag. 339, tab. 25, fig. 8. 
» » Wright, Brit. foss. Echinod. Crctac. Format pag. G2, tab. 7, 

fig. 3, 4; tab. 7 a, fig. 2. 

Ans dem Unter-turonen Pläner vom Fleischer-Camp bei Salz- 
gitter liegen einige Bruchstücke dünner, schlanker Cidariden- 
Stacheln vor, welche durch die entfernt stehenden, in Läugsreihen 
geordneten Granulen, die sich auf undeutlichen Rippen oder Kanten 
erheben, zunächst an Cidaris perornata erinnern. Ihre Oberfläche 
ist in derselben Weise von feinen Längslinien bedeckt wie vor- 
liegende Stacheln der letzgenannten Art aus der englischen Kreide. 

Es soll mit dieser Angabe nur die Aufmerksamkeit auf das 
Vorkommen derartiger Stacheln gelenkt werden. 

Durch Qüenstedt waren bereits gewisse Stacheln aus der 
Kreide Rügen's zu Cidaris perornata gezogen worden. Dieselben 
gehören zu Cidaris spinosa Boll. 

Auf die Verwandechaft und Verschiedenheit der 
Cidaris Ratisbonnensis Gümb. 
genannten Stacheln aus den »Pulverthurmschichten der Krager- 
höhstuffe« (Scaphiten-Pläner) ist durch Gümbel 1 ) selbst schon hin- 
gewiesen worden. 

Dorocidaris subvesiculosa dOrbigny 1850. 
Neben Cidaris vesiculosa ist Cidaris subvesicvlosa die aus der 
oberen Kreide Deutschlands am meisten genannte Art der Gattung 



l ) C. W. Gümbel, Geognost. Beschreibung des Königreichs Bayern, tom. II, 
Gotha 18G8, pag. 770, mit Holzschnitt. 

5* 
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und verdient deshalb eine besondere Besprechung, obwohl mir kein 
zweifelloses deutsches Exemplar vorliegt. — Die von Goldfcss ! ) 
1 8*26 für eine Art aus der Tourtia von Essen aufgestellte Bezeichnung 
Cidaris veziculom war lange Zeit auch för mehr oder minder ähn- 
liche Formen aus dem Turon und Senon angewandt 2 j, bis d'Or- 
bigny 3 ) 1850 die jüngeren Formen Cidaris subcesiculosa nannte 
und Desor 4 ) 1858 die durchaus ungenügende Characteristik 
d'Orbigny's 5 ) in etwas erweiterte und durch Abbildung 6 ) der 
Stacheln ergänzte. Ihnen folgten die eingehenderen, von zahl- 
reicheren Abbildungen begleiteten Besprechungen der Art von 
Cotteaü im Jahre 1860 7 ) und besonders 1862 8 ). 



') Goldpuss, Petrefacta Germaniae, I, pag. 120, tab. 11, fig. 2 a — h. Golofuss 
kaDnte nur vereinzelte Asseln, and die von ihm zugezählten Stacheln gehören, 
wie oben (pag. 62) dargelegt, wenigstens vier scharf geschiedenen Arten an. 

*) Z. B. von Bronn, Hagenow, Forbks, Quen steht, Adolph Römkr (noch 
1865, »die neuesten Fortschritte der Mineralogie und Geognosie«, pag. 43) u. A. 

3 ) d'Orbioxy, Prodrome de Paleontologie stratig. tome II, pag. 274. 

*) Dksor, Synopsis des Echinides fossiles, pag. 13, tab. V, fig. 27. 

5 ) Espece voisine du vesiculosa, mais s'en distinguant par deux au Heu de 
trois rangees de tubercules sur la ligne ambulacraire. 

°) Desor citirt ausserdem eine alte Abbildung von Parkinson, Organic Remains, 
tome III, 1811, tab. IV, fig. 3. welche ein unvollständiges Gehäuse mit 3 Inter- 
ambulacralplatten in einer vertikalen Reihe und ein paar Stachelfragmente 
zeigt. 

7 ) Cotteau et Trioer, Echinides du departement de la Sarthe, pag. 250, 
Üb. 41, fig. 1—9. 

») Palaeont. franc. 1. c. pag. 257—265, tab. 1859, 10G0 u. 1061 und nochmals 
1876 u. 1878 in den Echinides du departement de TYonne, pag. 307 u. 428, tab. 71, 
fig. 1 u. 2; tab. 77, fig. 1. Auch Wrioht, Brit. foss. Echiood. from the Creta- 
ccous formations 1863, pag. 57, tab. VII 1, zieht Cidaris subvesiculosa in den Kreis 
der Besprechung, allein schon Cotteau (in seinem Werke über die Echiniden 
des Y on no Departement, tome II, pa^. 312) bemerkt hierzu: » . . mais le savant 
profesieur a commis une erreur que nous ne pouvons nous expliquer. Tout en 
reproduinant la synonymie que nous avons donne'e de cette espece, il de'erit et 
fiyure, sous ce meme nom de subvesiculosa, une espece. toute diffe- 
rente, et qui n'est autre que le veritable Cidaris cretosa Mant, parfaitement re- 
connamable a sa face superieure, presque entieretnent depourvue de yros tubercules.« 
Und zu den Stacheln bemerkt Cottkau weiter: »Les radioles figures par M. Wrioht 
pl. VIII, fig. 2 et 3, appartiennent bien au Cidaris subvesiculosa«, wahrend er 
pag. 440 dieselben Stacheln zu Cidaris Merceyi Cott. zieht. Vergl. über dieselben 
die Bemerkungen bei Besprechung der Stereocülaris Merceyi. 



Digitized by 



Google 



[Hl] III. Cidaridae. 69 

Unter dem Einflüsse der beiden letztgenannten Autoren wird 
Cidarü vesictdosa alsbald auch aus deutschen Kreideabbildungen 
genannt. Herr von Strombeck *) , sich auf die Synopsis des 
Echinides fossiles stützend , bezieht Interambulacraltafeln und 
Stacheln aus dem mittleren und oberen turonen Pläner nächst 
dem Harze, aus der Quadraten -Kreide von Lüneburg und aus 
der Mucronaten- Kreide der Insel Rügen auf Cidaris vesiculosa, 
versieht aber vorsichtig diese sämmtlichen Vorkommnisse mit einem 
Fragezeichen. 

Mit Bestimmtheit nennt Urban Schlönbach 2 ) Cidaris sub- 
vesiculosa als »nicht selten« aus den Galeriten- Schichten des mitt- 
leren Pläners vom Fleischer -Camp, westlich von Salzgitter und 
spricht später 3 ) von einem kleineren und einem grösseren Gehäuse 
aus dem Grünsande der Timmergge. 

Ausser aus Norddeutschland wird die Art auch aus Kreide- 
schichten Bayern's 4 ), Böhmen's 6 ) und Sachsen's 6 ) genannt. Da 



] ) Ueber die Kreide am Zeltberge bei Lüneburg. Zeitschr. d. Deutsch. geoL 
Ges. 1863, pag. 132— 134. 

*) »Nach Bestimmungen von Herrn G. Cottkau.« U. Schlönbach: Ueber die 
norddeutschen Galeriten-Schichten. Sitzungsberichte d. k. k. Akad. d. Wissensch. 
L Abth. Jan. Heft 1868, Sep. pag. 5. 

*) U. Schlönbach, Beitrag zur Altersbestimmung des Grünsandes von Rothen- 
felde bei Osnabrück. Neues Jahrb. für Mineral, etc. 1869, Sep. pag. 10. 

*) C. W. Gümbel, Beitrage zur Kenntniss der Procän- oder Kreide- Formation 
im nordwestlichen Böhmen. Abhandl. d. k. bayer. Akad. 1868, pag. 56 (554). 
»Bei Regensburg ziemlich häufig«. Uebereinstimmend bei Priesen. 

5 ) Cottkau (Paleon t. franc. 1. c.) bezieht Cidaris papillata Reuss (Böhm. Kr. 
tab. 20, fig. 22) auf Cidaris subvesiculosa. Nach Novak (Studien an Echinodermen 
der böhm. Kreideform. I. Prag 1887, pag. 15) ist diese Bestimmung irrig, der 
von Reuss abgebildete Stachel vielmehr auf Cidaris Reussi Gein. zu beziehen. — 
Novak setzt aber hinzu: »Cidaris subvesiculosa kommt thatsächlich, und zwar in 
den Teplitzer und Iser- Schichten vor«. Ant, Fric (Studien im Gebiete d. böhm. 
Kreideformation. Archiv der naturwiss. Landesuntersuchung von Böhmen. III. die 
Iserschichten. Prag 1883, pag. 129) gibt das Vorkommen von Stacheln an bei 
Chorousck und Chotzen, und neuerlich (IV. die Teplitzer Schichten, Prag 1889, 
pag. 98) auch vom Ganghofe bei Bilin. H. B. Getnitz, Eibthalgebirge in Sachsen, 
II, 1875, bildet ein Gehäuse als Cidaris subvesiculosa von Hundorf in Böhmen ab. 

*) H. B. Geinitz, 1. c. gibt das Vorkommen von Stacheln (tab. 2, fig. 3, 4) 
im Scaphiten- Planer von Strehlen, südlich Dresden an. 
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mir, wie schon bemerkt, keine zweifellosen Gehäuse von Cidari* 
mbceticulosa aus der deutschen Kreide vorliegen, dürften einige 
Bemerkungen zu den vorstehenden Angaben gestattet sein. 

Zum Vergleiche dienen einige Gehäuse der französischen 
Kreide von 16 bis 42 n,ni Durchmesser, welche ich Herrn A&nacd 
und Herrn Cotteaü verdanke. 

1. Die einzige Abbildung, welche wir besitzen, gibt 
H. B. Geinitz j ) 1. c. nach einem Exemplare aus dem Scaphiten- 
Pläner von Hundorf in Böhmen, welches in der Sammlung der 
Bergakademie zu Freiberg aufbewahrt wird. 

Da die Abbildung des Gehäuses nebst einigen aufliegenden 
Stacheln, nur die Unterseite darstellt, so ist um so mehr zu 
bedauern, dass der Text das Gehäuse nicht näher beschreibt, 
sondern nur allgemein angibt: »das Auszeichnende für Ctdarü 
8ubve#iculo*a sind die breiten [?] Tafeln der Zwischenföhlerfelder, 
von welchen 6 — 7 in einer Längsreihe liegen, und die Stacheln«. 

Zufolge der vergrösserten Abbildung eines Theiles von einem 
Ambulacralfelde (lb) besitzt das Gehäuse 8 Granulen in einer 
ambulacralen Querreihe, von denen die inneren Reihen sich 
verdoppeln. Der Text bemerkt: »d'Orbigny hob hervor, dass 
bei Ctdarü subceniculosa nur 2 Reihen Tuberkeln auf eine jede 
Hälfte der Fühlerfelder zu liegen kommen, während nach Cotteaü 
auch bei ihr 3 Reihen die vorherrschende Zahl bilden.« 

Diese Angabe stimmt nicht zu der Abbildung. Das Exem- 
plar von Hundorf hat eine Breite von 44 m,a , die mir vorliegenden 
französischen Exemplare haben einen Durchmesser von 16 — 42 min . 
Alle diese Gehäuse zeigen nur 4 Granulen in einer Querreihe. 
Hiermit stimmen die gleichgrossen Exemplare, welche in der 
Paleont. franp. abgebildet sind. Nur ein daselbst abgebildetes, 
noch grösseres Gehäuse 2 ) (von 60 mm Durchmesser) zeigt 6 Reihen 
Granulen. 



x ) Die Abbildung ist von Aät. Fbi6 copirt worden. 

*) C ottkau unterscheid et von diesem grossen Gehäuse der Oidarü subvesicu- 
Iota mit 9 (einigemale 10) Stachel warzen in einer Reihe zwei verwandte Gehäusa 
von ähnlichem oder weiterem Umfange als 
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Während von Desor und Cotteaü die Stacheln der Cidaris sub- 
vesiculosa in Uebereinstimmung mit den beigegebenen Abbildungen 
als lang, cylindrisch und zum Theil schlank geschildert werden, 
zeigen die dem Gehäuse von Hundorf noch anliegenden Primär- 
Stacheln eine ausgesprochen spindelförmige Gestalt. 

Das Verhalten der ambulacralen Granulen -Reihen und der 
Primärstacheln lassen den Beweis nicht als erbracht erscheinen, 
dass das böhmische Gehäuse sich an die französischen Typen der 
Cidarü tubvesiculosa anschliesse. 

2. Was das Vorkommen der Cidaris suboesiculosa im mittleren 
und oberen Pläner der subhercynischen Hügel betrifft, so liegen 



Cidarü perlata Song. (70 mm ) und 
Cidaris Vendocinensis Ag. (68 mm ), 
jene mit 9 interambulacralen Stachelwarzen in einer vertikalen Reihe nnd 8 
(zuweilen 10) Granolen-Reihen anf dem Ambulacrum. 

Di ose besitzt ebenfalls 9 inte rambulacrale Stachel warzen in einer vertikalen 
Reihe, aber nur 4 Reihen von Granulen auf dem Ambulacrum. 

Vielleicht wird eine andere Gruppirung dieser Formen erfolgen, sobald man 
von allen dreien die Entwicklungsreihen überblicken kann. Cotteau selbst äusserte 
bereits Bedenken gegen die jetzige. » Ces deux Cidaris, remarquables Cun et tautre 
par la grosseur de leur test y kurs tubercules interambulacraires nombreux et large- 
ment developpes, offrent assurement beaueoup de ressemblance avec les individus de 
grande taille de Cidaris subvesiculosa^ et peut-etre^ comme nous le divisions 
dejä dans nos Echinides de la Sartfie, arrivera-t-on un jour a les reunir.« 

Vielleicht seh Hessen sich alsdann diejenigen als Cidaris suboesiculosa be- 
zeichneten Gehäuse, wolcho nur 4 Granulenreihen besitzen, näher an Cidaris 
Vendocinensis, diejenigen mit 6 näher an Cidaris perlata an. Bei dieser Gruppi- 
rung werden auch die Formen mit runden Warzenhöfen sich vielleicht den gleich- 
grossen Gehäusen mit ovalen Warzenhöfen gegenüberstellen, wie die mit schmalerer 
denen mit breiterer Miliärzone. 

Rücksichtlich jener ist daran zu erinnern, dass Dödbrlein (die Japanischen 
Seeigel I, 1887, pag. 29) bemerkt: »In den frühesten Stadien sind bei allen Cidariden 
die Warzenhöfe kreisrund. . . . Die Warzonhöfe sind auch an den neuentstandenen 
Platten älterer Exemplare stets kreisrund. Sie nehmen entweder nur geringen 
Antheil am Flächenwachsthuro der Platten , dann bleiben sie kreisrund und wer- 
den durch kleinere Wärzchen weit von einander getrennt; oder sie nehmen 
wenigstens am Höhen wach sth am der Platten lebhaften Antheil, dann bind die 
runden Höfe nur durch schmale Brücken getrennt; je nach ihrer Beteiligung 
am späteren Breiten wachsth um der Platten, worden sie auch mehr oder weniger 
stark oval. 
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mir eine Anzahl Exemplare vor, auf welche sich diese Angabe 
stützt. 

Alle zeichnen sich durch eine geringere Zahl von Interam- 
bulacralplatten in einer Reihe aus. Ein Theil der Stücke musste 
zu Cidarü Reusei Gein. 1 ) gewiesen werden; ein Theil derselben 
hat Cidarü subhercynica Schlüt. (siehe oben) beigefügt werden 
müssen; während ein übriger Theil unbestimmt bleiben musste. 

Somit habe ich keinen Beweis erlangen können, dass Doro- 
cidarü subvesiculosa sich im subhercynischen Pläner finde. 

3. Von den beiden Gehäusen der Cidarü aubvesiculosa aus 
dem turonen Grünsande der Timmer-Egge bei Rothenfelde, deren 
Urban Schlönbach gedenkt, habe ich das kleinere prüfen können. 

Ich stelle die Maasse desselben hier unter I zusammen, und 
daneben II bis V die Maasse einiger vorliegenden französischen 
Gehäuse der Cidarü mbveticulosa. 

I. IL HI. IV. V. 



Durchmesser des Ge- 












häuses .... 


15,5 


21—23 


27-30 


32-34 


42 


Höbe des Gehäuses . 


9 


15 


18 


22 


27 


Durchmesser des Pe- 












ristoms .... 


8 


8 


11 
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c.16 


Durchmesser der 












Scheitellücke . . 


c. 9 


c. 10 


c. 15 


c. 15 


15 


Breite des Interam- 












bulacralfeldes . . 


c. 7 


c. 10 


14 


16 


c.21 


Breite des Ambula- 












cralfeldes . . . 


c. 2 


c. 2—5,5 
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c.3,5 


4 


Höhe eines primären 












Warzenhofes . . 


3 


4—4,5 


c. 5 


5,5 


6 


Breite eines primären 












Warzenhofes . . 


3 


4-4,5 


c. 5 


5,5 


7 



') Eins derselben ist tab. 14, fig. 8 — 10 abgebildet. — Von dritter Seite war 
dasselbe wegen der langen anliegenden Stacheln als Cidaris perornata Forb. an- 
gesprochen worden. 
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I. 


IL 


in. 


IV. 


V. 


4 


4 


4 


4 


4 


4—5 


5—6 


5—6 


5—6 


7—8 



[145] 



Zahl der ambulacra- 

len Granulenrcihen 
Zahl der Coronalplat- 

ten in einer Reihe 
Zahl der ambulacra- 

len Platten längs 

einer Coronalplatte c. 12 13 c. 17 — ? 14—15 

Zu der Zahl der Coronalplatten ist zu bemerken, dass bei dem 
Gehäuse der Timmer -Egge die fünfte Assel ein am Rande des 
Peristoms liegendes verkümmertes Plättchen bildet, und dass, da 
auch die der Scheitellücke zunächst gelegenen Coronalplatten un- 
entwickelt, oder atroph zu sein pflegen, sich in jeder Reihe 
nur 3, (einmal 4) von Warzenhöfen umgebene, entwickelte Stachel- 
warzen finden, während die französischen Gehäuse von circa 
21 — 34 mm Durchmesser wenigstens eine vollkommene Grossplatte 
mehr besitzen. 

Diese geringere Zahl der interambulacralen Grossplatten, im 
Verein mit der erheblichen Weite des Peristoms machen es un- 
wahrscheinlich, dass in dem Gehäuse eine jugendliche Cidarü sub- 
vesiculosa vorliege, vielmehr wahrscheinlich, dass es einer anderen, aus 
gleichem Horizonte bekannten Art angehöre. Da bei den jugend- 
lichen Gehäusen die durchgreifenden Merkmale noch nicht zur Ent- 
wicklung gelangt sind, kann bei der noch mangelnden Kenntniss 
des Entwicklungsganges dieser Arten überhaupt noch nicht die 
Species bezeichnet werden, der sie zuzuweisen wäre. 

Vielleicht würde das zweite, grössere, an derselben Localität 
gefundene Gehäuse, von welchem U. Schlönbach meldet, dass es 
sich im Besitze des Herrn Salinen-Inspector Schwanecke befinde, 
die dringend erwünschte Belehrung gewähren, wenn dasselbe zu- 
gänglich wäre 1 ). 



*) Mehrfache briefliche Aufragen haben schliesslich ergeben, dass nach dem 
vor ca. 18 Jahren erfolgten Ableben des Herrn Schwaneckk, ein Theil der von 
demselben gesammelten Petrefacten zerstreut, ein Theil in das Museum nach 
Hannover gelangt, dieses aber zur Zeit nicht zugänglich sei. 
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Ein paar kleine Bruchstücke von Stacheln aus dem Grün- 
sande der Timmer-Egge scheinen auf Cidaris sceptri/era und Cidaris 
punctillum hinzudeuten. — 

Somit kann an dieser Stelle das Vorkommen der vielge- 
nannten Cidaris suboesiculosa in der deutschen Kreide noch nicht 
bestätigt werden. 



Dorocidaris cf. hirudo Sorignet 1850 1 ). 

Cidaris hirudo Sorig. Cottkau, Paleont. franc. terr. cret. tome VII, pag. 244, 

tab. 1054 3 , fig. 6 — 16. 

Bei der letzten Besprechung 2 ) von Cidarü hirudo bemerkt 
Cotteau: 

»Sou8 le nom de Cidaris pseudo hirudo*), nous avons 

separe de cette espece des radiales sub/usi/ormes recuei/lis dans 

la craie blanche de Meudon [mit Belemnitella mucronata]; 

ils ne different de t espece qui nous occupe que par leur tige 

plus sensiblement renflte au milieu et couverte de cötes plus 

epaisses et encore mains granuleuses« 

und nennt alsdann Cidaris hirudo aus der Craie ä Belemnitella 

quadrata von Paron, und Craie ä micraster cor anguinum von Sens 4 ). 

Die vorliegenden norddeutschen Stacheln sind theils mehr 

cylindrisch, theils mehr spindelförmig; ihre schwachen Kippen 

lassen keine Granulation bemerken. Ich vermag sie nicht von den 

Varietäten zu trennen, welche Cotteau selbst zu Cidaris hirudo 

zählt 5 ), und sie bieten bei ihrer nicht vollkommenen Erhaltung 



! ) Sorignet, Ours. foss. de l'Kure, pag 17. 

*) Cotteau, Etud. aar les Echinid. foss. du depart. de PYonne, toce II, 
1878, pag. 442. 

*) Cottkau, Paleont. franc. 1. c. pag. 314, tab. 1066, fig. 10—15. 
" 4 ) In der Paleontol. franc. 1. c. pag. 246 wird (Maris hirudo auch aus ceno- 
manen Schichten aufgeführt 

5 ) »Les radioles de cette espece pre'sentent plusieurs varie'tes: leur forme est 
plus Ott moins aüonyee, plus ou moins renflee au milieu; leur surface tantot est 
garnie de cotes fines^ serrees, presque lisses; tantot ces cotes fespacent, etparaissent 
plus saillantes et plus granuleuses.* Cotteau, Paleont. franc. 1. c. pag. 245. 
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keine Handhabe, das Verhältniss zu Cidaris pseudohirudo zu er- 
örtern, zu der sie, falls die Art sicher begründet, gehören könnten. 

Sonach lassen sich die Stacheln zur Zeit nur als 

Dororidarü cf. hirudo Sorig. 
bezeichnen. 

Was das Gehäuse betrifft, so war schon durch Forbes 1 ) ein 
von Stacheln bedecktes Gehäuse mit der Bezeichnung 

Cidarü seeptinfera var. spinis truncatis 

abgebildet worden, welches alsdann von Wright 2 ) unter Begleitung 
verschiedener neuer Abbildungen 3 ) auf Cidarü himdo Sorig. bezogen 
wurde, der er auch Cidatis sulvata Forb. 4 ) als synonym bei- 
fügte. 

Die Ambulacralfelder fuhren am Aequator 6 Reihen von 
Granulen, deren Zahl sich gegen Mund und After hin vermindert. 
In jeder Querreihe nimmt die Grösse der Granulen gegen die 
Längsnaht des Feldes hin ab. — Die Ambulacralfelder führen 5 
oder 6 Platten in jeder vertikalen Reihe. Areolen massig gross 
uud eingesenkt, Rand vorragend und besetzt von einem Kreise 
mamelonirter Granulen; Stachelwarzen massig gross, durchbohrt, 
nicht creuelirt. Miliärzone massig breit, in der Mitte eingesenkt, 
bedeckt mit gleich grossen, ziemlich gedrängt stehenden Tu- 
berkeln. 

Einige, mit unseren Stacheln an gleicher Fundstelle aufge- 
lesene, theils vereinzelte, theils mehrere noch im Zusammen hange 
befindliche Platten, schliessen sich ohne Schwierigkeit an. Zu 
grösserer Sicherheit der Bestimmung würde dienen, wenn höher 
im Gehäuse gelegene Asseln zeigten, dass die Scrobicularringe 
weiter auseinander treten, so dass Miliärgranulen sich reichlich 
zwischenschieben könnten. 



l ) Forbks in Dixon, Geology of Sussex, pag. 338, Üb. 25, fig. 32, 33. 
*) Wuight, British fossil Echinodermata from the Cretac. format. pag. 64, 
tab. IX u. X 

3) Welche anscheinend nicht alle zu der Art gehören. 

4 ) Forbks in Morris Catalog. of Brit. Foss. 2. e Jit., pag. 75. 
Woodward, Mem. of Geol. Survey. Decade V, Tafelerkl. tab. Y. 



Digitized by 



Google 



76 HL Cidaridae. [148] 

Vorkommen. Die Stacheln und Asseln fanden sich in den 
untersenonen Schichten vou Adenstedt und Büken bei Peine in 
Hannover. 

Originale im Museum zu Bonn. 

Dorocidaris cf. pseudopistillam Cotteau. 

Cidari* stemtnacantha Ad. Römer 1841. 
» pistäium Quenstkdt 1852. 
» pseudopistillum Cotteau 1860. 

Aus jüngeren Kreidebildungen Norddeutschlands, sowohl aus 
der obersenonen Kreide der Insel Rügen, wie aus den unter- 
senonen Schichten von Gehrden (südlich von Hannover) etc. sind 
seit langer Zeit Cidariden-Stacheln mit kronenformig erweitertem 
oberem Ende bekannt. 

Adolph Kömer *) fasste beide zusammen : 

»Stacheln walzenförmig oder vielseitig, am Scheitel zu 
einem Trichter mit gezähntem Rande erweitert und aussen 
mit 10 bis 12 sehr dünnen, spitzknotigen oder gezähnten 
Längslinien, welche flache, viel breitere Zwischenräume 
haben« 
und nannte sie 

Cidaris stemtnacantha Agass. 2 ), 
eine Art aus dem Tertiär von Chaux- de -Fonds, auf deren Ver- 
schiedenheit von den Rügener Stacheln schon Qüenstedt 8 ) hin- 
wies und für sie deshalb den neuen Namen 

Cidains pistillum Quenst. 
aufstellte. 



! ) Adolph Römeb, Verstein. norddeutsch. Kreidegebirge 1841, pag. 29, tab. VI, 
fig. 6. 

*) Agassiz, Catal. Ectyp. foss. raus. oeoc. 1840, pag. 10. — Agassis, Descript. 
des tichin. foss. de la Suisse, II, 1840, pag. 73, pl. 21a, fig. 4. — de Loriol, 
Echin. Tort, de la Suisse (Mem. Soc. paleont. Suisse) 1875, pag. 15 stellt Cidaris 
stemmacantha Ag. unter die Synonyma von Cüiaris avenionensis Desmoulins 1837 
(Tableau des Echinides pag. 336). 

*) Quenstkdt, Handbuch d. Petrefactenkunde 1852, pag. 578, tab. 49, fig. 20. 
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Qcenstedt *) kannte auch bei der zweiten Besprechung das 
Vorkommen von Gehrden nicht. Auch die Characteristik von 
Ad. Römer scheint nur auf den Stacheln von Rügen zu fassen, 
denn sie passt nicht auf die Stacheln des Untersenon von 
Gehrdon etc., welche weder »vielseitig« sind, noch »zwischen den 
gezähnten Längslinien viel breitere Zwischenräume« führen. 

Einen Theil dieser Formen von Rügen mit eckigen Stacheln 
sonderte Desor unter der Bezeichnung 

Cidaris Hagenowi Desor 2 ) 
ab, behielt aber die Bezeichnung Cidaris pistillum Quenst. für 
cylindri8che Stacheln von Rügen und auch von Gehrden bei 3 ). 

Darauf wurden durch Cotteau 4 ) gewisse Stacheln aus der 
französischen Kreide, und zwar aus den Schichten mit Ostrea 
auricularis von Saint -Paterne und Villedieu ebenfalls als Cidaris 
pistillum Quenst. angesprochen, aber später, nachdem er durch 
Michelin eine Anzahl Original -Exemplare der Cidarü pistillum 
Quenst. aus dem Obersenon der Insel Rügen zum Vergleiche er- 
halten hatte, für verschieden 5 ) erkannt, und nun die französischen 
Stacheln 



l ) Quenstedt, Petrefactenkunde Deutschlands, tom. III, Echiniden, 1875, 
pag. 184, tab. 68, fig. 31 — 33. 

*) Desor, Synops. Echin. foss. 1858, pag. 32, tab. V, fig. 16. »Radiole cy- 
lindrique, garni de granules en series plus ou moins reguliere*. Sommet etale en 
forme de cor olle, quelque fois avec un bouton au milieu*. 

?) 1. c. pag. 32. »Radiole prismatique avec des granules ou dentelures sur les 
carbxes. Sommet etale en forme de panache anguleux«. 

4 ) Cotteau et Trigf.k, Üchinid. du departem. de la Sarthe, 1860, pag. 255, 
tab. 41, fig. 10 — 12: »Radiole grele, allonge, cylindrique, orne d^epines acerees, 
inegales, disposees en series longitudinales tres reguliere*. Au sommet du radiole, 
ces eptnes tont remplacees par des cotes saillantes qui ietalent en forme de corolle 
avec un bouton plus ou moins proeminent au centre. Collerette assez longue, 
distinete, finement et longitudinalement strie'e. Bouton deoeloppe; anneau saillant, 
marque de sitlons apparents, facette articulaire non cre'nelee«. 

*j Cotteau, 1. c. pag. 383 characterisirt Cidaris pistillum Quenst. von Rügen so: 
»Leur tige, au lieu d'etre garnie d'epines longues, acerees et inegales, est pourvue 
de pustules arrondis, homogenes qui se prolongent, sur les bords de la corolle ter- 
minale, en series longitudinales tres ■ regulierest. Ausführlicher in Paleont. franc. 
I.e. pag. 302. Daselbst auch Abbildung tab. 1060, fig. 3 — 9 und Quenstedt, 
Echinid. tab. 68, fig. 31 — 33. 
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Cidaris pseudopistillum Cotteau *) 

genannt und auf Grund eines umfangreicheren Materials zugleich 

die Beschreibung berichtigt und erweitert 2 ): 

»Stacheln schlank, cylindrisch, mehr oder weniger ver- 
längert, besetzt mit sehr kräftigen, zugescharrten, un- 
gleichen, oft comprimirten Dornen, welche in mehr oder 
weniger regelmässigen Reihen geordnet sind. Am Scheitel 
der Stacheln sind diese Dornen ersetzt durch vorspringende 
Rippen, welche sich ausbreiten in Form einer Blumen- 
krone. Bisweilen ist das Centrum glatt, bisweilen stellt 
es einen vorragenden Knopf dar. Meistens sind die 
Dornen auf der ganzen Oberfläche des Stieles vertheilt, 
zuweilen jedoch zeigen sie sich nur auf der einen Seite 
des Stieles; die entgegengesetzte Seite ist nur bedeckt 
von Granulen-artigen ungleichen Rauhigkeiten, gewöhnlich 
geordnet in linearen Reihen. Hals ziemlich lang, fein 
gestreift. Knopf entwickelt, Ring vorspringend. Gelenk- 
facette nicht crenelirt. 

Die Stacheln bilden zahlreiche Varietäten in ihrer 
Gestalt, in der Form und der Stellung ihrer Dornen, ohne 
Zweifel je nach der Stelle, welche 6ie auf dem Gehäuse 
einnehmen. Die weniger langen Exemplare scheinen mit 
stärkeren Dornen besetzt und zeigen an ihrem Scheitel 
eine grössere Krone. Bei einigen Exemplaren ist die 
Krone nur rudimentär; oft sogar scheint sie gänzlich ver- 
schwunden.« 

Die von Adolph Römer aus der untersenonen Kreide der 
subhercynischen Hügel als CidaiHs stemmacantha bezeichneten 
Stacheln haben auf den ersten Anblick grosse Aehnlichkeit mit 
den zahlreichen von Cotteau aus der französischen Kreide 1. c. 
abgebildeten Stacheln von 

Cidarü pseudopütülum : 



l ) Cotteau, 1. c. Supplement 1869, pag. 383. 

*) Paleont fran?. tcrr. cret. tomc VII, pag. 293, tab. 1073, ügr. 1—3. 
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theils kurze *), theils lange Stacheln, mehr oder minder schlank, in 
einer Krone endend, reich mit Dornen besetzt, bis zum massig 
langen Halse, der einem wenig entwickelten Knopfe folgt. 

In diesen Umständen stimmen beide Stacheln überein. Die 
subhercynischen Stacheln aber weichen nieist dadurch ab, dass sie 
über dem Halse mehr oder minder anschwellen, daher ihre Gestalt 
(von der Krone abgesehen) im allgemeinen mehr etwas spindel- 
förmig als cylindrisch erscheint; dass kein Exemplar so lange 
(und dicke) Dornen trägt, wie sie bei den französischen gefunden 
werden, dass die Dornen immer in Längsreihen geordnet sind, 
dass sie immer gedrängt stehen, während die französischen nur 
hin und wieder Längsreihen führen, manchmal dagegen ohne 
Kegel an dem einen Stücke nahe, an dem andern sehr entfernt 
stehende Dornen führen, (wie auch vorliegende Exemplare darthun, 
die ich Herrn Cotteaü selbst verdanke) 

Die Dornen der deutschen Stücke sind ebenfalls von ver- 
schiedener Grösse; im allgemeinen plump, kurz aber spitz, und 
auch die in derselben Reihe folgenden öfters von ungleicher Grösse, 
da ausserdem ihre Spitzen bisweilen nach verschiedenen Seiten ge- 
richtet sind, gewähren sie manchmal den Anblick von ungeord- 
neter Stellung. Durch die halbspindelförmige Gestalt und den 
Anblick der Bedornung erinnern die Stacheln (die der Krone ent- 
behren 2 ) sehr an 

Cidaris Ligenien&ü Cott. s ) 
aus dem Turon, Zone des Inoceramus problematicus (Inoceramus 
7nytiloides\ deren Ende 6ich zwar sternförmig gestaltet, aber nicht 



') Diese kurzen Stacheln stehen sehr nahe der 
Cidaris Raulini Cott. 
(Echinid. des Pyrenees, 1863, pag. 78) und 

Cotteau, Echinides nouveaux ou peu connus 
[Heyne et magazin de Zoologie. Juin-Aout 1863], pag. 89, tab. 12, fig. 11 — 16, 
welche in den Nummnliten- Schichten von Cazerdit, südlich Dax (Landes) hiulig. 

*) Es liegen meist nur untere oder obere Hälften Tor, abgesehen toa den 
kürzen Exemplaren. 

*) Cotteau et Tkigkr, Echinid. du depart de la Sarthe, pag. 220 a. 374» 
Üb. 36, fig. 1 — 3, Üb. 39, fig. 7 — 9. — Cottkao, PaleontoL franc, L c pag. 247, 
tab. 1055, fig. 3— 11. 
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kronenförmig erweitert, und deren Dornen im allgemeinen regellos 
stehen. 

Ein Gehäuse von Cidarü pseudopistillum ist erst neuerlich 
durch Arnaud im Senon von Meschers (Charente införieure) mit 
ansitzendem Stachel aufgefunden und durch Cotteau 1 ) abgebildet 
und beschrieben worden. 

Einige vereinzelte 2 ) Interambulacralplatten, welche mit den 
deutschen Stacheln gefunden sind, schliessen sich durch den Um- 
stand, dass auf der breiten Miliärzone die Granulen sich in Reihen 
ordnen, welche durch kleine Furchen getrennt werden, ziemlich 
gut an das Vorkommen von Meschers an. Da diese Erscheinung 
auch andere Arten der oberen Kreide zeigen, wird die Deutung 
erst dann mehr Sicherheit gewinnen, wenn man wenigstens auch 
die zugehörigen Ambulacralfelder kennt 

Bis weiteres Material, besonders an den leichter zu erlangenden 
Stacheln, die Zugehörigkeit zu Cidaris pseudopistillum mehr er- 
weiset, oder die Verschiedenheit 8 ) bestimmter darthut, wird man 
die deutschen Vorkommnisse nur bezeichnen können als 
Cidaris cf. pseudopistillum Cott. 

Vorkommen. 

Es liegen Stacheln aus dem Unter- Senon: 

I. aus dem subhercynischen Hügellande, von Gehrden, aus 

der Gegend zwischen Bülten und Adenstedt, vom Sud- 

merberg bei Goslar, von Heueckens- Mühle bei Ocker 

am Sudmerberg, 
II. aus Westfalen, vom Hofe Althof in der Bauerschaft 

Flamsche bei Coesfeld 4 ), 

Asseln von Bülten vor. 
Originale im Museum zu Bonn. 



l ) Cotteau, Echinides jurassiques, crctaces, Eocenes da sud-ouest de la France. 
(Academie de Belles-Lettres, Sciences et Arts de la Rochelle). La Rochelle 1883, 
pag. 12, tab.II, fig. 11—13. 

*) Andere Platten deuten auf andere Specios. 

3) Bestätigt sich dieselbe, so könnte man jene nach dem ersten Fundpunkte als 

. . . Cidaris Gehrdenensis 

bezeichnen. 

4 ) Diese westfälischen Stacheln aus der Zone des Scaphites binodotm sind 
schlanker, mehr cylindrisch und zierlicher gebaut als die subhercynischen. 
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Dorocidaris Herthae Schlüter. 

Taf. 16, Fig. 1—4. 
Maasse. 

Höhe des Gehäuses 27— 28 mm 

Durchmesser des Gehäuses 47 » 

Durchmesser des Peristoms . . . . c. 17 » 

Durchmesser des Scheitelschildes .... — 

Gr. Br. d. Interambulacralfeldes .... 23 » 

Durchmessser eines grössten Warzenhofes 8 » 

Gr. Br. d. Ambulacralfeldes 5 » 

Gr. Br. d. Porengänge 3 » 

Gr. Br. d. Interporiferenzone 1 » 

Gehäuse von mittlerer Grösse, von kreisförmigem Querschnitt, 
ziemlich hoch, gebläht, unten abgeplattet, oben anscheinend leicht 
convex. 

Scheitellücke grösser als Mundlücke, diese etwa gleich */ 3 des 
Gehäuse- Durchmessers, die Weite der ersteren wegen Schalen- 
defectes nicht genauer bestimmbar. 

Ambulacralfelder etwas eingesenkt, wellig; Mittelnaht 
nicht vertieft. Porengänge deprimirt, Poren rundlich, genähert, die 
innere Pore grösser als die äussere ; Porenpaare schräg gestellt, ein- 
ander sehr genähert, durch eine niedrige Leiste getrennt. Inter- 
poriferenzone plan, dicht gepflastert mit Granulen *). Jede äussere, 
den Porengängen zunächst gelegene Vertikalreihe wird von etwas 
grösseren, mamelonirten Granulen gebildet, deren Ausdehnung 
der Höhe der Plättchen entspricht. Die zwischen diesen beiden 
lleihen gelegenen Granulen sind kleiner, zahlreich; 5 bis 6 auf 
jedem Plättchen, zuweilen noch ein Körnchen zwischen ihnen. Im 
allgemeinen sind sie unregelmässig gestellt, bisweilen aber macht 
sich eine Gruppirung bemerkbar. Es zeigen sich dann drei Paare 
kleiner Granulen auf jedem Anibulacralplättchen 2 ). 

! ) Durch diese beiden Umstände an die Ioterporiferenzone von Cidaris velifera 
erinnernd. 

*) Aehnlich wie bei Cidaris Darupenm , bei der jedoch die Mediana ah t des 
Ambulacralfeldes eingesenkt ist. 

Neue Folge. Heft 5. $ 
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Die Interambulacralfelder besitzen in jeder Colonne fiänf 
Platten mit kräftigen, durchbohrten, nicht crenelirten Stachelwarzen, 
welche von einem vertieften Warzen hofe umgeben sind. Ueber 
diesen Asseln, dem Scheitelschilde zunächst (wenigstens bisweilen *), 
noch eine Blindassel mit verkümmerter Warze im Warzenhofe, 
also im Ganzen sechs Platten. 

Die grossen Warzenhöfe nehmen mitsammt den Stachelwarzen 
langsam und gleichmässig an Ausdehnung zu. Sie sind kreisrund 
bis leicht elliptisch; völlig getrennt, in der Nähe des Peristoms 
nur durch den Scrobicularring, höher auch durch sich zwischen- 
schiebende Miliärgranulcn. Scrobicularring aus deutlich mame- 
lonirten, flachen, geneigt stehenden Sekundärwärzchen gebildet. 
Miliar- und Seitenzone massig breit, bedeckt von gedrängt stehenden 
Granulen, welche hin und wieder ein Körnchen zwischen sich 
nehmen. Eine Neigung der Granulen, sich in Reihen zu ordnen, 
tritt nicht deutlich hervor. 

Die Platten erscheinen etwas gewölbt, indem sie sich leicht, 
besonders gegen die vertikale Mediannaht einsenken. 

In der Mundlücke liessen sich die Auricula biossiegen. Sie 
werden aus unverbundenen, stark rückgelehnten Pfeilern gebildet, 
welche so breit wie hoch, oder etwas höher eine quadratische oder 
oblonge Form haben. 

Scheitelschild unbekannt. Stacheln unbekannt. 

Bemerk. Im Gesammthabitus erinnert Cidaris Herthae wohl 
zunächst au gewisse, in der Kreide von Royan nicht seltene Ci- 
dariden-Gehäuse, welche mit dem Namen Cidarü sceptrifera Mant. 2 ) 
bezeichnet worden sind. 

Diese sind im Verhältni68 zur Höhe niedriger; sie pflegen 
eine Interambulacraltafel weniger in der Colonne zu besitzen. 
Die Warzeuhöfe verhältnissmässig grösser, und zugleich Miliär- 
und Seitenzone schmaler; die grossen Platten nicht oder kaum 



! ) Da der obere Rand der Corona grösstenteils abgebrochen ist, so l&sst 
sich nur noch an zwei Stellen eine Blindassel direkt beobachten. 

2 ) Vergl. über diese Benennung oben die Bemerkungen bei Cidaris sceptrifera, 
pag. 110. 



Digitized by 



Google 



[155] III. Cidaridae. 83 

wahrnehmbar gegen die Nähte eingesenkt. Ebenso die Ambula- 
cralfelder nicht oder doch kaum deprimirt, nur die Porengänge 
vertieft liegend. Auf der Interporiferenzone liegen jederseits 2 
deutlich ausgeprägte Reihen von Granulen. Die beiden, ausserdem 
noch vorhandenen inneren Reihen sind nur bisweilen deutlich 
regelmässig *), andere sind unregelmässig, indem eine Granul in 
zwei zerfallt, oder eine etwas kleinere neben sich nimmt. 

Auch die grossen, von den französischen Typen Cotteau's 
sehr abweichenden, von Wright unter demselben Namen 2 ) ab- 
gebildeten Gehäuse zeigen keine näheren Beziehungen. 

Cidaris subvesicuhsa d'Orb. unterscheidet . sich bei gleicher 
Grösse 8 ) der Gehäuse durch zahlreichere, und daher kleinere 
Coronal-Platten in je einer Colonne und ebenfalls durch abweichende 
Granulation der Ambulacralfelder. 

Cidaris serrata Des. 4 ) aus Schichten gleichen Alters von 
Meudon bei Paris, welche von Desor mit Cidaris sceptrifera, von 
Cotteaü mit Cidaris subvesiculosa verglichen wurde, ist zierlicher 
gebaut, besitzt ein erheblich höheres Gehäuse, und engere 
Warzenhöfe : 

Cidaris Hertiiae Cidaris serrata 5 ) 

Höhe des Gehäuses 27 25 mm 

Breite des Interambulacralfeldes ... 23 17 » 

Durchmesser eines grössten Warzenhofes 8 5 » 

Zahl der Asseln in einer Colonne . . 5 — 6 5—6 

Was die Granulen der fast geraden, wenig gewellten Am- 
bulacral-Felder von Cidaris serrata betrifft, so liegt eine Vertikal- 



x ) In diesem Falle trägt ein Ambulacralpl&ttchen 3, eine Querreihe bildeode 
Granulen, welche gegen die Mittelnaht hin langsam an Grösse abnehmen. 
*) Siehe hierüber oben. 

3) Es liegt ein solches Exemplar aus der französischen Kreide, welches ich 
der Gefälligkeit des Herrn Cottkau verdanke, vor. 

4 ) Desor, Syn. des Echinides fossiles, pag. 450. — Cotteau, Paleontol. franc. 
terr. cret. tome VII, pag. 306, tab. 1074, fig. 1 — 11. — NB. die Species-Bezeich- 
nung mus8 durch eine andere ersetzt werden, da aus den Nummuluen- Schichten 
von Biaritz bereits eine Cidaris serrata d'Arch. beschrieben ist. Vergl. Agassiz 
et Desor, Catalogue raisonne des Echinides, 1. c. pag. 336. 

5 ) Maasse eines vorliegenden Exemplars von Meudon. 

6 # 
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reihe grösserer, manielonirter Granulen jederseits. Dieseu folgen 
nach dem Inneren des Feldes kleinere regellos gestellte Granulen, 
2 — 4 auf einem Plättchen, so dass in der Granulation der Am- 
bulacralfelder eine Aehnlichkeit mit Cidaris Herihae sich darthut. 

Cotteaü kennt Cidarü serrata nur von Meudon. Desor aber 
nennt sie ausserdem auch von Rügen. Mir selbst ist kein Ge- 
häuse von Rügen bekannt, welches als Cidaris serrata angesprochen 
werden könnte. Dagegen liegen ein paar unvollständige Stacheln 
von Rügen vor, welche sich unschwer auf Cidaris serrata beziehen 
lassen. 

Vorkommen. Dorocidaris Herihae fand sich in der Schreib- 
kreide der Insel Rügen, welche durch Belemnitella mucronata 
characterisirt ist. 

Das abgebildete, fast vollständige Gehäuse befindet sich im 
Museum der Universität zu Breslau J ). 



Dorocidaris pistillum, Quenstedt 1852. 

Cidaris stemmacantita (non Agass.) Adolph Römkr 1841, Verstein. d. norddeutsch. 
Kreidegebirges, pag. 29, z. Th., tab. VI, fig. 6. 
» » Boll, Geognosie d. deutsch. Ostsee- Länder 1846, pag. 146, 

tob. II, fig. 5. 
» •pistillum Quenstedt, Handbuch der Petrefactenkunde 1852, fig. 577, 

tab. 49, fig. 20. 
» » Dksor, Synops. Echinid. foss. 1855, pag. 32, tab. V, fig. 17—19. 

» » Cotteau, Paleont. franc. terr. cret, tomeVII, 1862, pag. 302, 

tab. 1066, fig. 3 — 9. 
» » Quenstedt, Petrefactenkunde Deutschlands, Echiniden 1875, 

. pag. 184, tab. 68, fig. 31. 



*) Im Museum der Universität zu Göttingen wird ein etwas verdrückter 
Feuersteinkern einer Cidaris von Q0 mm Durchmesser, der von der Insel Rügen 
stammen soll, aufbewahrt. Es ist ein Kollstück, an dem noch einige Spuren der 
Schale haften. Auch hier 6 Interambulacralasseln in einer Colonne; aber die 
Warzenhöfe enger als bei Cidaris Hcrtfioe; dagegen Miliar- und Seitenzone viel 
breiter. Anscheinend besitzen diese Platten rundliche Eindrücke. In diesem 
Falle würde die Gattung Temnocidaris vorliegen. Die Schalen -Verhältnisse ent- 
sprechen etwa denjenigen von T. Baylei Colt. Pal. franc. 1. c. pag. 359, tab. 1087. 
Vielleicht ist es ein Geschiebe aus jüngsten baltischen Kreide -Schichten, der- 
gleichen auf Rügen anstehend nicht gekannt sind. 
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Gehäuse unbekannt. 

Stacheln verlängert, subcylindrisch, bisweilen comprimirt, 
besetzt von kleinen, spitzen, gleichen Granulen, welche, entfernt 
stehend, bisweilen zerstreut, bisweilen in ziemlich regelmässige 
Längsreihen geordnet sind. Gegen den Scheitel hin verbreitern 
sich die Stacheln beträchtlich, und bilden eine oft sehr breite Krone 
mit gezähneltem Rande, granulirtem Inneren, und in der Mitte 
einen mehr oder weniger vorspringenden Knopf zeigend. Der 
Zwischenraum zwischen den Granulen erscheint glatt, aber er ist 
bedeckt von sehr feinen Längsreifen, welche nur unter einer 
starken Lupe sichtbar sind. Collerette lang, bestimmt. Knopf 
ziemlich entwickelt, versehen mit stärkeren Striemen als das Col- 
lerette, Artikular -Facette nicht crenelirt. 

Diese Beschreibung Cotteaü's stützt sich auf Stacheln von 
der Insel Rügen, welche sich in der Sammlung des Herrn Michelin 
befinden. Die geringen, mir vorliegenden Fragmente gestatten 
keine weitere Erläuterung. Leider gestatten sie auch kein be- 
stimmtes Urtheil über das Verhältniss dieser runden Stacheln zu 
Cidaria spinosus BoU und der eben erwähnten comprimirten Stücke 
zu Rhabdocidarü cf. cometes BoU. sp. 

Vorkommen. Die Stacheln sind nur bekannt aus der Schreib- 
kreide mit Belemniteüa mucronata der Insel Rügen. 
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Gatt. Stereocidaris Pomel 1883. 



Stereocidaris cf. Carteri Forbes. 

Taf. 10, Fig. 3 — 6. 

Cidarw Carteri Fohbks, Memoire of the Geol. Survcy. Decade V, 1854, tab. V. 
» » Wkight, Brit. fose. Echinodermata. Vol. I. Echinoidea (Palaeon- 

togr. Soc.). London 1864, pag. 39, tab. I, fig. 1. 

Maasse: 

Höhe des Gehäuses mit dem nicht hervor- 
ragenden Scheitelschilde . . 
Durchmesser des Gehäuses . . 
Durchmesser des Peristoms . . 
Durchmesser des Scheitelschildes 
Grösste Breite eines Interambulacralfeldes 
Grösste Breite eines Ambulacralfeldes 
Grösste Breite eines Porenganges . . . 

Gehäuse von mittlerer Grösse, gebläht, subconisch. Ambula- 
cralfelder fast geradlinig, nur am Umfange leicht gebogen. 
Porengänge in tiefer Furche gelegen, Ambulacral- Poren klein, 
rundlich, schräg gestellt und genähert; man zählt circa 18 Poren 
neben einer grossen Interambulacralplatte. Die Mediannaht der 
Ambulacralfelder tief gefurcht. Die feine Granulation der Am- 
bulacralfelder hat sich nicht vollkommen, aber doch mit einiger 
Deutlichkeit von dem anhaftenden Gestein biossiegen lassen. Hier- 
nach liegen zunächst auf jedem Felde jederseits 2 Reihen Granulen, 
von denen jede äussere, den Porengängen zunächst gelegene 
mamelonirt ist, während es zweifelhaft beibt, ob auch die 
begleitende innere Reihe von mamelonirten Granulen gebildet 



23 mm 
31 » 

"V»" 

17 mm 

15 » 
4 » 

1 » 
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wird. Am Umfange des Gehäuses treten in dem, von diesen vier 
Reihen seitlich begrenzten mittleren Räume etwas kleinere Granulen, 
anscheinend 2 (weniger regelmässige) Reihen auf, so dass hier im 
ganzen 6 Reihen vorhanden sind. Auch glaubt man noch kleinere 
mikroskopische Granulen zwischen den grösseren Granulen zerstreut 
wahrzunehmen. 

Die Interauibulacralfelder bestehen aus 4 oder 5 Asseln 
in jeder Reihe. Sie nehmen vom Peristom an an Grösse zu bis 
über den Umfang; die höher gelegenen Platten sind länger als 
breit; wenigstens eine der Endplatten jedes Feldes pflegt auch ver- 
kürzt zu sein. 

Die Warzenhöfe kreisförmig von mittlerer Grösse, ziemlich 
tief eingesenkt, und entfernt; mit vortretendem Rande, der entfernt 
stehende, mamelonirte Secuudär -Warzen trägt. Die Stachelwarzen 
massig gross, durchbohrt nicht gekerbt; die kleineren in der Nähe 
des Peristoms vielleicht undurchbohrt. Auf den oberen Platten sind 
die Warzenhöfe verkümmert, und haben, wenn noch vorhanden, 
eine verlängerte Form. Eben daselbst erscheinen die Stachelwarzen 
als niedrige, undurchbohrte Knöpfchen, oder fehlen ganz. Die 
zickzackförmige Mediannaht ist, besonders am Umfange des Ge- 
häuses, sehr sichtbar eingesenkt. Am Umfange und der Oberseite 
des Gehäuses zeigen die Quernähte der Platten rundliche Impres- 
sionen, wie sie von Cotteau früher schon an einzelnen Gehäusen 
der »Cidarü cretacea« etc. bemerkt waren. 

Der Apicalschild ist gross und plan; er nimmt fast den ganzen 
Scheitel des Gehäuses ein. Die Ovarialplatten gross, ungefähr 
so lang wie breit, aber nach auswärts, den Coronalplatten zu, 
etwas verschmälert. Ovarial-Oeffnung excentrisch, nach auswärts 
gelegen. Ocellarplatten klein , dreiseitig gerundet , in der Be- 
rührung mit den Ambulacralfeldern etwas ausgeschnitten; einge- 
senkt in die äusseren Winkel von je zwei Ovarialplatten. Am 
oberen Rande des Ausschnittes ist der »Augenpunkt« gelegen. 

Die Oberfläche der grossen Coronalplatten, sowie der Platten 
des Scheitelschildes sind mit einer ziemlich gleichartigen, nicht 
dichten Granulation bedeckt. 

Bemerk. Bisher war nur ein einziges Exemplar bekannt, 
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welches von Herrn James Carter im Grey Chalk von Cambridge 
gesammelt und Herrn Forbes und Wright mitgetheilt worden ist. 

Das englische Gehäuse ist 1 /a kleiner als das vorliegende; 
ausserdem sind nach der Abbildung die Ovarialtafeln etwas breiter 
als lang und nach aussen spitzbogig, und nach der Beschrei- 
bung die Oberfläche der Interambulacralplatten mit dichter Gra- 
nulation, die Ovarialplatten dagegen mit spärlichen Granulen be- 
deckt. Wenn sodann von dein englischen Originale keine Sutural- 
Impressionen angegeben werden, so sind dieselben möglicher Weise 
übersehen worden. Auch tritt bei dem englischen Gehäuse der 
Scheitelschild etwas mehr hervor. 

Dass die angegebenen Abweichungen auf einen Artenunter- 
schied hinweisen, möchte kaum wahrscheinlich sein. Es schien 
aber räthlich, bis vermehrtes Material die Frage entschieden hat, 
das deutsche Exemplar mit einem cf. Carteri zu versehen. 

Durch ähnliche hohe, subconische Gestalt, ist die grosse, 
jüngeren Schichten angehörige Ciduris Merceyi Cott. verwandt, 
ebenso durch das Verkümmern der Stachelwarzen auf den oberen 
Interambulacralplatten. In letzterem Verhalten zeigt auch »Cidarü 
cretosa Mantell« bei Cotteaü Beziehungen. 

Vorkommen. In England und Deutschland wurde Stereo- 
ddaris Carteri im Cenoman gefunden. 

In Deutschland bei Rethen (Hannover), wo insbesondere die 
oberen Schichten aufgedeckt zu sein scheinen. 

Original im Museum der Universität Göttingen. 
Stereocidaris Hannoverana Schlüter. 

Taf. 11, Fig. 5 — 9. 
Maasse: 

Höhe des Gehäuses mit dem gewölbten 

Schilde 20 ma 

Höhe des Gehäuses ohne Schild ... 17 » 

Durchmesser des Gehäuses 30 » 

Durchmesser des Peristoms .... 10—11 » 
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-6 » 

3V2 E 

3 / 4 mm 



Durchmesser des Scheitelschildes . . . 15 mm 
Grösste Breite der Interambulacralfelder 15 » 
Durchmesser eines grossen Warzen- 
hofes 5,5- 

Grösste Breite der Ambulacralfelder . c. 
Grösste Breite der Porengänge . . < 

Gehäuse von mittlerer Grösse, kreisförmig bis gerundet-fiinf- 
seitig, wobei die Ambulacralfelder mit den Kanten zusammenfallen; 
massig gebläht, unten etwas abgeflacht, obere Partie mit dem ge- 
wölbten Scheitelschilde dagegen mehr aufgetrieben. 

Ambulacralfeld an der Unterseite fast geradlinig, mehr 
aufwärts gewellt; als Ganzes nicht vertieft, sondern mit den Inter- 
ambulacralfeldern in derselben Ebene ; im Einzelnen ist die Median- 
naht des Feldes eingesenkt, Porengänge massig vertieft, diese ge- 
bildet aus gerundeten Poren ; der Zwischenraum zwischen denselben 
geringer als ihr Durchmesser. Die Porenpaare, um den Durch- 
messer eines Porus oder mehr von einander entfernt, schräg gestellt, 
und durch eine niedrige Leiste getrennt. 18 bis 24 Poren stossen 
an eine grosse Interambulacralplatte. Die Interporiferenzoue trägt 
jederseits eine Reihe grösserer mamelonirter Wärzchen. Zwischen 
diesen beiden äusseren Reihen ist der Zwischenraum mit kleineren 
Granulen bedeckt, welche, dicht und unregelmässig gestellt, bis- 
weilen die Neigung verrathen, sich auf jedem Plättchen in 3 Ver- 
tikalreihen zu ordnen, wobei ihre Zahl durchschnittlich 6 bis 8 
beträgt. 

Die Interambulacralplatten besitzen in jeder Vertikal- 
reihe 4 — 5 Coronalplatten. Die an die Mundlücke anstossenden 
Platten sind bisweilen sehr klein (niedrig); die den Scheitelschild 
berührenden obersten Platten jeder Colonne besitzen nur eine ver- 
kümmerte Stachelwarze und desgleichen Warzenhof. Auf den 
übrigen Platten sind die nicht grossen, durchbohrten 1 ), aber un- 
gekerbten Warzen von einem verhältuissmässig grossen, nicht stark 
vertieften Hofe umgeben. Der Scrobicularring, aus flachen, iname- 



l ) Auf der Unterseite des Geh&uses scheinen die Hauptwarzen nicht, oder 
doch nicht deutlich durchbohrt zu sein. 
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lonirten Wärzchen gebildet, liegt schräg nach innen geneigt und 
fällt nicht stark ins Auge. Die sich anschliessenden Miliärwärzchen 
stehen gedrängt, nicht in Reihen geordnet, und nehmen, mit Aus- 
nahme der obersten Platten, nur einen geringen Raum auf jeder 
Assel ein, demnach ist auch die mediane Miliärzone schmal. Ihre 
Mediannaht dagegen markirt sich in Folge der Einsenkung. 

Die Quernähte zeigen minder oder mehr deutlich eine fast 
narbenartige Eindrückung, welche der Mediannaht entfernter, den 
Porengängen genähert liegt. 

Das kreisförmige, leicht funfseitige Mundfeld zeigt ein Drittel 
des Schalendurchmessers, während das Apicalfeld dem halben 
Schalendurchmesser gleichkommt. Genitalplatten, fast so breit wie 
hoch, etwas kleiner als das Afterfeld, bilden einen geschlossenen 
Kreis, die viel kleineren, fast herzförmig gestalteten Ocellarplatten 
in den Winkel zwischen sich nehmend. Ovarialöffnung excentrisch, 
nach aussen gelegen. 

Das Afterfeld besitzt noch einen äusseren Ring von 10 After- 
platten, deren Winkelplatten sich nur durch eine etwas mehrere 
Grösse auszeichnen. Die Gruppirung dieser Platten ist so, dass 
an die Vorderporenplatten (welche weder in Grösse noch in Form 
von den übrigen Genitalplatten verschieden ist) sich nur 2 Anal- 
platten anlehnen, an die eine gegenüberliegende dagegen 4, an 
die übrigen 3 Genitalplatten dagegen 3 Analplatten anstossen. 

Die Platten des Scheitelschildes in gleicher Weise granulirt, 
wie die anstossenden Coronalplatten. 

Stacheln unbekannt. 

Bemerk. Mit der beschriebenen Art zunächst verwandt ist 
Stereocidarü Darupensü Schlüt. 

Dieselbe unterscheidet sich durch das wulstartige Vorragen 
der Interambulacralfelder , während bei Cidarus Hannoverana die 
Ambulacralfelder auf den Kanten liegen. Bei letzterer sind die 
Ambulacralfelder nicht eingesenkt, bei Cidaris Darupensis liegen 
sie am Umfange vertieft. Bei letzterer Art ragen die Scrobicular- 
ringe vor, bei Cidaris Hannoverana nicht u. 8. w. 
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Vorkommen. Das prächtig erhaltene Gehäuse ist angeblich 
in cenomanem Pläner bei Rethen in Hannover gefunden worden. 
Es bleibt weiterer Beobachtung vorbehalten, festzustellen, ob diese 
Angabe richtig ist, oder ob es aus jüngeren Schichten stammt 1 ). 



Stereocidaris snbhercynica Schlüter. 

Taf. 12, Fig. 6-9. 
Es liegt ein grosses, ziemlich vollständig erhaltenes Gehäuse 
vor. Die Maasse können wegen der erlittenen Verdrückung nur 
theilweise und auch diese zum Theil nur annähernd angegeben 
werden. 

Durchmesser etwa 60 — 65 nm 

Höhe etwa 30 » (oder mehr) 

Mund- wie Scheitellücke .... ? » 
Grö8ste Breite eines Interambulacral- 

feldes 30 » 

Grösste Breite eines Ambulacralfeldes 

stark 5 » 

Grösste Breite eines Porenganges stark 1 » 
Grösste Breite der Interporiferenzone 

stark 3 » 

Höhe einer grossen Interambulacral- 

platte 14 — 15 » 

Breite einer grossen Interambulacral- 

platte 16—17 » 

Durchmesser des Warzenhofes der- 
selben c. 10 » 

Ambulacralfelder nicht stark gewellt, am Umfange einge- 
senkt; Porengänge selbst wenig vertieft, gebildet von rundlichen, 
genäherten, nicht gejochten Poren, die einzelnen Paare schräg ge- 

l ) Bisher sind Formen aus derselben Gidariden - Gruppe (Stereocidaris) y bei 
denen die Zahl der Grauulenreihen auf dem Innern der Ambulacralfelder grösser 
ist als in den seitlichen, den Porengängen jederseits zunächst gelegenen Vertikal- 
reihen, noch nicht in so tiefen Schichten beobachtet worden; sie zeigten sich bis- 
her erst im oberen Turonen Pl&ner (Cidaris Merceyi). 
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stellt, durch eine niedrige Leiste von einander getrennt. Am 
Umfange des Gehäuses trägt jedes Ambulacraltäfelchen 3 Granulen, 
von denen die äussere ein wenig grösser und mamelonirt, die 
innere bisweilen doppelt ist. Hinzutreten gern noch 2 oder 3 
Körnchen, parallel der etwas eingesenkten horizontalen Naht. So 
erscheint das Mittelfeld dicht mit Wärzchen gepflastert, von denen 
die grösseren 6 Längsreihen bildeten. Die Zahl verändert sich, wie 
immer, nach den Polen hin. 

Ob die vertikale Mittelnaht eingesenkt sei, ist bei der Ver- 
drückung des Gehäuses nicht mit Sicherheit zu entscheiden. 

An der Peripherie stossen an eine Interambulacralplatte circa 
20 Ambulacralplättchen. 

Da bei der Verdrückung des Gehäuses und der Festigkeit 
des anhaftenden Gesteins die Apical-Seite nicht freigelegt werden 
konnte, so lässt sich auch die Zahl der Coronalplatten, welche 
! n denlnterambulacralfeldern eine Vertikalreihe bilden, nicht 
allgemein festsetzen. In drei Vertikalreihen zählt man je sechs 
Platten, von denen die beiden oberen keinen Warzenhof und nur 
eine verkümmerte Stachelwarze tragen, oder selbst mit einer solchen 
nicht versehen sind. Von den tiefer gelegenen Platten sind in 
sechs Vertikalreihen je 4 Platten mit einem ausgedehnten, stark 
vertieften, kreisrunden Warzenhofe versehen. In den 4 übrigen 
Vertikalreihen können die Warzenhöfe nicht gezählt werden, wei 
ein Theil dieser Platten zerstört ist. 

Die Stachelwarzen selbst sind von mittlerer Grösse, durchbohrt, 
aber nicht gekerbt, und von einem massig entwickelten Warzen- 
kegel getragen. 

Der etwas schräg nach innen geneigte Scrobicularring tritt 
wenig deutlich hervor. Die nach auswärts sich anschliessenden 
Miliärwärzchen lassen minder oder mehr das Bestreben erkennen, 
sich in horizontalen Reihen zu ordnen, womit hin und wieder eine 
undeutliche, strichförmige Furchung der Platten - Oberfläche ver- 
bunden ist. Diese Wärzchen stehen überhaupt nicht dicht ge- 
drängt, auf den höheren Platten entfernt und zerstreut. Zwischen 
denselben bisweilen feine Körnchen. 
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Die Warzenhöfe sind sowohl von einander *), wie von den 
Porengängen durch ziemlich weite, durch diese Wärzchen be- 
deckte Zwischenräume getrennt. Breit ist auch die vertikale 
Miliärzone. 

Die grossen Interambulacralplatten sind gewölbt und fallen 
gegen die Nähte, besonders gegen die vertikale Mittelnaht ab. 

Man bemerkt keine Sutural- Eindrücke. 

Stacheln. Auf dem Gehäuse liegt noch ein dem oberen 
Theile eines Stachels angehöriges Fragment von 25 mm Länge, und 
unten von 3 mm Durchmesser. Es verjüngt sich gleichmässig bis 
zur Spitze und lässt bei kreisförmig -polygonalem Umriss, auf 
einen pfriemförmigen Stachel schliessen. Die Kanten des Stachels 
(etwa 14) sind fein gekörnt oder gezähnt. 

Es liegt noch ein zweites Exemplar vor. Dasselbe ist etwas 
kleiner, c. 45 mm Durchmesser, und noch mehr verdrückt als das 
erstere, gleichwohl erkennt man, dass alle Verhältnisse dieselben 
sind, insbesondere 4 durchbohrte, mit weiten Höfchen umgebene 
Stachel warzen, in jeder Colonne; die höheren Platten mit ver- 
kümmerten oder fehlenden War/en; Platten gewölbt, daher Nähte 
vertieft liegend, insbesondere die Vertikalnaht in der Miliärzone. — 
Auch die Zahl, Bildung und Gruppirung der Granulen auf den 
Ambulacr alfeldern ist die gleiche. 

Ausserdem liegen einige Bruchstücke mit weniger gut er- 
haltener Oberfläche vor, deren Zugehörigkeit nur als eine sehr 
wahrscheinliche, aber nicht als eine völlig sichere zu bezeichnen ist. 

Bemerk. Die vorliegenden Gehäuse schliessen sich zunächst 
an die englischen Typen von Cidaris sceptrifera Mantell und an 
ein Gehäuse aus der Kreide von Royan (Charente inferieure), 
welches Cotteau unter der Bezeichnung ('iilarü cretosa Mant. 
beschrieb und abbildete. 

Beide fremdländischen Vorkommnisse besitzen eine geringere 
Zahl von Ambulacralplatten in einer vertikalen Reihe [vier 2 ), oder 

l ) Abgesehen von den tiefst gelegenen. 

*) Cotteau , Pal. franc. 1. c. pag. 277 -> Tuber cules interambulacraires au 
nombre de quatre par serie«. 
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vier bis fünf 1 )]; auch sind anscheinend ihre Warzenhöfe enger 
als bei Stweocidaris subhercynica. Ferner werden die Miliär- 
granulen jener als fein und dicht bezeichnet. Letzteres Epitheton 
insbesondere ist für die deutschen Stücke nicht anwendbar. Dieses 
lässt auch keine Sutural-Eindrücke erkennen. 

Die Ambulacralfelder sind bei den fremden Gehäusen starker 
vertieft und mit einfachen Reihen von Granulen (6 — 8) besetzt, 
wobei sich nur hin und wieder ein mikroskopisches Körnchen 
zwischenschiebt. 

Eine weitere Verschiedenheit bieten die Stacheln dar, deren 
typische Gestalt und Ornamentik von Cidaris sceptrifera allgemein 
bekannt ist, während Cotteau über die Stacheln seiner Cidarü 
cretosa nichts beibringt. 

Vo r k o m in e n . Die Art gehört dem Pläner der subhercynischen 
Hügel an. 

Das grosse, zuerst besprochene und abgebildete Gehäuse fand 
sich im Brongniarti- Pläner am Gitterberge bei Salzgitter (Han- 
nover); das zweite Exemplar im Pläner bei Thale am nördlichen 
Harzrande. Das genauere Lager desselben kann nicht angegeben 
werden. 

Ein drittes, weniger vollkommenes, wahrscheinlich hierher- 
gehöriges Stück fand sich im Scaphiten - Pläner an der Bucke- 
mühle bei Suderode am Harzrande; und ein viertes Gehäuse sowie 
einen Stachel sammelte ich bei Langeisheim ebendort. 



Stereocidaris Reussi Geinitz 1849. 

Taf. 14, Fig. 8— 10. 
Taf. 12, Fig. 1—5. 

Cidaris Reiism H. B. Geinitz, das QuaderBandstein- oder Kreidegebirge in Deutsch- 
land. Fieiberg 1849, 1850, pag. 220. 

Die Art wurde auf einen dünnen, langen Stachel aus dem 
Scaphiten -Pläner von Strehlen, der anfangs als Cidaris papillata 



! ) Wrioht, Brit. foss. Echinid. Cret. form. pag. 55 »four or five large plate* 
in a column*. 
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Mantell bezeichnet war *), begründet und ist erst ein Vierteljahr- 
hundert später nebst einem im gleichen Lager gefundenen Schal- 
stücke abgebildet worden 2 ). 

Mir liegt ein Gesteinsstück vor, welchem fünf Stacheln und 
ein ganzes Interambulacralfeld mitsammt den seitlich anhaftenden 
Ambulacren aufliegen. 

Die Stacheln sind dünn und lang, unten mit dicken Knopf 
und scharfem Ringe, zur Spitze hin sich gleichmässig verjüngend. 
Alle Exemplare sind unvollständig ; das grösste der Stücke, 
dem Knopf und Hals fehlt, hat noch eine Länge von 60 rain , 
während seine grösste Dicke nur 2 — 3 mm beträgt. Die Stacheln 
sind unten prismatisch, mit flachen Seiten, oben gerundet; die 
Kanten mit kleinen Zähnchen oder Körnern besetzt. Man zählt 
an den vorliegenden Stacheln 8 Kanten. (Geinitz gibt die Zahl 
auf 8 bis 12 an.) 

Gehäuse. Das neben den Stacheln liegende Schalstück 
weist auf ein Gehäuse hin von mittlerer Grösse, kreisförmigem 
Umriss, oben massig gebläht, unten etwas abgeflacht, 19 mm hoch. 
Poren- Gänge schmal, wenig eingesenkt, oben leicht gebogen, unten 
fast gerade, gebildet von etwas schräg gestellten Poren -Paaren 
und rundlichen Poren. 

Ambulacralfelder in gleicher Weise kaum gebogen, am Scheitel 
schmal, gegen den Umfang des Gehäuses hin sich verbreiternd, 
etwas schräg gegen ihre vertikale Mittelnaht geneigt; verziert mit 
Granulen, deren am Umfange des Gehäuses sechs in einer Quer- 
reihe stehen; nach dem Scheitel zu vermindert sich die Zahl der- 
selben. Die den Ambulacralporen zunächst gelegene Vertikal- 
reihe wird aus etwas stärkeren, leicht mamelonirten Granulen ge- 
bildet. Hin und wieder, aber nicht häufig, schiebt sich noch ein 
Körnchen unregelmässig zwischen. 

Die Interambulacralfelder besitzen in jeder Vertikalreihe vier 



') H. B. Geinitz, Gharacteristik der Schichten und Petrefacten des sächsisch- 
böhmischen Kreidegebirges. Heft III. Leipzig 1842, pag. 90. 

9) H. ß. Geinitz, das Eibthalgebirge in Sachsen. Gassei 1371-1875, tom. II. 
Gassel 1875, pag. 7, tab. 2, fig. 5, 6. 
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bis 5 Asseln. Dieselben erscheinen (mit Ausnahme der zunächst 
am Scheitel gelegenen) leicht gewölbt, indem sie sich von dem 
Rande des Warzenhöfchens gegen die Nähte, insbesondere gegen 
die vertikale Mittelnaht einsenken. 

Die Warzenhöfe sind verhältnissmässig nicht gross, von kreis- 
förmigem Umri8S, massig tief eingesenkt, umgeben von einem 
wenig vortretenden Kranze nicht grosser, gesperrt stehender, mame- 
lonirter Granulen. Stachel- Warzen nicht gross, durchbohrt, nicht 
crenelirt. Die dem Scheitel zunächst gelegenen Asseln führen 
keinen Warzenhof und nur verkümmerte Warzen. Diese Asseln 
sind gern höher wie breit. Miliärzone massig breit, diese wie 
die Zwischenräume zwischen den oben weiter entfernten Höfen 
sind von gleichmässigen Granulen besetzt. 

Die Nähte der Asseln erscheinen in Folge der angegebenen 
Einsenkung überall deutlich. 

Sonach stimmt das vorliegende Stück mit dem Bilde überein, 
welches Geinitz (Eibthalgebirge 1. c.) von Cidaiw Reussi gegeben. 

Der obere deutsche Pläner birgt noch eine zweite nahe 
stehende Art. 

Das Gehäuse zeigt ähnliche Dimensionen und Verhältnisse 
wie Cidaris Reussi. 

Die Porengänge ebenso wenig gebogen, aber anscheinend 
noch weniger eingesenkt, fast plan ; die Ambulacralfelder zeigen die 
gleiche Zahl von Granulen: sechs in jeder Querreihe am Umfange 
des Gehäuses, wobei ihre Zahl nach dem Scheitel zu auf vier, 
resp. zwei sich vermindert. Hier und dort schieben sich einige 
kleinere Granulen dazwischen. Die Interambulacralfelder fuhren 
ebenfalls vier bis fünf Asseln in jeder vertikalen Reihe. Die 
Asseln erscheinen weniger gewölbt und weniger gegen die Nähte 
eingesenkt, und die Warzenhöfe noch enger, in Folge dessen der 
von Granulen bedeckte Raum grösser a ), wie bei Cidaris Reussi. 
Hinzu tritt ein anderer Habitus der Stacheln. 



') Die Oberfläche der Schale ist nicht überall vollkommen erhalten, so dass 
man kein sicheres Urtheil über die Gruppirnng dieser Granulen erlangt, aber 
es hat den Anschein, als ob sie sich in unregelmässige Querreihen ordneten, etwa 
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Bei einem der vorliegenden Exemplare stecken noch vier 
Stacheln im Nebengestein, dieselben zeigen keine polygonale 
Gestalt, sondern einen kreisförmigen, bis ovalen Umriss, und sind 
stärker. Ein herauspräparirter Stachel erweist sich mit minder 
oder mehr gedrängt stehenden Rippen bedeckt, deren Rand leicht 
gekörnelt erscheint. 

Das Verhalten des Gehäuses stimmt mit einer Cidaris, die 
von Sorignet l ) als 

Cidaris punctillum. 

Tab. 13, Fig. 9-10. 
beschrieben, und durch Cotteaü mit Cidaris serrifera Forbes 
vereint wurde. Die Stacheln von Cidaris punctillum sind in 
Frankreich nicht gefunden. 

Das Verhalten der deutschen Stücke scheint es räthlich zu 
machen, beide Formen vorläufig auseinander zu halten, bis ein 
umfangreicheres Material über die mögliche Zusammengehörigkeit 
entscheidet. 

Geinitz zieht von fremden Vorkommnissen nur einen Stachel 
aus dem Cenoman von Kostitz, den Reüss 2 ) Cidaris papillata 
Mantell (non Young und Bird) nannte, und den Cotteau 3 ) zu 
Cidaris subvesiculosa gestellt hatte, zu Cidaris Reussi. 

Vorsichtig bemerkt NovXk 4 ), dass der Zusammenhang des aus 
dem »Unteren Pläner« (Cenoman) stammenden Stachels ganz 
zweifelhaft sei! 



wie bei Cidaris Merceyi. Diese Art hat dieselben engen Warzenhöfe, die wenig 
gebogenen, fast planen Ambulacralfelder etc., so dass erstere neben letzterer sich 
fast wie ein unentwickeltes, jugendliches Gehäuse ausnimmt. Von mittlerer Grösse 
ist ein Gehäuse, welches Cotteaü, Echinides foss. du Depart. de rYoone, vol. II, 
tab. 77, fig. 11, als Cidaris Merceyi bezeichnet. 

l ) Sorignet, Oursins foss. de TEure, I8ö0. Mir ist dieses selten gewordone 
Werk nicht zugänglich; ich kenne nur die Darstellung des Typus von Cidaris 
punctillum bei Cotteau, Pal. franc. terr. cret. tome VII, tab. 1071, fig. 13. 

*) Reuss, Verstein. d. böhm. Kreideform. II, 1846, pag. 57, tab. 20, fig. 22. 

*) Cotteau, Pal. franc. terr. cret. tom. VII, pag. 257. 

*) 0. Novak, Studien an Echinodermen der böhmischen Kreideformation. 
No. 1. Prag 1887, pag 10. 

Neue Folge. Heft 5. 7 
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Beziehungen zu verwandten Formen aus dem Turon werden 
von Geinitz nicht dargelegt, nur bemerkt er: »mehrere in 
neueren Schriften aus der Kreide Englands unter anderen Namen 
beschriebene Arten scheinen mit Cidaris Reussi identisch zu sein. 

Die zunächst hier in Frage kommende Form ist Cidaris 
serri/era, die Forbes im selben Jahre 1850, in welchem Gei- 
nitz Cidaris Reussi aufgestellt hatte, in dem Werke Dixon's *) über 
Sussex aus dem White-Chalk von Lewes abgebildet und beschrie- 
ben hatte. 

Die Art ist in England so selten, dass Wright 2 ) nur zwei 
Exemplare kannte, von denen er das eine selbst bei Lewes ge- 
sammelt hatte s ), während das zweite ganze Gehäuse vom gleichen 
Fundpunkte wahrscheinlich dasselbe ist, welches von Forbes 1. c. 
abgebildet war, und von Wright von neuem abgebildet ist Beide 
Bilder stimmen recht gut miteinander überein; nur ist befremd- 
lich, dass in der Beschreibung Forbes bemerkt: »The sutures are 
not impressed«, während Wright angibt: »The sutures are de- 
pressed and conspicuous«. 

Das Gehäuse schliesst sich nicht an Cidaris Reussi an, lässt 
dagegen keine Verschiedenheiten von denjenigen des oben als 
Cidaris punctillum Sorig. beschriebenen aus dem deutschen Planer 
erkennen. Gleichwohl ist die Identität beider durch das Verhalten 
der Stacheln zur Zeit noch zweifelhaft. Forbes gab von denselben 
an : » The spines are long, slender y cylindricaly feto — (se^en or so) 
ridged; ridges coarsely serrated^ the interspaces granulated.«. 

Wright sagt dasselbe und fügt noch einige nähere Angaben 
hinzu. So nennt er die Rippen zusammengedrückt, also hoch, 
bezeichnet die Thäler zwischen den Kippen als concav und ihre 
Oberfläche als sehr fein granulirt. 



*) Dixon, Geology and Fossils of the Tertiary and Cretaceous Formations 
of Sussex. London 1850, pag. 338, tob. 24, fig. 15—19. 

•) Wright, British fossil Echinodermata from the Cretaceous Formation*, 
vol. I, Echinoidea. London 1864-1882, pag. 51, tab. XI, fig. 1, 6. 

3) Dieses Exemplar befindet sich wahrscheinlich in der Universität»- Samm- 
lung in Strasburg. 
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Der einzige bis jetzt aus dem Nebengestein herauspräparirte 
Stachel von Cidaris punctillum zeigt gedrängter stehende, anschei- 
nend nicht hohe Kippen, deren Ränder jedenfalls nicht grob ge- 
zähnt sind. 

Grösser stellt sich die Verschiedenheit der vorliegenden 
deutschen Stacheln der Cidaris Reussi dar. Dieselben zeigen keine 
Rippen und lassen keine Granulation, überhaupt keine Sculptur 
der Seiten erkennen. Wenn letzteres auch auf Rechnung der 
Erhaltungsart zu setzen sein wird, so gibt doch Geinitz von 
seinen Stacheln an, dass sie mit sehr feinen Längslinien ver- 
sehen seien. 

Ausserdem zeigen diejenigen Gehäuse aus der oberen engli- 
schen Kreide, welche in England als Cidaris hirudo Sorignet (c. f. 
Cidaris sceptrifera, var. spinis truncatis Forbes in Dixon, Geol. of 
Sussex) bezeichnet werden, einige Uebereinstimmung in den Ver- 
hältnissen der Schale, wie nachstehende Zahlen von 4 Gehäusen, 
welche ich der gefälligen Mittheilung des Herrn Gregory in 
London verdanke, darthun. 

Maasse einiger Gehäuse von Cidaris hirudo aus der eng- 
lischen Kreide in Millimetern I — IV; Maasse von 
Cidaris Reussi V. 
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III. 
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V. 
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mm 


mm 


mm 


mm 


mm 
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lacralfelder . . . 
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14,5 
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I. 


II. 


III. 


IV. 


V. 


Breite der grössten 
Interambulacralplatte 

Höhe der grössten 
Interambulacralplatte 

Höhe ihres Warzen- 


mm 

c. 5 
c. 5 


rom 

c. 7 
c. 7 


mm 

8 
7—8 


10 
c. 10 


mm 

8 

8 
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c. 5 


5 
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Breite ihres Warzen- 
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c. 5 


5 
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Durchmesser der 


, 










Mundlücke . . . 


c. 8 


— 


— 


— 
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Durchmesser des 












Scheitelschildes 


?c. 8 


— 


— 


c. 16 


— 


Zahl der Coronalplat- 
ten in einer Reihe l ) 


4 


5 


5-5V2 


(4-) 5 


5 


Zahl der ambulacralen 












Granulenreihen . .' 


?4 


?4 


6 


6 


6 



Hinzu tritt die gleiche Wölbung der Interambulacralplatten, 
die gleiche Tiefe der Warzenhöfe, die gleiche Einsenkung der 
Miliärzone und Deutlichkeit aller Nähte. 

Abweichend sind die englischen Gehäuse von Cidaris hirudo 
gleicher Grösse dadurch, dass sie in jedem Felde eine Platte mit 
vollkommen entwickeltem Warzenhofe und Warzen mehr, und zu- 
gleich eine obsolete weniger zu besitzen pflegen, dass die höher 
gelegenen Stachelwarzen an der dem Scheitelschilde zugewandten 
Seite eine leichte Kerbung zeigen, dass ihre Miliärgranulen kräf- 
tiger sind und gedrängter stehen wie an den deutschen Gehäusen 
von Cidaris Reuest, falls bei letzteren nicht die beginnende Ver- 
witterung beeinflussend gewirkt hat, und zuletzt durch die sehr 
in die Augen fallende Verschiedenheit der Stacheln beider Arten. 

Unsere Stacheln von Cidaris Reusst stimmen überein mit 
einem Stachel aus der Kreide mit Micraster cor testudinarium des 



x ) Eine oder beide obersten Platten in jedem Interambulacralfelde haben 
verkümmerte Warze und Höfchen, oder dieselben fehlen. 
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Yonne-Departement, den Cotteac *) als Cidaris Merceyi bezeich- 
nete. 

Doch f&gt Cotteaü bei, dass derselbe sehr wenig den Stacheln 
ähnlich sei , welche von Wright und Bucaille der Cidaris Mer- 
ceyi zugeschrieben seien. Während das Werk von Bucaille 2 ) 
mir nicht vorliegt, möchte darauf hinzuweisen sein, dass Wright 3 ) 
keine Stacheln von Cidaris Merceyi beschreibt, über dieselben nur 
angibt: »The spines have not been found in relation tcith the tettt.« 

Diejenigen Stacheln aber, welche er in der Tafelerklärung 
nur irrig zu Cidaris Merceyi stellt, sind in der Beschreibung (p. 59) 
der Cidaris subvesiculosa d'Orb. zugewiesen, was von Cotteaü 
übersehen wurde. 

Zufolge der Abbildungen scheint auch Cidaris dissimilis Forbes 
aus dem Grey-Chalk Englands ähnlich, aber die Stachelwarzen sind 
crenelirt und es characterisirt sich die Art ausserdem auffallig 
durch eine so grobe Granulation der Interambulacralfelder, wie 
mir von keiner anderen Art der oberen Kreide bekannt. Auf den 
Ambulacralfeldern wird jede den Porengängen zunächst gelegene 
Reihe von mamelonirten Granulen gebildet, welche an Grösse 
den Granulen der Interambulacralfelder gleichkommen. Die Gra- 
nulen der beiden inneren vertikalen Reihen sind viel kleiner und 
stehen zu den ersteren alternirend. Die Stacheln sind allerdings 
fein längsgestreift und mit ziemlich nahe stehenden Rippen, deren 
Ränder gekörnelt, versehen. 

Vorkommen. Das beschriebene Exemplar von Stereocidaris 
Reussi stammt aus dem oberen Scaphiten — oder unteren Cuvieri- 
Pläner des Hackeinberges bei Steiniah (Hannover). 

Von einem zweiten Exemplar habe ich nachträglich durch 
die Gefälligkeit des Herrn Prof. Kloos in Braunschweig Kennt- 
niss erhalten. Dasselbe stammt angeblich aus dem Turon von 
Wolfenbüttel und ist Taf. 12, Fig. 1—5 abgebildet. 



') Cotteaü, Etudes aar les Echinides fossiles da departement de l'Yonno, 
▼ol. 2. Paris 1857—1878, pag. 440, tab. 77, fig. 11, 13. 

*) Bucaille, Echinides foss. da departement de la Seine Infer. 1873, pag. 53. 
*) 1. c. pag. 61. 
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Grösse nimmt vom Mundrande an langsam zu. Der Warzenkegel 
ist stark entwickelt, so dass er im Profile vortritt; der Warzen- 
knopf von mittlerer Grösse, durchbohrt; auf der obersten Platte 
meist verkümmert. Der Intermediär-ltaum zwischen den Warzen- 
höfen bedeckt von groben, nicht dicht gedrängt stehenden Gra- 
nulen, welche hier und dort ein mikroscopisches Körnchen zwi- 
schen sich nehmen. — Auf der Oberseite des Gehäuses zeigen 
die horizontalen Nähte der Asseln wenig deutlich Impressionen, 
wie sie auch bei einigen anderen Arten, als »CidaiHs cretosa«, 
Cidarü Carter^ bekannt sind. 

Die Gitterstructur der Platten ist so deutlich, dass man sie 
schon bei geringer Vergrösserung wahrnimmt. 

Stacheln unbekannt. 

Maasse: 

Höhe des Gehäuses (welches durch Druck 

etwas gelitten hat) 21 mm 

Durchmesser des Gehäuses 45 » 

Durchmesser des Peristoms 16 » 

Durchmesser des Scheitelschildes . . . c. 16 » 
Grösste Breite eines Interambulacralfeldes 24 » 
Grösste Breite eines Ambulacralfeldes 5*/2 — 6 » 
Grösste Breite eines Porenganges . . . 1 V2 » 
Grösste Breite der Interporiferenzone . . c. 3 » 

Bemerk. Das Gehäuse erinnert im Gesammthabitus und in 
der eingesenkten Mediannaht zunächst an »Cidaris cretosa Mantell« 
bei Cotteaü 1 ) und an Cidarü sceptrifera Mantell 2 ); es wird aber 
durch die geringe Zahl der ambulacralen Granulen-Reihen , durch 
die grössere Zahl von Stachelwarzen in einer Vertikal-Reihe und 
die gröberen Miliärgranulen, sowie besonders durch den Umstand 
fern gerückt, dass es von jenen beiden heisst: 

»Appareil apical beaucoup plus grand que le peiistome«, 



l ) Vergl. die Abbildung in Paleont. fran$. terr. cret. VII, tab. 1067, pag. 276. 
*) Weicht, Brit. fosa. Echin. tab. 5 — 7. 



Digitized by 



Google 



104 ni. Cidaridae. [176] 

während bei vorliegendem Stücke Mund- und Scheitellüeke gleich 
gross sind. In dieser Beziehung steht Cidaris subvesiculosa 
d'Orb. i): 

»Appareil ajrical un peu plus grand que le pdristome« 2 ) 

näher, aber die Zahl der interambulacralen Asseln in je einer 
vertikalen Reihe ist grösser (7 — 10); diese Asseln sind am Um- 
fange der grösseren Gehäuse erheblich breiter als hoch; auch sind 
die Asseln von feinen, gedrängt stehenden, sich in regelmässige 
horizontale Reihen ordnenden Granulen bedeckt; zwischen den- 
selben sind kleine horizontale Furchen, welche mit den Nähten 
der Ambulacralfelder correspondiren. 

Rücksichtlich der Art der Granulation der Interambulacral- 
felder, welche auffällig grob ist, steht Cidaris dissimilis Forbes 8 ) 
aus dem Grey-Chalk von Dover, nahe; aber abgesehen davon, 
dass das Gehäuse kleiner, nur 4 — 5 Interambulacralasseln in einer 
Colonne zählt, sind deren Stachel warzen nicht nur durchbohrt, 
sondern auch crenelirt. Auch stehen auf den Ambulacralfeldern 
in der jederseits befindlichen Reihe stärkere, undeutlich mamelo- 
nirte Granulen; diese stehen getrennt und alterniren mit den er- 
heblich kleineren Granulen der beiden inneren Reihen. 

Der Intermediär-Raum zwischen den Stachel warzen bei Cidaris 
cretosa sowohl, wie bei Cidaris sceptri/era wurde dagegen von 
Cotteaü, Paleontol. franp. 1. c. pag. 278 und 253 bezeichnet als 
»ffarnie de granules fins, serre's etc. « 

Desor 4 ) nennt aus der Craie blanche inferieure von Limery 
und der Craie marneuse von Rouen eine grosse Cidaris Mantelli^ 



»; Paleont. franc. ibid. tab. 1059-1061, pag. 256. 

*) Cotteau zieht in seinem Werke über die Echiniden des Yonne - Departe- 
ment oin Gehäuse, von dem es gleichfalls heisst: »Appareil apical un peu plus 
grand que la perwtome* zu Cidaris sceptrifera, indess weicht dasselbe auch noch 
anderweitig ab, z. B. durch dio engeren VVarzenhöfe. 

3 ) Ursprunglich von Forbes (in Dixon's Geology of Sussex) zu Cidaris scep- 
trifera gestellt. Vergl. Wkight, Brit. foss. Echin. Cret. pag. 46, tab. III. — Ein 
gutes Exemplar mit einigen Stacheln besitzt die Universität Strassburg, welches 
Herr Professor Bknkcke die Güte hatte, mir mitzutheilen. 

4 ) Desou, Synopsis des Echinides fossiles, pag. 449. 
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welche sich ebenfalls durch die Grösse der Granulen auszeichnet. 
Die kurze Charakteristik: 

»Belle et grande espbce ooisine du Cidaris subvesiculosa, 
mais ä granules miliaires senxiblement plus gros, Quatre 
ränge" es de granules ambulacraires,« 

reicht nicht zum genaueren Vergleiche aus. Cotteaü *) deutet 
sie als eine Varietät von Cidaris uendocinensis. 

Vorkommen. Das einzige bekannte Exemplar wurde im 
turonen Scaphiten- Pläner bei Oppeln in Schlesien gefunden und 
befindet sich im Paläontologischen Museum der Universität zu 
Breslau, von wo ich es der gefalligen Mittheilung des Herrn 
Geheimrath Professor Ferd. Römer verdanke. 



Stereocidaris Merceyi Cotteau sp. 

Taf. 13, Fig. 1—8. 

Cidaris Merceyi Cottbau, Pal. franQ. terr. cr6t. tomo VII, pag. 281, tab. 1068. 
» » Wiiioht, Brit. foss. Echinod. pag. 60, tab. 8. 

Es liegen zwei Gehäuse vor. Das eine steckt verdrückt in 
einem festen Plänerkalk, so dass nur mühsam ein Interambulacral- 
feld nebst einem Theile des anhaftenden Ambulacralfeldes heraus- 
präparirt werden konnte. Das Stück verräth noch trotz der Ver- 
drückung die, die Art characterisireude, hohe, subconische Gestalt 
des Gehäuses. 

Die Interambulacralplatten gross, gewölbt und gegen die Nähte, 
besonders die Mittelnaht, geneigt, daher die Nähte deutlich. Die 
Warzenhöfe tief, nur von mittlerer Grösse, daher die Warzen 
weit von einander abstehend und der von Granulen bedeckte 
Theil der Platten ausgedehnt. In der einen Reihe folgen sich drei 
mit ausgebildeten Warzenhöfen und Stachelwarzen versehene Platten 
und über denselben noch zwei Platten (eine dritte scheint ausge- 
fallen zu sein) ohne Stachelwarzen und Höfchen, lediglich mit 
Granulen bedeckt. 

l ) Cottkau, Paleont. franQ. terr. cret. tome VII, pag. 272. 



Digitized by 



Google 



106 III. Cidaridae. [178] 

In der anderen Reihe finden sich nur zwei grosse Stachel- 
warzen mit Höfchen, eine verkümmerte am Rande des Peristouis 
und sodann oberhalb noch drei Platten, von denen nur die grösste, 
tiefere ein flaches Warzenknöpfchen mit unentwickeltem Höfcheu, 
die beiden obersten Platten nur Granulen führen, so dass das Ge- 
häuse von oben gesehen, fast gänzlich ohne Stachelwarzen er- 
scheint. 

In Folge der schwierigen Präparation des Stückes hat dessen 
Oberfläche gelitten, und man sieht deshalb insbesondere den die 
Warzenhöfe umgebenden Ring mamelonirter Wärzchen nicht 
deutlich. Dagegen bemerkt man noch mehrfach, dass die die 
Platten bedeckenden Granulen das Bestreben haben, sich in Rich- 
tung auf die Längsnähte in Reihen zu ordnen, die von kleinen, 
unregelmässigen Furchen begleitet werden. An den Seiten des 
Feldes correspondiren dieselben mit den Suturen der kleinen Am- 
bulacralfelder. 

An den Ambulacralfeldern erkennt man, dass sie sehr wenig 
gebogen sind, sowie auch den wichtigen Umstand, dass zunächst 
den Porengängen jederseits eine Reihe von Granulen sich befindet, 
welche mamelonirt sind, und durch Grösse hervorragen, während 
zwischen diesen beiden Reihen zahlreiche kleinere und weniger 
geordnete Granulen sich finden. 

Das zweite Exemplar ist von einem, der weissen Schreibkreide 
ähnlichen Gesteine umschlossen. Ein grosser Theil der Asseln 
sitzt noch ungestört in seiner natürlichen Verbindung, doch sind 
verschiedene Platten ausgefallen, namentlich in der Nähe des 
ebenfalls ausgefallenen Scheitelschildes. Die Sculptur der Ober- 
fläche ist besser erhalten, als bei dem ersten Stücke, und zeigt 
deshalb auf den Interambulacralplatten die die Art characterisi- 
renden kurzen, minder oder mehr unregelmässigen, mit den Nähten 
der Ambulacralplättchen correspondirenden Furchen, zwischen 
denen die Granulen sich in entsprechende Reihen ordnen. Ebenso 
die nicht grossen, aber stark vorspringenden Warzen durchbohrt, 
aber nicht gekerbt; drei, (vielleicht auch vier) in einer Vertikal- 
Reihe ; auf den zwei oder drei höher gelegenen Platten Warzen und 
Warzenhöfe verkümmert. Die Beschaffenheit der Ambulacralfelder 
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wie angegeben, jedoch auch an diesem Stücke nicht sicher beob- 
achtbar, ob die Mittelpartie derselben von Granulen frei und 
glatt ist. 

Im Inneren steckt noch der Kauapparat, und an der Aussen- 
seite liegen noch einige Primärstacheln, wodurch dieses Exemplar 
von besonderer Wichtigkeit ist. 

Die noch anhaftenden drei Primärstacheln sind unvollständig, 
indem allen das obere Ende fehlt. Diese Fragmente sind schlank, 
cylindrisch, erreichen eine Länge von 40 mm und haben einen 
Durchmesser von 2^2 bis 3 mm . Gelenkfläche glatt, Stachelknopf 
massig geschwollen, Stachelhals fein — Ring gröber — gestreift. 

Der Haupttheil des Stachels bedeckt von Körnchen, welche 
in nahestehenden Längsreihen geordnet sind. An dem höheren 
Theile des längsten Stachels erscheinen dieselben (auf der vom 
Gestein befreiten Seite) als gekörnte, zarte Rippen, welche zu- 
gleich etwas weiter gestellt sind. Im Uebrigen zeigt die Ober- 
fläche des Stieles feine Längslinien, welche weniger deutlich er- 
scheinen, als diejenigen des Halses. An dem längsten erstge- 
nannten Stachel bemerkt man in dem oberen Theile in dem 
Zwischenräume zwischen den Rippen ausser den zarten Längslinien 
mikroscopisch kleine Körnchen. Anscheinend liegen letztere den 
ersteren auf. 

Nach dieser Darlegung schliessen sich die vorliegenden 
deutschen Stücke gut an die 1. c. beschriebenen französischen und 
englischen Gehäuse an. Das nachträglich von Cotteaü ! ) aus 
dem Yonne-Departement beschriebene Gehäuse ist erheblich kleiner 
und stellt sich der äusseren Erscheinung nach zwischen diese 
Stücke und die oben, Seite 97, beschriebene Cidarü punctülum 
Sorig., deren Stacheln, soweit ihre Erhaltung einen Vergleich 
gestattet, kaum von denjenigen der vorliegenden Cidaris Merceyi 
verschieden sind. — Ueber die Beschaffenheit eines an dem Ge- 
häuse aus dem Yonne-Departement anhängenden Stachels war be- 
reits Seite 101 die Rede. 



*) Cotteau, Etades sur les Echinidcs fossiles du departement de l'Yonne, 
vol. II, pag. 437, tab. 77, fig. 10 — 12. 
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Ueber die Beziehungen der Cidaris Merceyi zu Cidaris cretosa 
Mant. und zu Cidaris Carteri hat Cotteau in der Paleontologie 
francaise gesprochen. 

Maasse einiger Gehäuse von Cidaris Merceyi in Millimetern. 
I und II aus England, III aus Frankreich. 

1. II. III. 

inm dio nana 

Durchmesser des Gehäuses — — 60 

Höhe des Gehäuses ... 25 c. 35 *) 45 

Breite der Ambulacralfelder 4,5 4,5 c. 6 

Breite der Porengänge . . c. 1 c. 1 c. 1 ,5 

Breite der Interporiferen- 

zone c. 2,5 c. 2,5 3 

Breite der Interambulacral- 

felder 20 25 c. 30 

Breite der grossten Interam- 

bulacralplatte .... 12 15 16 

Höhe der grossten Interam- 

bulacralplatte .... 11 14 15 
Höhe ihres Warzenhofes . 6 c. 6 6—6,5 
Breite ihres Warzenhofes . 6 c. 6 6 — 6,5 
Breite der Miliärzone . . c. 4 c. 7 8,5 
Breite der Seitenzone . . c. 1,5 c. 3 c. 4 
Durchmesser der Stachel- 
warze c. 1,7 2 — 

Zahl der Coronalplatten in 

einer Reihe 5 5—6 6 — 7 

Zahl der gut entwickelten 

Warzen und Höfchen in 

einer Reihe 3-37 2 3-3V* 3—3 Va 

Zahl der Ambulacralplättchen 

längs einer grossten In- 

terambulacralplatte . . 16 19 19—20 

Zahl der ambulacralen Gra- 

nulenreihen 3 2 ) 3 2 ) — 

! ) Etwas verdrückt. *) Die inneren stellenweise verdoppelt. 
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Diese Maasse bezeugen, dass die Zahl der Interambulacral- 
Platten im Alter massig zunimmt, dass der Warzenhof sich kaum, 
dagegen die Asseln selbst sich erheblich bei weiterem Wachsthum 
vergrössern. Demnach gehört Cidari» Merceyi zu derjenigen Gruppe 
von Cidariden, deren Platten sich durch Juxtaposition vergrössern, 
nicht durch Intusception oder beide. 

Vorkommen. Die Art ist anscheinend überall sehr selten, 
und in Frankreich, England und Deutschland nur in wenigen 
Exemplaren aufgefunden. 

Was die Lagerstätte anbetrifft, so nannte Cotteau sie zu- 
nächst aus dem Somme- Departement von Faloise bei Breteuil, 
und zwar aus der Etage Senonien, in welche nach deutscher Auf- 
fassung bekanntlich sowohl senone, wie oberturone Schichten be- 
griffen werden. 

Auch die Angabe bei Wright ist nicht genauer, indem er 
nur den Withe-Chalk als Bett der Art nennt. 

Erst Charles Barrois *) nennt sie aus der englischen Kreide 
zusammen mit Micraster cor anguinum. 

Durch Lambert 2 ) wurde sodann bei Rosoy im Yonne-Depar- 
tement das erwähnte kleinere Gehäuse in der Craie ä Micraster 
cor testudinarium gefunden. 

In Deutschland sammelte ich das erste Exemplar in der Zone 
des Inoceramus Cuoieri und Epiaster breois bei Paderborn. 

Ein zweites Exemplar fand sich bei Lüneburg in einem der 
weissen Seh reibkreide ähnlichen Gestein. Dieses Stück befindet 
sich im Museum der Universität Göttingen 3 ). 



') Charles Barrois, Terr. cretace sup. de FAngleterre 1870, pag. 24. 

*) Yergl. Cotteau, Etudes sur les Ecbinides fossiles du departement de 
l'Yonne, vol. II, pag. 440. 

') Ausserdem befindet sich im Paläontologischen Museum der Universität zu 
Berlin eine grosso Interambula/ral platte mit sehr kleinem Warzenhofe, welche 
zu der vorliegenden Art gehören könnte. Sie wurde zusammen mit Oidaris 
punetittum Sorignet im Turon- Pläner des Galgenberges bei Quedlinburg ge- 
sammelt. 
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rührt von Mantell *) her, welcher ebenfalls einen Stachel abbil- 
dete, bei dem die characteristische spindelförmige Gestalt deut- 
licher hervortritt. Beide Abbildungen werden überholt durch die 
Darstellungen von Forbes 2 ). Diesen folgen noch die Bilder von 
Cotteaü s ) und Wright 4 ) mit vergrösserten Darstellungen der 
Oberfläche. 

Die Stacheln mit kreisförmigem Querschnitt sind lang, von 
spindelförmiger Gestalt, indem das untere Drittel am meisten 
geschwollen ist, während der Stachel nach oben hin sich etwas 
verdünnt. Die Oberfläche ist mit gedrängt stehenden, gleich- 
artigen Dörnchen besetzt, welche sich in regelmässige Längs- 
reihen ordnen 6 ). Die Zahl dieser Längsreihen vermindert sich nach 
oben hin. Der Scheitel selbst ist an keinem vorliegenden Stachel 
erhalten 6 ). Der Zwischenraum zwischen den Dornen-Reihen ist 
rauh, chagrinirt, auch an vorliegenden englischen Exemplaren. 
Bei letzteren ist der Zwischenraum bisweilen fein längsliniirt 7 ). 
Hals kurz, fein gestreift, Ring vorspringend, gröber gestreift; 
Knopf von mittlerer Stärke. 

Die vorliegenden Stacheln erreichen in ihrem dickeren, unteren 
Theile einen Durchmesser von 7 mm . Mehrere Stücke sind 45 mm 
lang, obwohl die obere Partie abgebrochen. Nach Cotteaü er- 
reichen die Stacheln eine Länge von 70 mm . 

Verwandt sind die Stacheln von Cidaris ßlamentosa Agass. 8 ); 



! ) Mantell, Geology of Sussex 1822, pag. 194, tab. 17, fig. 12. 

*) Forbks in Dixon, Geology of Sussex 1854, pag. 338, tab. 25, fig. f>, 7 
(Stacheln). 

*) Cotteaü, Paleontol. franc. terr. cret. tomeVII, pag. 251, tab. 1058, fig. 1. 
Unvollständiges Gehäuse mit Stacheln. — Ktud. snr les Echin. foss. dn depart. 
de fYoune 1872, pag. 430, tab. 77, fig. fi. 

4 ) WiiiGHT, ßrit. foss. Echinod. Cret. Form. tab. 6, fig. 3, 4. 

5 ) Diese Dornen gehen bisweilen verloren und lassen nicht einen Kalkspath- 
bruch, sondern eine Narbe zurück, wie die abgebrochenen Dornen an einem 
Rosenzweige. 

6 ) Gleichwohl ist erkennbar, dass sich unter den vorliegenden Stacheln keine 
so stark abgestutzten Exemplare fanden , wie Cottkau Paleont. franc. 1. c. tab. 
105G, fig. 14 und 15 abbildet. 

*) Diese Sculptur scheint nach der Hinwegnahme jener zu Tage zu treten, 
und bangt wohl mit der Mikrostructur der Stacheln zusammen. 

*) Agassiz et DfcsoR, Catal. rais. les Echin. 1. c. 1846, pag. 330. — Desor, 
Synops. Ächin. foss. pag. 32, tab. V, fig. 22. 
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die Aehnlichkeit erhöht sich, wenn von den Dornen der Cidaris 
8ceptrifera die scharfen Spitzen verloren gegangen sind. 

Man wird erst dann das Verhältniss der beiden nahestehenden 
Stacheln befriedigend feststellen kennen, wenn der bis jetzt unbe- 
kannte Fundort von CYdam ßlamentosa genauer festgestellt sein 
wird. 

Gehäuse. Aus Schichten gleichen Alters ist mir nur ein 
Gehäuse und das Bruchstück eines solchen bekannt geworden, 
welche sich auf Cidaris sceptrifera deuten lassen. 

An ersterem ist die untere Hälfte stark verdrückt, während 
die natürliche Wölbung der Oberseite leidlich erhalten ist. 

Das Gehäuse ist klein, c. 30 m,n Durchmesser. Ambulacral- 
felder etwas vertieft, leicht gewellt. Am Umfange des Gehäuses 
auf jedem Ambulacralplättchen 3 Granulen, welche regelmässige 
Quer-Reihen bilden, im Ganzen 6 Vertikalreihen, diejenigen jeder 
äusseren Reihe ein wenig grösser und mamelonirt. Hier und dort 
tritt ein Körnchen hinzu. 

Die grossen Platten der Interambulacralfelder gewölbt, die 
Nähte deutlich, vertieft. In jeder Reihe nur 3 von einem ziem- 
lich stark vertieften Warzenhofe umgebene, gut entwickelte, durch- 
bohrte, uicht gekerbte Stachel warzen ; ausnahmsweise noch ein 
unentwickeltes Wärzchen am Peristom; nach oben hin folgen 
noch 1 oder 2 Platten mit verkümmerten oder ganz fehlenden 
Stachelwarzen und Höfen. 

Die Höfe von einem Kranze wenig vorragender, mamelonirter 
Sekundärwärzchen umgeben. Miliärgranulen massig gross, auf 
den tieferen Platten etwas dichter gestellt, als auf den letzten 
Platten jeder Reihe. — Miliärzone sowohl wie Seitenzone verhält- 
nissmässig schmal. 

Der Scheitelschild ist gross, besonders gegenüber der engen 
Mundlücke. Die Grösse und das ungefähre Verhältniss der das 
Scheitelschild zusammensetzenden Platten ist aus der Abbildung 
ersichtlich. Ihre Oberfläche ist in derselben Weise granulirt wie 
die anstossendeu Coronal- Platten. Die Ovarial-Oeffnungeu ge- 
hören dem äusseren Drittel der Platten an. Die feiue Durch- 
bohrung der Ocellar- Platten liegt am äussersten Rande derselben. 
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In dem von den Genital-Platten gänzlich umschlossenen Anal- 
felde liegen noch drei Analplatten. Auffällig ist die Grösse der- 
selben, da sie für sich allein fast das halbe Analfeld bedecken. 

Ueberein8thnmend mit den englischen Gehäusen von Cidaris 
sceptrifera ist das Grössen- Verhältniss zwischen Mund- und Scheitel- 
lücke, sowie im allgemeinen die Zahl der Interambulacral-Platten, 
welche bisweilen um eine steigt. Dass die Miliärzone schmaler 
und damit die Warzenhöfe etwas grösser erscheinen, die Ambu- 
lacral-Felder nur 6 Reihen Granulen, statt 6 — 8, wie die eng- 
lischen Gehäuse führen, dürfte auf den jugendlichen Zustand des 
Gehäuses zurückzuführen sein. 

Bemerk. Da unser turoner Pläner noch andere Cidariden- 
Gehäuse von ähnlicher Grösse und verwandtem Habitus birgt, so 
werden dieselben noch kurz zu betrachten sein. Es sind Cidaris 
punctülum von c. 27 mm Durchmesser und Cidaris Reussi von c. 
24 mm Durchmesser. 

Die Zahl der Ambulacral-Granulen ist bei Cidaris punctülum 
die gleiche. 

Bei Cidaris punctülum ist die Vierzahl der entwickelten 
Stachelwarzen bestimmter ausgeprägt; diese treten bisweilen an 
die Scheitellücke hinan. Die Zahl der Platten mit verkümmerter 
oder fehlender Stachelwarze in jeder Colonne ist = 1 oder = 0. 

Erheblicher ist der Unterschied im Bau der Interambulacral- 
platten selbst. Bei Cidaris punctülum sind die Warzenhöfe kleiner, 
weniger tief, und der Scrobicular-Ring noch weniger deutlich, zu- 
gleich die Miliärzone breiter, und die Warzenhöfe sowohl von 
einander, wie von den Porenzonen durch weitere, von Miliär- 
wärzchen bedeckte Zwischenräume getrennt. Auch sind die Am- 
bulacralplatten weniger gewölbt und somit weniger zu den Nähten 
abfallend. 

Bedeutsam ist das Verhalten der Mundlücke zum Scheitel- 
schilde, indem bei Cidaris punctülum die Scheitellücke nur um ein 
geringes grösser erscheint als die Mundlücke. 

Demgemäs8 kann das fragliche Stück nicht zu Cidaris punc- 
tülum gehören. 

N«o« Folge. Heft 5. g 
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Ueber das noch nicht endgültig festgestellte Verhältniss von 
Cidaris puncHllum zu Cidaris Reussi ist oben die Rede gewesen. 

Die Artbezeichnung und Synonymie erfordert noch eine kurze 
Besprechung. 

Was den Namen Cidaris cretosa anbetrifft, so ist darüber 
folgendes zu bemerken. 

Parkinson hatte schon in der ersten Auflage *) seines Werkes 
Organic Remains of a Former World, 1811, tom. I, zwei Cida- 
riden abgebildet, unter Figur 9 ein Gehäuse aus Oxfordshire, 
unter Figur 11 ein Gehäuse »Cidaris papillata conoidea«, aus 
Kent. 

Zu der ersteren, die er als Cidaris papHlata bezeichnet, be- 
merkt Gideon Mantkll im Jahre 1822 2 ), dass sie im Upper-Chalk 
bei Lewes und Brighton vorkomme und zieht den auf der eigenen 
Tafel 17, Fig. 13 abgebildeten Stachel zu derselben Art, während 
die Figur 11 hier noch unberücksichtigt bleibt. 

Sechs Jahre später 8 ) weiset Gid. Mantell nochmals auf Ab- 
bildungen von Cidariden bei Parkinson hin und bezeichnet nun 
Tafel 4, Figur 3 und Tafel 1, Figur 11 als Cidaris cretosa mit 
der Angabe des Vorkommens bei Lewes und Northfleet 4 ). 

Der Name Cidaris cretosa fallt gleich der Vergessenheit an- 
heim ; selbst Werke wie der Catalogue raisonne von Agassiz und 
Desor, die Synopsis des fichinides fossiles von Desor und der 
Catalogue of British Fossiles sec. Ed. von Morris, kennen den- 
selben nicht. 

Nur Bronn in seinem Index palaeontologicus nennt Cidaris 
cretosa, er citirt dafür den von Mantell, tab. 17, fig. 13 abge- 



l ) Mir liegt die zweite Aasgabe vom Jahre 1833 vor. 

*) Gideon Mantell, The Fossils of the South Downs or, Illustrations of the 
Geology of Sussex. Londou 1822, pag. 189. 

*) Tabular Arrangement of the Organic Remains of the County of Sussex. 
Read Juni 6th. 1828. Transactions of the Geological Society of London. Second 
series. Volume III, pag. 205. 

4 ) Cidaris papillata wird daselbst nicht mehr aus der Kreide genannt, son- 
dern zu Cidarü cretosa nur beigefügt: »It dißers mentially from Cidaris papillata 
of tlie ooUites«. 
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bildeten Stachel, den Mantell 1822 Cidarü papillata nannte, 
1828 aber mit anderen Stacheln lediglich als »Echinus Spines 
belonging to four or more njwcies« bezeichnete. Bronn führt die 
von Mantell citirte Abbildung bei Parkinson, Tafel I, Fig. 11 
nur mit einem Fragezeichen, die von Mantell in erster Reihe 
citirte Figur Tafel IV, Fig. 3 gar nicht an. Mithin stimmt das 
Citat bei Bronn nicht mit der Angabe des Autors selbst fiberein 
und ist als falsch zu bezeichnen. 

Uebrigens laufen hier bei Mantell noch einige Irrthümer 
unter. Er citirt von Parkinson, Band II, statt Band III; und 
es stellt die angezogene Figur 19 keinen Stachel eines Seeigels, 
sondern den Actinocamax verus Miller, und Figur 20 anscheinend 
eine Hemicidarü dar. 

Erst durch Cotteaü wurde im Jahre 1862 die Bezeichnung 
Cidarü cretosa wieder aufgenommen und hierfür nur die Abbil- 
dung bei Parkinson, tom. III, tab. 1, fig. 11, citirt 1 ), während 
Mantell den Namen in erster Reihe auf die spätere Figur bei 
Parkinson, tab. IV, fig. 3, stützt, welche ein Gehäuse mit Sta- 
cheln darstellt, und erst in zweiter Reihe auch die frühere Figur 
Parkinson, tab. I, Fig. 1 1 anführt. 

Es ist dies nicht zufallig, denn Cotteaü bezieht die beiden 
Abbildungen auf verschiedene Arten. Er 2 ) nennt 8 ) die Fig. 3 auf 
Tab. IV bei Parkinson: Cidaris subvesicutosa d'Orb. 4 ). Da diese 
Figur, weil zuerst genannt den Typus der Cidarü cretosa bei 
Mantell bildet 6 ), so war die Bezeichnung von d'Orbigny unter 



*) Ausserdem wird auf eine alte Abbildung von Leske, Jacobi Theodori 
Klein: Naturalis dispositio Echinodermatum, Lipsiae 1778, tab. 41, fig. 4 hinge- 
wiesen, von der der Autor pag. 133 selbst angibt, dass er sie copirt habe von 
Walch, Delic. nat. tom. II, 1768, Üb. E, fig. 3, pag. 175. 

*) Pal. franc. 1. c pag. 257. 

*) Worin Desob, Synops. Echin. foss. pag. 13 ihm vorangegangen war. 

4 ) Ebenso den von Mantell selbst unter den Namen Cidarü papillata ab- 
gebildeten Stachel. 

5 ) Es ist deshalb ein Irrthum, wenn Cottkau 1. c. pag. 263 schreibt: »En 1835 
[lies 1828] Mantell designe, sous le nom de cretosa, un Odaris reprtsente par 
Parkinson (Organic Remains, 1. 111 ', pl. /, fig. 11), et Itä reunit la figure 3 de la 
planche IV du tnetne ouvrage, qui sert de type a notre espece [Cid. subvesiculom]«. 

8* 
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die Synonyme von Cidarü cretosa zu bringen, und es wäre für die 
Park. tab. I, fig. 11 eine neue Bezeichnung zu wählen ge- 
wesen *). 

Die angezogene Fig. 3, Taf. 4 bei Parkinson war früher, 1846 
durch Agassiz und Desor im Catologue raisonne, pag. 328, als 
Cidarü vesiculosa Gldf. bezeichnet worden. Diesem Vorgange 
folgte Forbes in Morris Catalogue of British fossils, sec. edit. 
1854. 

Die Bezeichnung Cidarü cretosa ist von den neueren englischen 
Paläontologen nicht wieder aufgegriffen worden. Auch bei Wright 
finde ich weder den Namen, noch auch die Figur 11, Tafel I bei 
Parkinson gedeutet. Dagegen nimmt er im Anschlüsse an die 
schweizer und an die französischen Paläontologen die Fig. 3, Taf. IV 
bei Parkinson als Cidaris subvesiculosa d'Orb., und nimmt die ganze 
Synonymie der Art von Cotteau wörtlich mit über. Nichts desto 
weniger fand sich Cotteau zu der Erklärung 2 ) genöthigt, dass die 
beiden von Wright abgebildeten Gehäuse nicht der Cidarü sub- 
ve8iculö8a angehören, sondern die Cidarü cretosa Mant. darstellen. 

Nur die von Wright abgebildeten Stacheln will Cotteau als 
Cidarü subvesiculosa gelten lassen, wogegen ich meine Bedenken 
schon geäussert habe. 

Cidarü cretosa wird sonst kaum noch genannt, auch nicht von 
Charles Barrois in seinem Werke über die englische Kreide. 

Wenn Urban Schlönbacii 3 ) Cidarü cretosa Mantell aus 
dem Galeriten-Pläner am »Fleischercamp« bei Salzgitter nennt, so 
ist zu dieser Angabe zu bemerken, dass das betreffende, mir vor- 
liegende Exemplar ein so geringes und schlecht erhaltenes Frag- 



Befremdlicher Weise seh li esst sich Wkiuht 1. c. wörtlich diesem Irrthume an: 
»In 1822 [lies 1828] Mantell described^ under the name C. cretosa, a Cidaris 
represented by Parkinson (Organic Remain«, Vol. III, PL /, fig. 11) and united to 
fig. .?, PI. IV, of the same work, irhich terved as the type of Cid. subvesiculosa*. 

l ) In dieser Schrift wird die Figur 11 auf Tab. I als die Oberseite, die 
Figur 2, Tab. IV als die Unterseite von Cidaris sceptrifera aufgefasst, wie schon 
bemerkt wurde. 

*) Cotteau, Echin. foss. du depart. de TYonne, tom. IT, pag. 312. 

*) U. Schlönbach, Ueber d. norddeutsch. Galeriten-Schichtcn etc. Sitzungs- 
berichte d. k. k. Akad. d. Wissenschafton. 1. Abtb. Wien 1S68. 
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ment ist, dass es eine befriedigende Sicherheit der Bestimmung 
nicht ermöglicht. 

Vorkommen. Stereoeidam seeptrifera ist in Deutschland 
selten. Adolph Kömer kannte sie noch nicht aus unserem Pläner. 
Die charakteristischen Stacheln habe ich nur im oberen Pläner 
mit Inoceramus Cuvieri und Epiaater brevis bei Paderborn in West- 
phalen beobachtet. Trotz ausgedehnten Steinbruchbetriebes wurden 
daselbst in einer langen Reihe von Jahren nur 6 vereinzelte 
Stacheln und eine Platte mit 4 Stacheln beobachtet. 

Das abgebildete Gehäuse fand sich im Cuvieri- Pläner des 
Windmühlenberges bei Salzgitter, Hannover, das genannte Frag- 
ment im Cuvieri-Plikner bei Paderborn. 

Auch in Böhmen scheint das Vorkommen das gleiche zu 
sein. Reuss *) bildete einen Stachel aus dem Pläner-Mergel von 
Luschitz unter dem Namen Cidaris vesiculosa Goldf. ab. 

Nach den Beobachtungen Charles Barrois 2 ) ist das Vor- 
kommen in England übereinstimmend: in der Zone des Micraster 
cor testudinarium. Ausserdem wird Cidaris seeptrifera von ihm auch 
aus der nächst jüngeren Zone des Micraster cor anguinum ange- 
führt 

Es soll nicht unerwähnt bleiben, dass Urban Schlönbach 3 ) 
die Cidarü seeptrifera auch aus einem tieferen Niveau, aus dem 
sogenannten Scaphiten - Pläner (Zone des Heteroceras Reussi) und 
dem gleichalterigen Grünsande von Rothenfelde angeführt hat. 
Die mir aus beiden vorliegenden Fragmente von Stacheln lassen 
keine genaue Bestimmung zu. 

Was das weitere Vorkommen von Stereocidaris seeptrifera 
in der deutschen Kreide betrifft, so habe ich tab. 16, fig. 5 — 7 
den Wachsabgus8 eines Gehäuses abgebildet, welcher sich im 
Paläontologiechen Museum der Universität in Berlin befindet, und 
dessen Original aus dem Obersenon der Insel Rügel stammen 



>) Rkuss, Verstein. Böhm. Kreide tab. 20, fig. 15, pag. 57. 

*) Chables Barsois, Terr. cret. sup. de l'Angleterre et de l'Irlande. Lille 

1871. 

*) U. Schlönbach, Beitrag zur Altersbestimmung des Grünlandes von Rothen- 
felde. Neues Jahrbach für Mineralogie etc. 1869. 
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soll *). Dieses Stückes ist bereits oben gedacht worden, und es 
wird noch bei Cid. Darupensü von demselben die Rede sein; hier 
ist von ihm nur zu bemerken, dass 

1) bei der (soweit die bisherigen Erfahrungen reichen) im 
allgemeinen auffallenden Kurzlebigkeit der Cidariden *) ein angeb- 
liches Hinaufreichen der Art aus dem Turon durch den Emscher 
und durch die verschiedenen Zonen des Unter -Senon bis in's 
Ober-Senon Bedenken erregt; 

2) dass unter den zahlreichen Stacheln, welche mir von der 
Insel Rügen vorgelegen haben, kein Stück sich fand, welches als 
Cidarü sceptrifera anzusprechen gewesen wäre; 

3) dass wiederholt Verwechselung der Fundpunkte von Ver- 
steinerungen aus der turonen Kreide der Insel Wollin mit solchen 
aus der senonen Kreide der Insel Rügen stattgefunden haben. 

Unter diesen Umständen wird man das angebliche Vorkommen 
auf der Insel Rügen noch im Auge behalten und besonders stu- 
diren müssen 8 ). — 



Maasse: 



Storeocidaris Daropensis Schlüter. 

Taf. 15, Fig. 1—7. 
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>) Wahrscheinlich ist Fig. 9, 10, Taf. 1067 bei Cottbau einem zweiten Abgösse 
desselben Originals entnommen. 

*) Vergl. die Bemerk, bei Cid, clavigera. 

*) Eine verwandte Form aus der Zone der Bei. mucronata habe ich unten 
als Cidarü Darupensü beschrieben. 
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Gehäuse von mittlerer Grösse, deutlich fünfseitig gerundet, 
wobei die Mediannaht der Interambulacralfelder mit den Kanten 
zusammenfällt, während die Ainbulacralfelder die Seiten halbiren; 
gebläht, Unterseite etwas mehr abgeplattet als die Oberseite. 

Ambulacralfelder wellig; am Umfange eingesenkt, in der 
Nähe der Scheitellücke nicht, oder kaum vertieft. Die Median- 
naht des Feldes etwas eingesenkt, die Porengänge etwas mehr 
vertieft. 

Der äussere Porus scheint weiter zu sein, als der innere, die 
Poren eines Paares liegen enger zusammen, als ihr Durchmesser. 
Auch die Poren -Paare selbst liegen etwa um den halben Poren- 
Durchmesser von einander entfernt. Die Zahl der Ambulacral- 
plättchen, welche an eine Interambulacraltafel stossen, ist bei 
rasch wechselnder Grösse derselben sehr verschieden. An einer 
grössten den Umfang berührenden Platte zählt man 27; an der 
darunter liegenden, ebenfalls den Aequator berührenden Platte 17, 
an der hierunter folgenden, der vorletzten vom Buccalfelde aus, 
nur 8. 

Der Interporiferenraum führt jederseits neben den Poren- 
gängen eine Vertikalreihe von mamelonirten Granulen, deren jede 
der Höhe eines Ambulacralplättchens entspricht. Die zwischen 
diesen beiden Reihen gelegenen Granulen sind erheblich kleiner. 
Am Umfange des Gehäuses führt jedes Plättchen 6 dieser kleineren 
Granulen, welche sich paarweise zu drei schrägen Reihen ordnen, 
so dass jedes Ambulacralfeld 8 Reihen von Granulen besitzt. Nach 
den Polen hin vermindert sich die Zahl der Reihen, wie immer. 
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Die Interambulacralfelder führen in jeder Reihe 4 oder 
5 Coronalplatten. Drei oder vier dieser Platten sind mit wohl 
entwickelter, durchbohrter, nicht crenelirter Stachelwarze und stark 
vertieftem Warzenhofe versehen. 

Die oberste Platte, in einigen Fällen die beiden höchsten 
Platten jeder Colonne besitzen nur eine verkümmerte Warze und 
einen verkümmerten Warzenhof, oder beide fehlen gänzlich. Hier- 
durch erscheint die Oberseite des Gehäuses fast nackt. 

Unter den tieferen Platten zeichnen sich drei (in einzelnen 
Fällen nur zwei) in jedem Felde durch Grösse und weite Warzen- 
höfe aus. Die näher am Mundfelde gelegenen Platten nehmen 
rasch an Grösse ab. Der Rand der Warzenhöfe mit dem Scrobi- 
cularringe ragt in auffallender Weise vor, wodurch die Warzen- 
höfe noch mehr vertieft erscheinen, und zugleich das ganze Ge- 
häuse einen eigenartigen Habitus erhält. Von dem aus deut- 
lichen mamelonirten Secundärwarzen gebildeten Scrobicularringe 
an senken sich die Coronalplatten gegen die stark vertieften Nähte. 
Bei der grossen Ausdehnung der Warzenhöfe ist die Miliar- und 
die Seitenzone sehr schmal, so dass eine Anordnung der Granulen 
in Reihen nicht in die Erscheinung tritt. 

Die Innenseite der Coronalasseln ist nicht gebogen, sondern 
plan, wie das als Steinkern sich präsentirende , Taf. 15, Fig. 6, 
abgebildete Exemplar darthut. 

Auf einigen Horizontal -Nähten bemerkt man einen undeut- 
lichen Eindruck. 

Es verdient noch ausdrücklich hervorgehoben zu werden, dass 
bei allen, in verschiedener Grösse vorliegenden Exemplaren die 
Zahl der In terambulacral platten dieselbe ist, dass aber die Grösse 
der Platten und der Durchmesser der Warzenhöfe mit der Grösse 
der Gehäuse zunimmt; anscheinend wächst auch mit der ver- 
mehrten Ausdehnung der Ambulacralfelder die Zahl der Längs- 
reihen der feinen Granulen. 

Bei einer Breite eines Interambulacralfeldes von 13 mm haben 
die grössten Warzenhöfe einen Durchmesser von 6 mm , von 15 — 18: 
7 mm , von 19—20: 8 mm . 
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Stacheln. Auf einem Gehäuse Hegt noch das 15™™ lange, 
2 mm di c t e obere Ende eines Primärstachels. Derselbe ist polygonal; 
auf den Kanten gekörnte Rippen ; die Flächen zwischen denselben 
fein granulirt. 

In denselben Schichten habe ich noch eine Anzahl Stachel- 
Fragmente, zum Theil bis zu 4b mm Länge, gesammelt, welche 
sehr wahrscheinlich ebenfalls hierher gehören. Der Querschnitt 
ist kreisförmig oder leicht oval; am dickeren Ende bis 5 mm stark, 
sich langsam verjüngend. Die Oberfläche mit geperlten Längs- 
rippen besetzt, welche nicht alle die obere Partie des Stachels 
erreichen, sondern zum Theil früher oder später enden, womit 
jener leicht eine polygonale Gestalt annimmt. 

Der Stachelknopf ist nicht dick, die Gelenkfläche glatt, der 
nicht scharf ausgeprägte Ring mittelfein gekerbt, der kurze Stachel- 
hals fein gestreift. 

Obwohl keine vollständigen Stacheln vorliegen, so hat es doch 
nach den verschiedenen Bruchstücken den Anschein, als ob ihre 
Gestalt eine verlängert spindelförmige gewesen sei. Sie erinnern 
an die Stacheln von Cidarü sceptrifera^ deren Oberfläche jedoch 
mit scharfen Dornen besetzt ist, welche Längsreihen bilden. 

Die Sekundärstacheln, welche zwei Gehäusen in einer 
Mehrzahl von Exemplaren aufliegen, sind klein, 3 bis 4 mm lang, 
von keilförmiger Gestalt, fein längsgestreift. 

Bemerk. Das Verhältniss zu der, unter den einheimischen 
Formen zunächst verwandten 

Stereocidaris Hannoverana Schlüt. 
ist bei dieser erörtert worden. 

Unter den Cidariden, welche aus angeblich gleichem Niveau 
angeführt sind, steht »Cidains cretosa Mant.« l ) in der Auffassung, 
wie dieselbe von Cotteaü 2 ) genommen wird, am nächsten, und 
sind somit deren Beziehungen darzulegen. 



t) Was die Artbezeichnang angeht, so sind meine Bemerkungen oben bei 
Besprechung der Cidarü sceptrifera pag. 115 zu vergleichen. 
*) Paleontol. franc. terr. cret. tom. VII, pag. 276, Üb. 1067. 
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Die Art in dieser Auffassung scheint sehr selten zu sein; ich 
finde sie bei Durchsicht der einschlägigen Litteratur nicht wieder 
genannt, insbesondere auch nicht in der fftr die obere Kreide 
Englands bahnbrechenden Arbeit von Charles Barrois, welche 
uns sonst über das genauere Lager der Art die dringend wün- 
schenswerthe Belehrung gebracht haben würde. 

Einem Briefe Cotteau's entnehme ich, dass auch ihm selbst 
seit der ersten Besprechung der Art, seit 1862, keine weiteren 
Exemplare bekannt geworden sind. 

Es lagen ihm damals 3 Exemplare vor: ein Gehäuse von 
Royan aus der Sammlung der Sorbonne, ein Fragment aus dem 
Somme- Departement und ein Gypsabguss, dessen Original von 
der Insel Rügen stammen soll, in der Sammlung des Herrn 
Michelin. 

Das erste und das letztgenannte 1 ) Stück sind von Cotteau 
abgebildet worden. 

Der Abguss wird von Herrn von Hagenow, dem Mono- 
graphen der fossilen Reste der weissen Kreide Rügens stammen, 
von welchem dergleichen Abgüsse seltener und gut erhaltener 
Stücke an befreundete Fachgenossen mitgetheilt worden sind. Ein 
solcher Abguss befindet sich auch in Berlin und wurde freund- 
licher Weise von Herrn Geheimrath Beyrich mitgetheilt. Ich 
gebe von demselben eine neue, nicht »restaurirte« Abbildung, 
Taf. 16, Fig. 5—7. 

Von dem an zweiter Stelle genannten Exemplare, welches sich 
in der Sammlung des Herrn Cotteau befindet, habe ich durch 
dessen Liebenswürdigkeit nähere Kenntniss erhalten. Es ist nur 
ein Interambulacralfeld mit noch ansitzenden Ambulacren, welches 
aus einem, im Innern schwarzen Feuersteine vorragt. Dessen 
obere und untere Partie ist ebenfalls von Feuerstein verdeckt. 

Die Verschiedenheiten der »Cidarü cretosa« von Stereocidaris 
Dampensü, welche trotz der Verwandtschaft besonders bei den 
grösseren von Cotteau abgebildeten Gehäusen in die Augen 
fallen : 



') Dieses »restaurirt«, and anscheinend nicht aas dem Spiegel gezeichnet 
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das weniger deutliche Hervortreten des fiiufseitigen Schalen- 
umrisses, 
die stärkere Wölbung der Interambulacralplatten *), 
die grössere Breite, besonders der Blindasseln x ), 
die verhältnissmassig geringere Ausdehnung der Warzenhöfe, 
die langsamere und gleich massigere Grössenzunahme der- 
selben vom Peristom zum Aequator, 
die grössere Breite der Miliar- (und Seiten-) Zone, 
das weniger markirte Vorspringen des Scrobicularringes 2 ) 
könnte man möglicher Weise geneigt sein, auf Rechnung der 
mehreren Grösse dieser Gehäuse zu setzen; man wird aber diese 
Möglichkeit nicht ausdehnen wollen auch auf den abweichenden 
Bau der Ambulacralfelder ; diese fuhren 6 bis 8 Reihen Granulen. 
Sechs Reihen zeigt das oben erwähnte zweite, kleinere, in einem 
Feuerstein steckende Exemplar; 8 Reihen vermag man auch bei 
dem von der Insel Rügen stammenden Abgüsse an einer Stelle 
wahrzunehmen. Sie ordnen sich zu einfachen Querreihen, so dass 
ein Ambulacralplättchen eine Reihe von 4 Granulen besitzt, wo- 
bei die innerste sich zuweilen zu verdoppeln scheint. Die ein- 
zelnen Plättchen markiren sich deutlich durch Vertiefung ihrer 
Quernähte. 

Wenn auch die Scheitelschilde der beiden Arten bis jetzt 
nicht verglichen werden können, so ist doch darauf hinzuweisen, 
dass bei Cidarü cretosa die verbältnissmässig grosse, die Ovarial- 
platten durchbohrende Genitalöffnung dicht am Aussenrande liegt, 
während sie bei der früher besprochenen Stereoddarü Carteri und 
Stereocidarü Hannoverana , wenn auch ebenfalls excentrisch, doch 
mehr nach innen liegt. 

Die angegebenen Umstände, unter diesen vorzugsweise das 
abweichende Verhalten der Ambulacralfelder, nöthigen, die Cida- 
riden der Insel Rügen 8 ) und die Westphalens, welche beide den 



! ) .Diese tritt auch schon in den alten, von Cottbau citirten, Figuren bei 
Walch, Lbskk, Parkinson (siehe oben pag. 115) deutlich hervor. 
*) Wenn dies nicht etwa durch die Erhaltlingsart bedingt ist 
*) Vergl. über die Fandortsangabe die Bemerkungen anter Cidaris sceptrifera. 
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Schichten mit Belemnitella mucronafa angehören, auseinander zu 
halten. 

Vorkommen. Sechs Gehäuse und eine Anzahl Stacheln 
wurden in der Zone des Ammonites Coesfeldiemis Schlüt., Micraster 
glyphus Schlüt. und der Lepidovpongia rugom Schlüt. im mittleren 
Westphalen, bei Darup, und ein paar Stacheln auch bei Coesfeld 
beobachtet, und von mir im Museum der Universität Bonn nieder- 
gelegt. 

Vielleicht gehören auch einige Stachel -Fragmente aus den 
Schichten mit Belemnitella mucronata zwischen Berkum und 
Schwiechelt hierher. 
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Gatt. Temnocidaris Cotteau 1863. 
Temnocidaris danica Desor sp. 

Taf. 17, Fig. 1, 2, yon Faxe. 
Taf. 17, Fig. 11 — 13. Nach einem Feuerstein -Hohldracke. 

Cidari* danica Desor, Syn. Echin. foss. pag. 15. 
» rimoms Quehstedt, Epochen pag. 52 ? 

Maasse einiger Gehäuse. 



Höhe der Schale . . . 


c. 12 


c.24 


c. 41 


c. 50 


c.54 


Breite der Schale . . . 












Breite des Peristoms . . 


— 


— 


— 


— 


— 


Breite des Periprocts . . 


— 


— 


— 


— 


— 


Breite der Interambula- 












cralfelder 


12 


15 


33 


38 


45 


Breite der Ambulacral- 












felder 


c.3 


5 


6 


7 


8 


Breite der Porengange . 


C 3 /4 


cV» 


c IV» 


C. P/4 


2 


Zahl der Coronalplatten 












in einer Reihe . . . 
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6 ( 


5 (oder 7) 


7 


7 


Höhe eines primären War- 












zenhofes 


c. 4 
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9 


C. 11 


c 12 


Breite desselben . . . 


c.4 
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9 


11 


11 


Zahl der arabulacralen 












Granulenreihen . . . 


4 


4 (-6) 


8 




8 


Breite der Miliärzone incl. 












Scrobicularring, schräg- 












über gemessen . . . 


3 


4 


10 


12 


c. 14 



Gehäuse gross, von kreisförmigem Umfange, fast doppelt so 
breit als hoch, anscheinend im allgemeinen oben und unten leicht 
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und ziemlich gleichmässig gewölbt, einzelne Exemplare unten 
rascher verengt wie oben. 

Porengänge ziemlich breit, vertieft, leicht gewellt und zwar 
oben etwas mehr als unten, gebildet von einander genäherten 
Porenpaaren. Die Poren (nur an einer kleinen Stelle deutlich 
sichtbar) der äusseren Reihe sind elliptisch und nach innen zu 
zugeschärft. 

Der Interporiferenraum trägt am Umfange junger Gehäuse 4, 
bei grösseren Gehäusen 8 Reiben regelmässig geordneter Gra- 
nulen, deren Grösse von aussen nach innen nur um ein geringes 
abnimmt. Gegen das Peristom und Periproct verringert sich die 
Zahl derselben, wie die Regel ist. 

Anscheinend besitzt der Interporiferenraum (längs der Mittel- 
naht) einige Impressionen, wie die Typen der Gattung. Die 
Glacirung sämmtlicher vorliegenden Stücke durch eine leichte 
Kalkspathdecke verhindert eine scharfe Beobachtung dieser Er- 
scheinung. 

Interambulacralplatten finden sich in einer Reihe bei jugend- 
lichen Gehäusen 5, bei mehr erwachsenen 6, bei allen grösseren 7. 

Die Stachelwarzen sind kräftig, durchbohrt, nicht crenelirt, 
umgeben von grossen, stark vertieften Warzenhöfen, welche bei 
jungen Gehäusen kreisförmig sind, diese Gestalt nur an der Ober- 
seite bewahren, während die dem Peristom näher gelegenen Höfe 
eine leicht elliptische Gestalt erlangen. 

Die Stachelwarzen wie ihre Höfe nehmen vom Peristom an 
langsam und gleichmässig an Grösse zu. Auf allen letzten, dem 
Scheitelschilde zunächst gelegenen Coronalplatten sind Stachel- 
warze und Warzenhof minder oder mehr verkümmert. 

Der Scrobicularring , von grösseren mamelonirten Granulen 
gebildet, erscheint schon bei den kleinsten vorliegenden Gehäusen 
geschlossen. An der Unterseite des Gehäuses bleiben die Scrobi- 
cularringe in jedem Alter in Berührung, während die hochge- 
legenen durch Miliärgranulen getrennt sind. 

Die Miliärzone vertieft, den zickzackförmigen Verlauf der 
Nähte deutlich erkennen lassend ; an jugendlichen Gehäusen massig 
breit, so dass die Entfernung zwischen zwei alternirenden Höfen 
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dem Durchmesser der Höfe selbst ziemlich gleichkommt. Später 
schreitet das Wachsthum der Miliärzone rascher voran als das- 
jenige der Warzenhöfe, so dass nunmehr die alternirenden Höfe 
weiter auseinander treten. 

Die Miliärzone ist bedeckt von ziemlich kräftigen und ziem- 
lich gleichmässigen runden Granulen. 

Durch die erwähnte Glacirung der Oberfläche erscheinen die 
Granulen meist verzerrt, verlängert, und lassen nicht wohl eine 
Gruppirung erkennen. 

An einem der grossen Gehäuse ist eine der grossen, hoch- 
gelegenen Coronalplatten fast ganz von dem secundären Kalk- 
spathüberzuge frei, und hier erkennt man ihre runde Gestalt und 
ihre Anordnung in Querreihen, oder in ausstrahlende Reihen. 
£s hat den Anschein, — aber es kann nicht mit Bestimmtheit 
angegeben werden — dass diese Reihen bin und wieder durch 
schwache Furchen getrennt werden. 

Granulen, von der gleichen Beschaffenheit wie auf der Miliär- 
zone, trennen seitlich die Warzenhöfe von den Porengängen, auf- 
wärts Streifen von zunehmender Breite auf den Interambulacral- 
feldern bildend. 

Wie bei den übrigen Arten des Geschlechts sind die Miliär- 
zone und die Seitenzonen mit zahlreichen, zerstreut stehenden 
rundlichen »Impressionen« verseben. 

Ueber Peristom und Scheitelschild kann nichts beigebracht 
werden, da keine vollständigen Gehäuse vorliegen, doch verdient 
erwähnt zu werden, dass jede an den Scheitelschild anstossende 
Interambulacralplatte des grössten vorliegenden Gehäuses eine 
breite rundliche Einbuchtung zeigt 

Bemerk. Die Gattung wurde auf 3 aus der oberen Kreide 
des südwestlichen Frankreich stammenden Gehäusen, einem grösse- 
ren, von 88 mm Durchmesser bei 50 mm Höhe, und zwei kleinen, 
von 64 nim Durchmesser bei 42 mm Höhe, von Cotteau *) errichtet 
und jenes Temnocidarü magnifica, diese Temnocidaris Baylei ge- 
nannt. 



>) Paleont. FranQ. 1. c. 1863, pag. 355. 
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Beide, welche man für Entwicklungsstufen halten könnte, 
unterscheiden sich von den vorliegenden Gehäusen auf den ersten 
Blick durch die gänzlich abweichende Bildung der Granulen auf 
dem Interporiferenraume der Ambulacralfelder, welche mit in die 
Gattungsdiagnose aufgenommen wurde: 

»Aires ambulacraires . . . garnis de granules fins, abondants 
et dispute" 8 sans ordre, ä Vexception des ränge" es externes 
qui fHendent regulierement sur le bord des zones poriferes.« 

Auch wurde von Cotteau eine schon bekannte Art aus der 
oberen baltischen Kreide 

Cidaris Danica Desor l ) 

mit zu der Gattung gezogen, besprochen, und ein Fragment der- 
selben abgebildet 2 ). 

Desor charakterisirte die Art kurz so: 

»Assez grande espece, ä scrobicules circulaires, pro/onds et 
relativement petits. Cercle scrobiculaire peu accuse", Us gra- 
nules ne faisant pas saülie. Largeur considerable de la 
zone miliaire. Quatre rangtes de granules dans fes ambu- 
lacres. — Danien de Faxe. Museum de Copenhagen . .« 

Da die mir vorliegenden Exemplare, welche ich der zuvor- 
kommenden Gefälligkeit des Herrn Collegen Johnstrüp in Copen- 
hagen verdanke, ebenfalls von Faxe stammen, so ist nicht zu 
zweifeln, dass sie ident sind mit den von Desor besprochenen 
Vorkommnissen. Wenn Desor gleichwohl von 4 Reihen Gra- 
nulen spricht, so möchte dies kaum darin begründet sein, dass er 
nur jugendliche Gehäuse vor Augen gehabt, da er sie als assez 
grande bezeichnet, als vielmehr darin, dass er entweder durch 
stärkere Incrustation undeutlicher gewordene Gehäuse vor sich 
gehabt, oder nur zerfallene Gehäuse, wie sie gewöhnlich gefunden 
werden, geprüft hat, welche am Umfange nur 4 Granulenreihen 
(d. i. auf jeder Hälfte eines Ambulacralfeldes) zeigen. 



l ) Desor, Syn. des Echinid. foss. 1855, pag. 15 (ohne Abbildung). 
*) Cotteau, Pal. frang. 1. c. pag. 362, Üb. 1087*, fig. 7, V 
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Auch das von Cotteaü zur Darstellung gebrachte Fragment 
soll angeblich von Faxe stammen. Wenn hier keine Verwechse- 
lung der Fundorte vorliegt, so lassen sich die Abweichungen, 
welche ein Vergleich ergiebt, vielleicht aus einer geringeren Cor- 
rectheit der Zeichnung erklären. Befremdlich bleibt immerhin, 
dass Cotteau in der ausfuhrlichen Besprechung des Stückes nicht 
der Incrustation gedenkt. Mir ist keine Echinide von Faxe, ob 
regulär oder irregulär bekannt, die nicht incrustirt wäre. 

Von Desor waren auch vereinzelte Co ronal platten aus den 
der jüngsten Kreide angehörigen »Baculiten-Schichten« von Con- 
tentin zu Cidaris danica gezogen worden; Cotteau hat dieselben 
zu Cidaris Faujasi gestellt, welche in den Maestricht- Schichten 
nicht selten ist, dagegen andere vereinzelte Asseln von Maestricht 
zu Temnocidaris danica gestellt. 

Vorkommen. Cidariden-Reste vom Habitus der Temnocidaris 
danica sind in dem norddeutschen Diluvium mehrfach gesammelt 
worden. So bewahrt das paläontologische Museum der Univer- 
sität in Berlin einen solchen Abdruck in Feuerstein *) von nicht 
mehr bekanntem Fundpunkt. (Er fuhrt die Etikette Cidaris perlata.) 

Im Museum zu Tübingen befindet sich ein Feuersteinabdruck 

von Radegast bei Satow in Mecklenburg, von dem Quenstedt in 

seinen Epochen 2 ) einen Holzschnitt gab und 

Cidaris rimatus 
nannte. 

Desselben Stückes gedenkt Quenstedt nochmals in seinen 
Echiniden 3 ) und setzt jetzt, vielleicht aufmerksam gemacht durch 
die Paleontologie franpaise, hinzu, dass auf dem Abdrucke »neben 
der Nahtleiste zwischen den Rippen [d. i. den Abdrücken der 
feinen Furchen zwischen den Granulen der Miliärzone] kleine er- 
habene Pusteln [also den Abdrücken der rundlichen »Impressions«] 
vorhanden sind, welche in der neuen Abbildung wiederum unbe- 
rücksichtigt geblieben sind. 



! ) Abgebildet tab. 17, fig. 11 — 13. 

*) Quenstedt, Epochen der Natur, Tübingen, Laupp. 1861, pag. 52. 
*) Quenstedt, Petrefactenknnde Deutschlands. 3. Band. Echiniden. Leipzig, 
Fuess. 1872-1875, pag. 173, tab. 68, fig. 1. 

Nene Folge. Heft S. g 
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Das von Quenstedt abgebildete Fragment gehört der oberen 
Hälfte des Gehäuses l ) an. Die erste Abbildung stellt die Stachel- 
warzen nicht nur durchbohrt, sondern auch crenelirt dar, und 
noch in der zweiten Besprechung ist von einer schwachen Ker- 
bung die Rede. Da meine Stücke nur Durchbohrung, keine 
Crenelirung zeigen, könnte dieser Umstand über einer Zuweisung 
von Cidarü cinosus zu Temnoddarie danica Bedenken erregen. 

Cotteau stellte in der Paleontologie franpaise ein paar Asseln 
aus dem Maestricht-Tuff zu Temnocidaris danica, und führte in 
der Beschreibung der Echiniden des Hainaut auch ein paar Platten 
aus gleichem Niveau von Ciply auf dieselbe Art zurück. — Ich 
selbst habe bei Maestricht einige Coronalplatten gesammelt, welche, 
von ungünstiger Erhaltung, undeutliche Spuren von subcirculären 
Eindrücken zeigen, aber nicht näher bestimmbar sind. 

Auch in den Schichten des Schneeberges mit Belemnitetta 
mucronata, unweit Aachen, haben sich einige Coronalplatten von 
Temnocidaris gezeigt. Dieselben scheinen auch wegen der weniger 
regelmässig gestellten Ambulacralgranulen nicht zu Temnocidaris 
danica, wahrscheinlicher zu Temnocidaris Baylei Cott. zu gehören. 



*) Das in Berlin befindliche Exemplar gehört dem unteren Theile des Ge- 
häuses an. In demselben Gesteinsstückchen liegt auch der 30 mm lange Abdruck 
eines cylindrischen Stachels von 3 mm Dicke, welcher die in genäherten Lange- 
reihen geordneten Abdrücke kleiner Körnchen oder Zähnchen zeigt. Der Hals 
führt eine feine Längsstreifung. 
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Gatt. Porocldarls Desor 1858. 

Poroeidaris sp. nov. 

Es liegt nur ein ! ) geringes Fragment eines Stachels vor, 
gleichwohl ist es wegen seiner Lagerstatte von Interesse und hier 
zu erwähnen. 

Der Stachel ist flach, die eine Seite ein wenig mehr gewölbt 
als die andere. Die beiden scharfen Seiten des Stachels tief säge- 
förmig ausgeschnitten und zwar so, dass die obere Kante der 
scharfen Zähne fast rechtwinkelig zur Achse des Stachels steht. 
Auf der mehr gewölbten Seite des Stachels finden sich ein paar 
niedrige, entfernt stehende Höckerchen. Es scheint, dass auch 
v. Hagenow 2 ) diese Stacheln bereits gekannt hat, wenn er schreibt: 
»Stacheln sehr zart und platt gedrückt, glatt, an den scharfen 
Kanten sägeförmig, scharf gezahnt. Allen Exemplaren fehlt die 
Warze und die Spitze«. 

Die eigenartige Gestalt schliesst den Stachel an jene Formen 
unbekannter Herkunft, die 1778 schon Leske und Klein s ), 
1793 Schmiedel 4 ), 1811 Parkinson 5 ) abbildeten, welche dann 
von Goldfüss 6 ) 

Cidarü Schmidelii 
genannt und in den braunen Jura von Dischingen versetzt wurde. 



Ein zweites ist verloren. 
*) Jahrb. für Mineral, etc. 1840, pag. 658. 
*) Lbskb, Klein, Additambnta, tab. 52, fig. 18. 

4 ) Schmiedel, Vorstellung einiger merk ward. Verstein. pag. 40, tab. 25, 
fig. 3-5). 

*) Parkihsoh, Org. Rem. tom. III, tab. 4, fig. 12. 
6 ) Goldfuss, Petr. Germ. I, pag. 120, tab. 40, fig. 4. 

9* 
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Bedenken gegen dieses Vorkommen wurde schon von Desor l ) 
erhoben, bestimmter ausgesprochen von Quenstedt 2 ), uud als wahr- 
scheinlicher Fundort das Tertiär von Verona bezeichnet s ). 

Die verwandten fossilen Formen, welche auch Desor in der 
»Synopsis des Echinides« neben Cidaiis Schmidelii*) abbildet: Cidaris 
Veronensis Mer. 5 ), Cidaris serrata iTArch. 6 ) gehören ebenso, wie 
Cidaris serraria Bronn 7 ) und Cidaris pseudoserrata Cott. 8 ) (diese 
weit verbreitet: in Frankreich, der Schweiz 9 ), Italien 10 ), Ungarn H ) 
säinmtlich dem Tertiärgebirge an. 

Betreffend die erstgenannte Art: Cidaris Schmidelii^ so geht 
Dames 12 ) noch einen Schritt weiter, indem er Cidaris Veronensü 
und Cidaris serrata ^ welche unzweifelhaft aus dem Tertiär 13 ) 
stammen, nur als Synonyma jener betrachtet. 

Durch Desor wurde 1. c. auf jene Stacheln und einige bei 
Verona gefundene Asseln die Gattung 

Porocidaris 
errichtet. 

Später sind auch einige lebende Formen der Gattung bei- 
gefügt worden, purpurata Thomps., elegans A. Ag., Sharreri A. Ag., 



! ) Desob, Synop. des ächinid. foss. pag. 47. 
9 ) Quenstedt, Echiniden. 

3 ) Wie schon von Parkinson und Schmiedel angegeben. Dieser nannte das 
Valle Dominica in der Gegend von Verona als Fundpunkt und bemerkt, dass 
auch Spada, Catalogus lapidum Veronensium (drei Ausgaben, die erste Verona 
1739) pag. 32, No. 27 diese Stacheln bereits gekannt habe. 

4 ) Desor, Synop. Echin. foss. pag. 47, tab. 7, fig. 22. 
*) Desor, ibid. tab. I, fig. 7. 

*) d'Archiac, Mem. Soc. geol. France, 2. ser., vol. III, pag. 419, tab. X, 
fig. 6. — Desor, 1. c. pag. 47, tab. 7, fig. 23. 

7 ) Bronn, Ital. Tert-Geb. pag. 132. — Agassiz, Des. Catal. raisonne, I.e. 
pag. 335 (sep. 31). — Desor, Synop. Echin. pag. 48. 

») Cotteaü, Echin. foss. des Pyrenees 1863, pag. 75, tab. 2, fig. 17—22. 

9 ) Loriol, Oursins tertiaires de la Suisse, pag. 12, tab. I, fig. 6. 

10 ) Laube, Echinoideen des Vicentin-Tertiärgeb. Wiener Akad. 1868, pag. 10. 
n ) Pavay, die fossilen Seeigel des Ofener Mergels 1874, pag. 67, tab. 8. 

lf ) Dame3, die Echiniden der Vicentinischen und Veronesischen Tertiärab- 
lagerungen 1877, pag. 13. 

13 ) Auch im Tertiär Aegyptens nachgewiesen. Zittel, Handb. pag. 49»>. 
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gracilü Död.; doch besteht die Übereinstimmung nur in der 
Gestalt der Stacheln , während den Höfchen die strahlenden 
Furchen und den Stachel warzen die Kerbung fehlen, und die Poren 
nicht gejocht sind, so dass für dieselben wohl ein neuer Name 
aufzustellen ist. 

Am wenigsten bekannt geworden ist Cidarü Serratia Bronn, 
welche auch Meneghini 1 ) nach dem Vorgange Desor's 2 ) zu Poro- 
cidaris stellte und zuerst durch eine Anzahl Abbildungen er- 
läuterte. 

Der vorliegende deutsche Stachel steht diesen am nächsten, 
doch sind seine Zähne gestreckter und schärfer. Genauere Bezie- 
hungen lassen sich erst nach weiteren vollständigeren Erfunden 
feststellen. Dass beide sich als verschiedenen Arten angehörig 
bestimmter erweisen werden , macht der Umstand wahrscheinlich, 
dass Porocidarü serraria der jugendlichen Subapeuniu- Formation 
angehört. 

Da bisher Arten der Gattung von höherem Alter als Tertiär 
nicht nachgewiesen sind, so verdient noch ein Umstand, der Be- 
denken gegen die Zugehörigkeit zur Gattung Porocidarü erregt, 
erwähnt zu werden. Es sind nämlich einige recente Cidariden 
{Cid. japonica Död., Goniacidarü clypeata Död.) bekannt, welche 
in der Nähe des Mundfeldes Stacheln von Porocidarü- ähnlicher 
Gestalt besitzen, während die übrigen Stacheln eine sehr ab- 
weichende Form zeigen. 

Andererseits ist das geologische Vorkommen des in Rede 
stehenden Stachels ein solches, dass es sich unmittelbar an die 
genannten Formen aus dem Eocän anschliesst, indem es aus der 
oberen Kreide 3 ) stammt. 

Vorkommen. Das besprochene Stück fand sich in einer 
Sammlung kleiner, fossiler Reste aus der obersenoncn, durch das 



! ) 6. Menkghini, Sugli Echinodermi foßsili neogenico di Toscana, in Siena e 
il suo Territorio. Siena 1865, pag. 68, tab. I, fig. 3—5; tab. II, fig. 1-2. 

*) Desor, Synop. Echin. foss. pag. 48. 

3) Man könnt« hiernach, sobald besseres Material vorliegt, Porocidaris cretacea 
als Bezeichnung wählen. 
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Vorkommen von Belemnitella mucronata bezeichneten Schichten 
der Insel Rügen. 

Original im Museum zu Bonn. 



•ö" 



Porocidaris (?) lingualis Desor. 

Cidaris lingualis Desor, Synopsis des Echinides fossiles 1856, pag. ?, tab. VI, 
fig. 17. 

Gehäuse unbekannt. 

Stacheln von mittlerer Grösse, verlängert, comprimirt, spatei- 
förmig, die Seitenkanten fast schneidig, Vorder- und Hinterseite 
flach gewölbt, bedeckt von zarten Längsrippen, welche durch 
glatte, flachconcave Zwischenräume* getrennt werden. Nach den 
Seiteukanten hin stehen die Rippen genähert. 

Collerette undeutlich und kurz oder fehlend. Knopf wenig 
entwickelt, nicht comprimirt; Ring minder oder mehr vorspringend, 
grob gestreift. Gelenkfacette nicht deutlich erhalten, anscheinend 
nicht crenelirt. 

Schon Desor hat 1. c. einen Stachel von Rügen abgebildet, 
aber ich finde keine zugehörige Beschreibung. 

Durch Cotteaü sind in der Paleoutologic francaise einige 
verwandte Formen aus tieferen Schichten beschrieben worden: 

Cyphosoma dimidiatum Cott. l ) 

aus dem Cenoman, Zone des Scaphites aequalis, von Le Mans, und 

Cyphysoma remus Cott. 2 ) 

aus dem Ober-Turon von Royan (Charente-Inferieure). 

Sie unterscheiden sich durch mehr entwickelten Kopf und 
Hals, theils crenelirte Gelenkfacette etc. 

Die Gestalt der Stacheln stimmt insbesondere mit derjenigen 
von Porocidaris überein, wenn man davon absieht, dass bei den 
bisher beschriebenen 3 ) die seitlichen Kanten sägeförmig sind. 



») 1. c. pag. 690, tab. 1170, fig. 7—9. 
*) 1. c. pag. 694, tab. 1 170, fig. 20—22. 
3 ) Siehe Porocidaris sp. pag. 131. 
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Man kennt ähnlich geformte Stacheln bei lebenden Cidariden 
nicht allein als Sekundärstacheln von Ambulacralfeldern und Scro- 
-bicularringen, sondern auch als Primärstacheln aus der Nähe des 
Buccalfeldes, während sonst andere Formen von Stacheln auf dem- 
selben Gehäuse vorherrschen, z. B. lange cylindrische Stacheln mit 
gekörnten Rippen bei Stereocidaris japonica ! ). 

Dieser Umstand erregt Bedenken gegen die Selbständigkeit 
von Cidaris linyualis 2 ) um so mehr, als grosse, zu Stereocidaris 
gehörige Gehäuse, auch am gleichen Fundpunkt beobachtet werden. 

Vorkommen. Cidaris lingualis fand sich selten in der ober- 
senonen Kreide mit Belemnitella mucronata 3 ) auf der Insel Rügen, 
kommt nach Bosqüet 4 ) auch im Maestrichtien Limburgs vor. 

Das Bonner Museum besitzt einige Stachel -Fragmente aus 
der Limburger Kreide von Kaenraed. Dieselben fuhren ähnliche 
zarte, entfernte Längsrippen, sind aber schmaler und zeigen vor- 
herrschend einen ovalen Querschnitt, wodurch die Uebereinstim- 
mung vermindert, wenngleich die Zugehörigkeit nicht gänzlich 
verneint wird. 



! ) Dödkklein, Japaoesische Seeigel, I, 1887, pag. 6, tab. III; vorgl. auch 
Stereocidaris grandis, ibid. pag. 3. 

*) Deren Stacheln freilich 3 mal so gross sind wie die in Vergleich ge- 
stellten lebenden Formen. 

3 ) Einen ähnlichen aber gleichmässig abgeplatteten Stachel mit abgerundeten 
Seitenkanten, Oberfläche mit feinen, gedrängten Linien bedeckt, sammelte ich in 
der gleichen Zone bei Köpinge io Schweden. 

4 ) Bosquet in Dewalqae, Prodrome d'une descript. geologique de la Belgique 
1868, pag. 380. 
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Gatt. Pleurocldaris Pomel 1883. 
Plenrocidaris regalis Goldfuss sp. 

CidarU reyalis Goldfuss, Petref. Germ. I, 1826—1833, pag. 166, tab. 39, fig 2. 
Maasse: 

Durchmesser der Schale (berechnet) . . c. 70 m,n 

Höhe der Schale 52 

Breite der Ambulacralfelder c. 9 

» » Porengänge ...... fast 3 

» » Interporifereuzone ..... c. 3 

» » Interambulacralfelder .... c. 35 

» der grössten Interambulacralplatte . . 17,5 

Höhe 10 

Höhe eines primären Warzenhofes . . . . ? 

Breite 8 

Durchmesser der Stachelwarzen . . . . c. 2 

Zahl der Coronalplatten in 1 Reihe .... 9 
Zahl der Ambulacralplatten längs 1 Coronal- 

platte 15—19 

Das Gehäuse ist gross, circulär, hoch, anscheinend oben etwas 
abgeplattet, mit sehr Vertieft gelegenen Ambulacralfeldern und 
wölbig vortretenden Interambulacralplatten. 

Porengänge breit, nicht gebogen, von geradlinigem Ver- 
laufe, gebildet von gerundeten Poren, welche in der äusseren 
Reihe deutlich oval sind. Die Poren eines einzelnen Paares 
stehen verhältnissmässig weit auseinander, während die Porenpaare 
selbst bei der geringen Höhe der Ambulacralplättchen einander 
genähert stehen. 
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Anseheinend sind die Poren gejocht; aber vielleicht wird 
dieser Anschein nur hervorgerufen durch eine eigenthümliche Ver- 
witterung, die das Gehäuse an dieser Stelle angriff. 

Der Interporiferenraum erscheint bedeckt von zahlreichen, 
feinen, regellos gestellten Körnchen, auf jedem Plättchen an der den 
Poren anliegenden Seite von einer verlängerten Granul begleitet. 

Am Umfange des Gehäuses liegen 14 — 16 Ambulacralplatten 
längs einer Interambulacralplatte, bei den höher gelegenen höheren 
Platten steigt die Zahl auf etwa 19. 

Interambulacralplatten gewölbt, 9 in jeder Reihe. Sie fallen 
auf durch grosse Breite gegenüber der geringeren Höhe. Z. Th. 
beträgt das Verhältniss 1 : 2. Bei den dem Scheitelschilde näher 
gelegenen Platten ändert sich dasselbe allmählich durch stärkere 
Zunahme der Höhe. 

Die Stachelwarzen massig gross, durchbohrt, nicht crenelirt, 
auf stark vortretenden Warzenkegel u ruhend, umgeben von kreis- 
förmigen bis leicht ovalen, nur um geringes eingesenkten Höfen. 

Der Umfang der Höfe wellig, nicht umgeben von einem 
Kranze grösserer Granulen. Auf den tiefer gelegenen Platten 
berühren sich die Höfe; höher hinauf werden sie der Höhe der 
Platten gegenüber kleiner und treten somit weiter auseinander, 
so dass Miliärgranulen mehr und mehr zwischen treten können. 

Die Interambulacralplatten sind mehr oder minder stark gegen 
die Nähte geneigt, die Nähte deutlich. 

Die Miliärzone sehr breit, in Folge der Neigung der Platten 
deprimirt, bedeckt von ganz ungewöhnlich feinen 1 ), gleichmässigen, 
gedrängt stehenden Granulen, welche sich in reguläre Querreihen 
ordnen 1 ); die Granula zugleich etwas in die Quere ausgedehnt, 
und die Reihen durch feine Furchen getrennt. Gleiche Granulen 
bilden ein schmales Band an den Seiten der Felder, nächst den 
Porengängen. 

Eigentümlich ist das Verhalten der Zickzackuaht in der 
Mitte der Felder; ob dieselbe, nicht bedeckt von Granulen, nackt 
war, wie bei der recenten Gonwcidaria Desor, und der jurassischen 

l ) Gut in der Abbildung bei Goldpuss angedeutet. 
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Polycidaris Quenstedt lasst sich bei der gegenwärtigen Erhaltungs- 
art nicht feststellen. Man bemerkt bei dem angefressenen Zu- 
stande der Oberfläche an dieser Stelle nur Zuwachsstreifen der 
Platten. Dabei ist die Grenze des granulirten Theiles der Asseln 
eine durch Schärfe sich auszeichnende. 

Die Beschreibung stützt sich auf das schon von Goldfüss 
abgebildete Gehäuse; es scheint bis jetzt kein zweites gefunden 
zu sein. Auch die Synopsis des ßchinides fossiles und die Palä- 
ontologie francaise bringen nichts näheres bei. — Briart und 
Cornet J ) nennen die Art auch aus den Poudingue de la craie 
superieure du Hainaut in Belgien, aber Cotteaü 2 ) in seiner Ab- 
handlung Ober die Kreide- Echini den des Hainaut nennt den 
Namen nicht. 

Das Gehäuse von Pleurocidaris regalis bietet so ausgeprägte 
Eigentümlichkeiten dar, dass es unter den Cidariden der Kreide 
eine Sonderstellung einnimmt, sich erst weiter an Rhabdocidarü 
venulosa Cott. von unbekannter Herkunft und Rfiabdocidaris Tou- 
jannei Cott. aus dem Turon, auf welche Pomel die Gattung 
Pleuroddaris gründete, anschliessend. 

Auch die Leiocidariden, welche durch Dames 3 ) und Laube 4 ) 
aus den älteren Tertiärschichten am Südabfalle der Alpen bekannt 
und durch Döderlein bereits zu Pleurocidarü gezogen worden 
sind, bieten keine näheren Beziehungen. 

Leiocidaris alta Dames fuhrt eine gleiche Zahl vou Coronal- 
platten in einer Reihe. 

Leiocidaris merzeana Laube sp. und Leiocidaris pseudojurassica 
Laube sp. zeigen eine feine Granulation der ebenfalls breiten, aber 



*) In Dewalqub, Prodrome d'une description geologique de la Belgique, 1868, 
pag. 179. 

*) Cottbau, Note sur les Echinides cretaeta de la province du Hainaut. 
Ball. Soc. geol. France 1874. 

3 ) W. Dames, die Ecbiniden der vicentinischen and veronesischen Tertiär- 
ablagerungen. Cassel 1877. Aus der Palaeontographica. 

4 ) 6. Laube, Beitrag zur Kenntnis« des vicentinischen Tertiärgebietes. Wien 
1868. Aus den Denkschriften der K. K. Akademie der Wissenschaften. 
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nicht vertieften Ambulacral platten; jene auch ein Fehlen de« Scro- 
bicularringes etc. 

Aus den gleichen Schichten liegen kräftige Stacheln bis zu 
gßmm Lä U g e vor, stabförmig, mit dem dicken, runden Knopfe, 
langsam sich verjüngend, mit gekörnten, gedrängt stehenden Rippen. 
Dieselben sind nicht selten; schon Faüjas *) kannte sie und 
Desor 2 ) nannte sie 

Cidaris Faujasi 
»Baguette cylindrique couverte de granules en keries rfyu- 
lieres. Dijfere du Cidaris sceptrifera, en ce que les granules 
sont moins ipinevuc; la coUerette est aussi plus longue.« 

Auch sind die Stacheln minder spindelförmig und minder dick. 

Desor ist geneigt, diese Stacheln auf Pleurocidaris regalis 
Goldf. zu beziehen, falls sie nicht zu Temnocidaris danica gehören. 

Cotteaü 3 ) dagegen zieht dieselben zu einem anderen kleinen 
Gehäuse 4 ). 

Wenn man erwägt, dass Pleurocidaris regalis äusserst selten 
ist, die als Cidaris Faujasi bezeichneten Gehäuse meines Wissens 
aber überhaupt noch nicht bei Maestricht beobachtet, die genannten 
Stacheln aber daselbst verhältnissinässig nicht selten sind (die 
dicken Knöpfe der Stacheln nicht wohl zu den zierlichen Stachel- 
warzen passen), dann erscheint es unwahrscheinlich, dass dieselben 
zu Pleurocidaris regalis , oder zu den erwähnten kleinen Ge- 
häusen gehören. 

Es steht demnach zu vermuthen, dass die Stacheln zu anderen 
grösseren, noch unbeschriebenen Gehäusen der Maestrichtschichten 
gehören. Unter diesen fallen die Asseln zweier sich scharf cha- 
racterisirender Arten auf. 

Bei der einen Art sind die Interainbulacralplatten ungefähr 
so hoch wie breit, die, anscheinend ausgewachsen, durchschnittlich 

l ) Faujas de Saint-Fond, Hist. nat. de la mont. de Saint-Pierre de Maestricht, 
1799, pag. 174, tab. 30, fig. 13, 14. 

*) Desor, Synops. Echinid. foes. pag. 33, tab. 5, fig. 13. 

*) Cotteau, Paleon t. franc. 1. c. pag. 318, tab. 1077, fig. 1. 

4 ) Man könnte eher geneigt sein, in den, Cidaris Hardouini Des. genannten 
Stacheln die zu diesem kleinen Gehäuse gehörigen Stacheln zu vermuthen. 
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etwa 10 — 14 min messen. Die grossen und tiefen Warzeuhöfe mit 
ihren Scrobicularriugen nehmen meist nahezu die Platten ein, so 
dass die Miliärzone bei den obersten höchsten Platten fast gleich 
Null ist, auch bei den tieferen kaum die Breite des Scrobieular- 
ringes erreicht. Die Nähte der Asseln deutlich und ein wenig 
eingesenkt, besonders in dem Winkel, wo drei Platten zusammen- 
stossen. Stachelwarzen gross, durchbohrt, aber nicht crenelirt; 
Warzenkopf dick. Sekundärwärzchen der Scrobicularringe entfernt 
stehend, gross. — Porengänge eingesenkt. 

Gewöhnlich werden nur vereinzelte Asseln gefunden; das 
Museum für Naturkunde zu Berlin besitzt vier noch zusammen- 
hängende Platten. 

Dasselbe Museum besitzt aus den Maestricht- Schichten ein 
fast vollständiges kleines Gehäuse von circa 1 5 mm Durchmesser 
und 7 mm Höhe, die grössten Platten nur circa 4 mm gross, welches 
in den einzelnen Verhältnissen bis auf die weniger deutliche 
Durchbohrung der Stachelwarzen l ) so sehr mit jenem überein- 
stimmt, dass es für ein jugendliches Gehäuse derselben Art an- 
zusprechen ist. Fünf Stachelwarzen in einer Vertikalreihe. Ambu- 
lacra oben mehr, unten weniger gebogen. Ambulacralfelder mit 
zwei Reihen kräftiger Granulen. Zwischen ihnen eine alternirend 
geordnete Reihe von Körnchen, welche das obere und das untere 
Ende des Feldes nicht erreicht. 

Verwandt ist ( ularü Forchhammeri Desor 2 ) aus dem jüngsten 
Senon (calc. pisolitique), aber deren Warzenhöfe sind enger, die 
Miliärzone dagegen breiter. 

In beiden Punkten steht näher die schon von Cotteaü zu- 
nächst mit Cidaris Forchhammeri verglichene ('{darin mamülata Cott. 3 ), 
welche von unsicherem Fundpunkte nur in einem Exemplare vor- 



l ) Das Gehäuse erscheint zum Theil von einer dünnen secundären Kalkspath- 
lage glacirt. 

3 ) Wurde zunächst von Desoh (Cat. rais. Kchin. 1. c. 1846, pag. 328) auf 
Stacheln begründet, später durch Cotteau (Paloont. franc. 1. c. pag. 324, tab. 1078 
und 107D) auch das Gehäuse zur Darstellung gebracht. Es ist zu erwähnen, 
dass ähnliche Stacheln, meines Wissens, bei Maostricht nicht gefunden sind. 

3) Cotteau, 1. c. pag. 330, tab, 10U9, tig. 11 — 14. 
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lag. Wenn Cotteau augibt, dass 4 Granulenreihen auf den 
Ambulacralfeldern vorhanden seien, so kann diese Differenz auf 
die sehr verschiedene Grösse der Gehäuse zurückgeführt werden. 
Es hat aber auch den Anschein, dass die Sekundär Wärzchen 
der Scrobicularringe gedrängter stehen, und die Miliärzone etwas 
mehr entwickelt und stärker eingesenkt (fortement deprim^e) ist. 
Bis diese Bedenken sich geklärt, können die Gehäuse als 

Cidaris cf. mamillata Cotteau 

Taf. 21, Fig. 7, 8. 
bezeichnet werden. 

Aehnliche Verhältnisse zeigt auch Cidaris Royanus Schlüt. ! ), 
aber die Warzeuhöfe sind noch tiefer eingesenkt; der Warzenkopf 
kleiner und der Warzenkegel niedriger; die Sekundär Wärzchen der 
Scrobicularringe kleiner; Ambulacralfelder mit 6 Reihen Gra- 
nulen etc. 2 ). 

Einer zweiten Art gehören sehr grosse Asseln mit sehr 
breiter Miliärzone an. 

Das Museum für Naturkunde zu Berlin besitzt zwei noch 
zusammenhängende Asseln, welche der oberen Partie eines Inter- 
ambulacralfeldes angehören. 

Die Dimensionen der oberen I, und der unteren II Platte sind 
in Millimetern: 

Breite der Assel . . . . , 

Höhe der Assel 

Durchmesser des Warzenhofes 
Durchmesser der Stachelwarze 
Breite der (halben) Miliärzone 
Breite der Seitenzone . . . 



I. 


n. 


25 


30 


22 


20 


13 


13,5 


4 


5 


9 


12 


4 


5 



Die Dimensionen weisen auf ein Gehäuse von mehr als 
100 ram Durchmesser. 

Warzenhöfe kreisförmig, gross, tief, von einander entfernt; 
Scrobicularringe vollständig, nicht vortretend, mit grossen aber 



") Siehe oben, S. HO; Abbild. Paleont. franc. tab. 1057, fig. 1. 
3 ) Auch CMaris minutti Desor zeigt Beziehungen. 
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nicht dicken Sekundärwarzen. Warzenkegel nicht hoch, Warzen- 
kopf kräftig, durchbohrt, aber nicht crenelirt. 

Miliärzone breit, breiter als die angrenzenden Warzenhöfe, 
auf der zweiten Assel schon fast doppelt so breit wie der Warzen- 
hof, gebildet von ziemlich groben Miliärgranulen, welche sich in 
minder oder mehr regelmässige Reihen ordnen, die zum Theil 
durch linienartige . Furchen getrennt sind. 

Auch die schmale Seitenzone führt dieselben Granulen. Am- 
bulacralfelder unbekannt. 

Die Platten zeigen keine »Impressionen«, wodurch die Gattung 
Temnocidarw ausgeschlossen wird, welche in Temnocidaris magni- 
fica Cott. *) oder Temnocidarü Danxca Cott. 2 ) auch sehr grosse 
Gehäuse besitzt. 

Die sehr grosse Rhabdocidarü venulosa Cott besitzt ovale 
Warzenhöfe und eine Miliärzone, welche schmaler ist, als die an- 
liegenden Warzenhöfe, zeigt also ebenfalls keine näheren Be- 
ziehungen. 

Unter den übrigen Formen steht Cidaris Vendocinensü Agass. s ) 
(deren grösste Asseln 17 mm breit und 10 mra hoch sind) am nächsten, 
aber die Miliärzone ist nicht, oder doch nur um ein Geringes 
breiter, als die anliegenden Warzenhöfe; beide können also schon 
aus diesem Grunde nicht als zusammengehörig betrachtet werden. 

So mögen diese Riesen-Cidariden der Maestricht-Schichten als 

Cidaris gigas 

bezeichnet werden, bis entschieden ist, ob etwa die als Cidari* 
Faujasi Des. bezeichneten Stacheln ihr angehören. 

Vorkommen. Pleurocidarü regalis fand sich nach Angabe 
von Goldfüss in der oberen Kreide von Maestricht. 



l ) Paleont. fran<?. 1. c. pag. 357, tab. 1085, 1086. 

') Siehe oben pag. 125, tab. 117. 

3) Paleont. franc., 1. c. pag. 269, tab. 1064, 1065. 
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Rückblick. 



Verbreitung der Cidaridae in den norddeutschen Kreidebildungen. 

Im Neocom: 

Cidarü hirsuta Marc. 

» muricata Ad. Rom. 
» punctata Ad. Rom. 
» 8p. nov. 
Rhabdocidarü triangularis Schlttt. 

» 8p. nov. 

Leiocidarü Sahiensü Cott. 
» Hikii Schlüt. 

Im Gault wurde noch keine Art beobachtet. 

Im Cenoman: 

Tylocidaris velifera Bronu. 

» Bowerbanki Forb. 

» asperula Ad. Rom. 

» Strombecki Des. 

Dorocidarü vesiculosa Goldf. sp. 

» caronoglobus Quenst. sp. 

» EssenensÜB Schlüt. 

Stereoeidarü cf. Carteri Forb. 

» Hannoverana Schlüt. (Cenoman?) 

Im Turon: 

Tylocidaris clavigera Kön. (Stacheln). 
Dorocidarü peromata Forb. 

» svbvesiculosa d'Orb. (?) 
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Stereocidaris subhercynica Schlot. 
» Reussi Gein. sp. 

» punctillum Sorig. sp. 

» Silesiaca Schlot. 

» Merceyi Cott. sp. 

» sceptrifera Mant. sp. 

Im Emscher: 

Stereocidaris sceptrifera Mant.? (Stachel). 

Im Unter -Senon (Horizont des Tnoceramus lobatus): 

Tylocidaris cf. clavigera Kon. sp. (Gehäuse). 

» Gosae Schlüt. 

Dorocidaris cf. hirudo Sorig. sp. 

» cf. pseudopistillum Cott. sp. 

Im Ober -Senon (Coeloptychien- Kreide): 

Cidaris striatula v. d. M. 

» alata Boll. 

» spinosa Boll. 

» (Pseudocidarijf) baltica Schlüt. 
Rhabdocidaris cf. cometes Boll. 
Tylocidaris vexüifera Schlüt. 
Dorocidaris Hwthae Schlüt. 

» ?pistillum Quenst. sp. 

Stereocidaris Darupensis Schlüt. 
Temnocidaris cf. Baylei Cott. 
Porocidaris sp. nov. 

» tlingualis Des. sp. 

Im Danien: 

Cidaris Faujasi (Stacheln). 
» äff. mamillata Cott. 
Dorocidaris gigas Schlot. 
Temnocidaris danica Cott. 
Pleurocidaris regalis Goldf. sp. 
Dorocidaris Forchhammeri Dosor. 
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IV. Salenidae. 

Gatt. Peltastes Agassiz 1838 0- 
Syn. Hyposalenia Desor 1856. 

Peltastes stellulatns Agassiz sp. 

Salenia stelhdata Agassiz, Monogr. des Salenies 1838, pag. 15, tab. II, fig. 25—32. 
» » » fichinid. foss. de la Saisse, II, 1840; pag. 90, Üb. 23, 

fig. 6— 16. 
Peltastes steüulatus Agassiz et Dbsor, Catal. rais. des tichin. Ann. sc. nat. 3. ser., 

tom. 6, 1846, pag. 342. 
Hyposalenia stelhtlata Desor, Synops. des ächinides foss. 1856, pag. 147, tab. 20, 

fig. 6-8. 
» » Cocteau, titudes sur les Echin. foss. de lTonne, tom. IT, 

1859, pag. 60, Üb. 54, fig. 1—10, ibid. (1863), 
pag. 137. 
Peltastes steüulatus Cocteau , Paleontol. franc. terr. crei. tom. VII, pag. 100, 

Üb. 1023. 
» » Wbigrt, Brit foss. Kchinod. Cret. Form. 1871, pag. 152, 

Üb. 31, fig. 1 — 3; Üb. 41, fig. 1. 
» »db Loriol, Echinologie Hei vetique II ; 1873, pag. 68, tab. 11, 

fig. 10-31. 

Maasse in Millimetern: 

I. 

Höhe der Schale c. 2 

Durchmesser der Schale . . c. 4 

Durchmesser des Scheitelschildes c. 3,5 

Durchmesser des Peristoms . c. 2 

Durchmesser des Periprocts (oval) 2 /ö u. % c. 1-1 7s c. P/ö-^/ö 

Zahl der Interambulacralstachel- 

warzen in einer Vertikalreihe . 3 — 4 4 c.4( — 5?) 
Zahl der Ambulacralgranulen in 

einer Vertikalreihe 5—6 8—9 9—10 



n. 


m. 


4 


4,5 


8,5 


9,5 


7 


7,5 


4 


c.4,5 



l ) non! Peltastes Gray, Proc. Zool. Soc. 1869, pag. 171. 
Neu« Folg«. H«ft 5. 10 
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Gehäuse klein (die vorliegenden von 4 bis 9,5 mm Durch- 
messer, und 2 bis 4,5 moa Höhe; Cotteaü kennt Exemplare von 
15 m,n Durchmesser und 7 mm Höhe), kreisförmig, niedrig; Ober- 
seite ein wenig gewölbt, Unterseite fast plan, mit etwas einge- 
senktem Peristom. 

A mbulacralfelder schmal, gerade. Porengänge tiefer als 
das vortretende Mittelfeld gelegen, gebildet von leicht schräg ge- 
stellten Porenpaaren, welche gewissermaassen auf einem Walle 
liegen, indem die einzelnen Paare durch mehr oder minder deut- 
liche Thäler getrennt werden, resp. auch die Poren umrandet er- 
scheinen 1 ). Die Gänge in der Nähe des Peristoms etwas ver- 
breitert. Die Zahl der Paare ist grösser als die der Sekundär- 
wärzchen. — 

Der Interporiferenraum ist besetzt mit zwei Reihen mame- 
lonirter, verhältnissmässig kräftiger Granulen. Dieselben sind 
etwas verlängert, nehmen von oben nach unten langsam an Grösse 
zu und verkleinern sich dann rasch zum Mundrande hin 2 ) indem 
die dritt- oder vorletzte die grösste ist. Die Granulen jeder Reihe 
stehen oben etwas weiter getrennt wie unten, wo sie sich fast be- 
rühren. Die beiden Reihen stehen sehr nahe, treten aber am 
Rande des Gehäuses etwas auseinander, so dass sich hier kleine 
Körnchen einschieben können, welche sich nach oben hin allmäh- 
lich verlieren. 

Die Zahl der Granulen in jeder Reihe nimmt mit dem Wachs- 
thum des Gehäuses verhältnissmässig rasch zu : bei 4 mm Durch- 
messer des Gehäuses 5 bis 6 in jeder Reihe; bei 8,5 mm Durch- 
messer 8 bis 9 in jeder Reihe; bei 9,5 mm Durchmesser 9 bis 10 
in jeder Reihe. Wright zählt an Gehäusen von 15 mm Durch- 
messer 14 in jeder Reihe, ebenso Cotteaü an gleich grossen 
Exemplaren 14 bis 15 Granulen. 

Interambulacralfelder breit, versehen mit 2 Reihen nicht 
durchbohrter, undeutlich crenelirter Stachelwarzen, 3 bis 4 in 

') Die gleiche Wahrnehmung macht man an französischen Exemplaren von 
Bernouil. 

*) Diese Verhältnisse sind schon in der alten Abbildung bei Agassis (£chin. 
Suisse, tab. 23, fig. 10) gut zum Ausdrucke gebracht 
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jeder Reihe, bei den grösseren vielleicht 4 bis 5. Auch Agassiz 
gab die Zahl auf 3 bis 4 an, Cotteaü, dem noch grössere Ge- 
häuse vorlagen 5 bis 6, und Wright bei eben so grossen 5. 

Die Warzen sind im allgemeinen kräftig, auf ziemlich hohen 
Kegeln ruhend, aber ungleich an Grösse, indem sie, sehr ausge- 
dehnt am Umfange, gegen das Peristom hin sich rasch verkleinern. 

Auf den Ecken jeder Interambulacralplatte stehen einige 
Granulen. In dem Mittelraume zwischen den beiden Warzen- 
reihen sind die Granulen zahlreicher, indem sie hier geschlossene 
Scrobicularringe bilden. Tiefer nehmen sie auch ein paar mikro- 
skopische Körnchen zwischen sich. 

Der Seh eitel schild flach convex, sehr gross, ein Verhalten, 
welches von Agassiz selbst mit der niedergedrückten Gestalt als 
Hauptmerkmal der Art angesehen wurde *). 

Bei jugendlichen Gehäusen ist er verhältnissmässig noch 
grösser als bei mehr erwachsenen. 

Die Oberfläche der Platten zeigt oft radiale Striemen, welche 
sich bisweilen rippenartig verstärken; die Nähte der Platten fein 
oder gröber punktirt. — Madreporenschlitz eng, wenig deutlich. 

Das Periproct der kleinsten Gehäuse quer oval, bei grösseren 
Exemplaren leicht drei- bis fünfeckig gerundet. 

Peristom gross, besonders in der Jugend, aber stets etwas 
kleiner als der Scheitelschild, mit undeutlichen Einschnitten. 

Bemerk. Schon Cotteaü 2 ) und de Loriol 8 ) wiesen auf 
die Aehnlichkeit des Gehäuses mit der im gleichen Lager vor- 
kommenden Salenia folium querci Ag. u. Des. 4 ) hin, wovon Salenia 
depressa Gras 6 ), nur in einem Exemplare bekannt, vielleicht nicht 
verschieden ist, und es können namentlich dann Zweifel über die 
Zugehörigkeit entstehen, wenn das Periproct verzerrt ist. 

') »Salenia- . . . depressa, disco ovariaU ampUssimo.* 

*) 1. c. pag. 134. 

*) db Loriol, Echinologie Helv6tiqu«. 

4 ) Cotteaü, Yonne, tab.53, fig. 11 — 15; Cotteaü, Pal&mt. fran<?. 1. c. tob. 1030, 
fig. 7-13. 

5 ) Pal. fran<?. 1. c. Üb. 1030, fig. 1—6. 

10* 
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A6A8SIZ und ÜE80R unterschieden neben Peltastes stellulatus 
noch Peltastes punctata 1 )^ welche auch von Maroou, d'Orbigny, 
A. Gras, Desor (ßynops. pag. 148) und Pictet angenommen, 
von Cotteau aber mit ersterer vereint wurde. Ebenso stellte 
Cotteaü die von ihm selbstbenannte Peltastes Courtaudina *) als 
synonym zu jener. Peltastes stellulata ist bis jetzt die einzige be- 
kannte Art der unteren Kreide in Deutschland. 

Vorkommen. Die Art liegt vor aus dem mittleren Neocom 
von Berklingen und Neindorf, sowie von Gross- Vahlberg. 

In Frankreich wird die Art von zahlreichen Lokalitäten aus 
unterem und mittlerem Neocom; auch in der Schweiz; in Eng- 
land aus dem Lower Greensand von Farringdon und dem Red- 
Chalk von Speeton genannt. 

Peltastes clathratus Agassiz 1843 sp. 

Salenia claüirata Agassiz mss. in Morris, Catalogue of British Fossils 1843. 
» » » Woodward, Mem. ofGeol. Survey. App. to DecadcV, 

1856, pag. 6. 
» » » Desor, Synops. des Echinides foss. 1856, pag. 151. 

Peltastes clathratus » Cocteau, Paleont franc. terr. cret. tom. VII, 1862, 

pag. 119, tob. 1028, fig. 8-18. 
» » » Cotteau et Trigkr, Echin. du departement de la Sarthe, 

1862, pag. 366, 408, tob. 61. 
» » » von Strombbok, Ueber Peltastes clathratus Gott in Zeit- 

schrift d. Deutsch, geol. Ges. tom. 15, 1863, pag. 643. 
» » » Cotteau, Etudes sur les Echinides fossiles du depart. 

de l'Yonne, tom. II, 1865, pag. 233, tob. 68, fig. 6—8. 
» » » Wright, Brit. foss. Schinodennato from the Cretaoeous 

Format. (Pal. soc.) 1871, pag. 156, tob. 32, fig. 1—4. 
» » »de Loriol, Echinol. Helv&ique, II, 1872, pag. 77, 

tob. 12, fig. 1. 
Maasse: 



I. 


IL 


III. 


IV. 


V. 


VI. 


4 


4,5 


4,5 


7,7 


8 


12 


6,8 


7,5 


8,2 


12,4 


13,5 


19 



Höhe der Schale . . 
Durchmesser d. Schale 
Durchmesser d. Schei- 
telschildes . . . c. 5 8 ) 6 8 ) 6 9 10,4*) 15 

!) Catal. rais. des Ächin. Ann. sc. nat. 3. ser. tom. VI, 1846, pag. 342. 
*) vergl. Dksob, Synops. Echin. foss. pag. 148. 
*) ScheiteUchild gewölbt. 
4 ; Scheitelschild flach. 
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Durchmesser d. Peri- 

stoms c. 2,5 3 3 4,5 — — 

Durchmesser des Peri- 

procts c. 1,5 c. 1,5 c. 1,5 2,2-1,5 *) 2 2 ) — 

Zahl der interambula- 
cralen Stachel- War- 
zen in einer verti- 
kalen Reihe ... — 4-5 — 4-5 — 5-6-7 

Zahl der ämbulacralen 

Granulen in einer 

vertikalen Reihe . — 9 — 12 —14-15 

(15-16) 

Grösse des Gehäuses: klein bis von kaum mittlerer Grösse. 
Die aus der Tourtia von Essen vorliegenden Gehäuse haben einen 
Durchmesser von 6,8 bis 13,5 mm bei einer Höhe von 4 bis 8 ram ; 

Die Exemplare des deutschen Pläners messen 7 bis 13 min 
Durchmesser und 5 bis 9 mm Höhe. Ausserdem liegen aus letz- 
terem noch Gehäuse von 19 bis 20 (resp. 21) mm Durchmesser, 
bei 12 bis 13 mm Höhe vor, deren Zugehörigkeit nicht ganz zweifel- 
los ist. 

Der Gesammthabitus der Gehäuse ist, wie von den vorge- 
nannten Autoren bereits hervorgehoben, ein sehr wechselnder: 
bald mehr, bald weniger hoch, die Oberseite gewöhnlich convex, 
bisweilen subconisch, ausnahmsweise auch abgeflacht; die Unter- 
seite leicht abgeplattet bis flach gewölbt; am Umfange stark ge- 
rundet; sodann durch die wechselnde Sculptur des stets sehr 
grossen Scheitelschildes, sowie auch durch die mannichfache Form 
des Periprocts: rhombisch, unregelinässig rundlich, gerundet drei- 
eckig. 

Die Interambulacralfelder führen in jeder Vertikalreihe 4 
bis 5 crenelirte , nicht durchbohrte Stachelwarzen , wie auch 
Cotteaü, Wright und de Loriol angegeben. Dies ist zu- 
treffend für Gehäuse von 4 bis 8 mm Durchmesser; die grossen 



*) Rhombisch. 
*) Randlich. 
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zweifelhaften Gehäuse von 19 bis 21 mm führen 5 bis 6 oder 7 
Stachelwarzen in einer Reihe. Bei jenen kleineren Gehäusen 
finden sich ein oder zwei, in Folge kräftiger Entwicklung des 
Warzenkegels stark vortretende Stachelwarzen in jeder Reihe ; bei 
den grössten Gehäusen (19 bis 21 mm ) tritt dieses Verhalten we- 
niger hervor. Die Sekundärwärzchen und zwischengestreuten 
Körnchen, welche die Hauptwarzen umgeben, bilden keine ge- 
schlossenen Kreise. 

Die schmalen Ambulacralfelder gerade, oder fast gerade; 
ebenso die nicht vertieften Porengänge; die schräggestellten Poren- 
paare von einem Wulst umgeben. Der Interporiferenraum springt 
vor und ist verziert mit 2 Reihen mamelonirter Sekundärwärz- 
chen, welche von oben nach unten langsam an Grösse zunehmen 
und sich dann bis zum Periproct rasch verkleinern. Bei Ge- 
häusen von 7 mm Durchmesser zählt man 9 in einer Reihe, bei 
12 wm Durchmesser 12 bis 13; bei den grossen Gehäusen (19—22 mm ) 
14 bis 16. Cotteaü gibt die Zahl (bei 1— 10 ram Grösse) auf 12 
bis 13 an, Wright auf 14 bis 16. Der Raum zwischen beiden 
Reihen ist mit homogenen, gedrängt stehenden, scharfen Körnchen 
erfüllt; je ein Körnchen schiebt sich auch gern zwischen je 2 
Tuberkeln in den Vertikalreihen. 

Peristom verhältnissmässig eng, nicht, oder kaum einge- 
senkt, versehen mit deutlichen Einschnitten. 

Dass der Scheitelschild bald mehr, bald weniger gewölbt und 
hoch, selten auch flach erscheint, wurde schon erwähnt. Die 
den Schild bildenden Platten sind gewöhnlich flach, richten sich 
nur wulstförmig gegen das Periproct auf; in einzelnen Fällen er- 
scheint aber auch jede einzelne Platte leicht gewölbt. 

Bei den kleinen und mittelgrossen Gehäusen zeigen die Nähte 
der Asseln grosse oder sehr grosse, stark vertiefte Eindrücke. 
Bei einigen Gehäusen sind diese Impressionen sehr schmal und 
lang und zahlreich. 

Agassiz *) bezeichnete diese Gehäuse als Salenia utnbrella 2 ). 



*) 1. c. 

*) Bei diesen Gehäusen ist die rhombische Form des Periproct» am schärfsten 
ausgeprägt. 
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Cotteaü stellt sie nach dem Vorgange Woodwards unter die 
Synonyma von Peltastes dathratus; Wright dagegen ist an- 
scheinend geneigt, sich an Agassiz anzuschliessen. 

Bisweilen zeigen die einzelnen Apical-Plättchen radiale Strie- 
men, andere nicht. Cotteaü will das Fehlen derselben auf Ab- 
nutzung *) zurückfahren. Nur zwei der vorliegenden Gehäuse 
zeigen Andeutungen dieser Striemen 2 ), eins statt derselben eine 

— freilich äusserst feine — Granulation. 

Bei den wiederholt angeführten grossen Gehäusen sind die 
Suturalimpressionen des Scheitelschildes nicht gross. Da auch 
A. von Strombeck bei seinem anscheinend umfangreichen Material 

— seine Gehäuse von Lüneburg und Broitzen haben einen Durch- 
messer von 20 — 21 mm — die gleiche Wahrnehmung machte, eine 
grössere Zahl Primärwarzen vorhanden ist, und sich die Poren- 
gänge am Peristom verbreitern, was bei Peltastes clathratus und 
Sal. umbreüa nicht wahrgenommen wurde, so dürften diese grossen 
Gehäuse noch weiterhin im Auge zu behalten sein, um ihre Ent- 
wicklung und Verwandtschaft sicherer zu ermitteln. 

Vorkommen. Wenn man die besprochenen Gehäuse im 
Sinne Agassiz's bezeichnen will, dann kommen Peltastes clathratus 
und Peltastes umbreüa sowohl im tiefsten Cenoman, in der Tourtia 
von Essen, wie im jüngeren cenomanen Pläner vor. 

Die angeführten grossen Gehäuse haben sich in der Tourtia 
noch nicht gezeigt; sie fanden sich nur im jüngeren cenomanen 
Pläner, und zwar nach A. von Strombeck insbesondere im 
Rotomagensis-Plfkner und vielleicht schon im Fanana-Pläner. 

Aus cenomanem Pläner liegen Gehäuse vor aus: Neu- Wall- 
moden, Salzgitter (Fleischercamp und Osterholz), Langeisheim 
und Lüneburg. 

In England sollen Gehäuse im Upper Greensand von War- 
minster nicht selten sein; 



! ) »Pusure et la decorücation du test* 1. c. pag. 121. 

*) Bei diesen Gehäusen nähert sich der Umriss des Periprocts mehr der 
Kreisform, als dem Rhombus. 
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in Frankreich fanden sie sich spärlich in den cenomanen 
Scaphiten-Schichten bei Le Havre (Seine-Inferieure) und la Per- 
riere (Orne); 

in der Schweiz wurden sie mit mehreren cenomanen Arten 
bei Sainte-Croix (Vaud) in der »Etage vraconien« beobachtet, 
welche dem oberen Gault zugezählt wird. 

Auch in Algier ist Peltastes clathratus in cenomanen Schichten 
gefunden worden *). 

Peltastes cfr. heliophorus Agassiz sp. 1846. 

PeUastes hehophorus Cotteaü, Paleont franc. terr. cret tom. VII, pag. 122, tab. 1029, 

fig. 1-7. 

Maasse in Millimetern: 

Höhe der Schale c. 3,5 

Durchmesser der Schale 7 — 8 

Durchmesser des Scheitelschildes . . 5 

Durchmesser des Peristoms .... 3—3,5 

Durchmesser des Periprocts . . . . c. 1,5 
Zahl der interambulacralen Warzen in 

einer Reihe 6 — 7 

Zahl der ambulacralen Sekundärwärz- 
chen in einer Reihe c. 12 — 13 

Durch Agassiz und Desor wurde im Catalogue raisonn£ des 
fichinides 2 ) nach Exemplaren in der Sammlung Deshayes's eine 
Salenia heliophora aus der oberen Kreide von Maestricht und 
Ciply auf Grund der eigenthümlichen Sculptur der Platten des 
Scheitelschildes als besondere Species aufgestellt. Desor 8 ) ffthrte 

*) Coqüand, Geologie et Paläontologie de la region Sud de la prorince de 
Constantine. Mem. de la soc. d'Emulation de la Provence. Marseille 1862, 
pag. 293, and Coquand, Etudes supplementaires sur la Paläontologie Algerienne. 
Bone 1880, pag. 334. 

a ) Ann. scienc. natur. 3. ser. tom. VI, 1846, pag. 342. »Se distingue par les 
ornementa porHcuUers de son disque, qui sont disposes comme des rayons autour de 
phtsieurs centres*. 

*) Desor, Synopsis des ^chinides fossiles pag. 148. »Se distingue par son 
disque tres orne\ chaque plaque genitale et ocellaire etant le centre (Tun Systeme de 
iines rides qui rayonnent dans toutes les directions*. 
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die Art in seiner Synopsis von denselben Fundpunkten als Hypo- 
salenia heliophora, nach Exemplaren der Sammlung Michelin's, auf. 

Erst Cotteaü gab in der Paleontologie franpaise 1. c. eine ge- 
nauere Beschreibung und Abbildung unter Bezeichnung Peltastes 
heliopkorus und nannte nur Maestricht als Fundpunkt, sich wie 
Desor stützend auf das Material der Sammlung Michelin's. 

Mir ist kein Gehäuse von Maestricht oder Ciply bekannt. 
Die Art muss daselbst sehr selten sein, da selbst in der umfang- 
reichen Sammlung des Herrn von Binckhorst, welche in den 
Besitz der Universität zu Berlin übergegangen ist, kein Exemplar 
vorgefunden ist. Dagegen besitzt das letztgenannte Museum ein 
nur 35 mm im Durchmesser grosses Gesteinsstück von hellgrauem 
dichtem Sandstein oder Hornstein, in welchem vier Exemplare 
eines kleinen Peltastes als Abdruck und Steinkern stecken, welche 
sich nahe an das durch Cotteaü abgebildete Gehäuse von 
Maestricht anschliessen. 

Die vorliegenden kleinen Gehäuse stimmen überein mit dem 
Maestrichter in der gleichen Zahl von interambulacralen Stachel- 
warzen, 6—7, welche bei Peltastes meist geringer ist; in der raschen 
Verkleinerung dieser Warzen an der Unterseite des Gehäuses, 
ferner darin, dass die Seitenzonen der Interambulacralfelder grös- 
sere und kleinere, zum Theil mamelonirte Granulen, wie die 
Miliärzone fuhren, was bei den übrigen Arten der Gattung nicht, 
oder doch nicht in gleich reicher und ausgedehnter Weise sich 
findet; ferner darin, dass die am Scheitelschilde schmalen Ambula- 
cralfelder sich am Umfange des Gehäuses stärker erweitern, hier 
stärkere Sekundärwärzchen fuhren und sich zwischen den 2 Reihen 
alternirende Körnchen einfugen. Sodann ist die Bildung des 
Scheitelschildes die gleiche. Derselbe ist sehr gross. Die ein- 
zelnen Platten fuhren zahlreiche, regelmässige, radiale Furchen, 
welche in diejenigen der benachbarten übergehen. Der Zwischen- 
raum zwischen den Furchen bildet zarte, fein granulirte Rippen. 
Endlich gilt die Uebereinstimmung von der — in der Gattung 
Peltastes einzig dastehenden — tiefen Einsenkung (»forteme*t d&- 
prinUe au müieu«) der Unterseite des Gehäuses, in dessen Mitte das 
Peristom mit verhältnissmässig tiefen Einschnitten (fortes entaille*). 
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Die Unterschiede zwischen beiden sind: die vorliegenden 
Gehäuse sind nur halb so gross und niedriger; anscheinend treten 
auf der Unterseite des Gehäuses die Primärwarzen, wenigstens 
zuweilen, weiter auseinander, so dass sich Miliärgranulen zwischen- 
schieben können; ebenso berühren sich anscheinend die grösseren 
Sekundärwärzchen der Ambulacralfelder auf der Unterseite des 
Gehäuses nicht, und ist ihre Zahl kleiner (12—13 statt 16—19); 
das Periproct erscheint nicht mit gerundeten Ecken, sondern 
schärfer rhombisch, und endlich ist das Peristom verhältnissmässig 
etwas grösser. Der erste und letzte Punkt und die geringe Zahl der 
Sekundärwärzchen lassen sich durch verschiedenes Alter erklären, 
indem namentlich, betreffend den anscheinend bedeutungsvollen 
letzten Umstand, von mehreren Arten, von denen Entwicklungs- 
reihen vorliegen, bekannt ist, dass das Wachsthum des Peristoms 
nicht gleichen Schritt hält mit dem des Gehäuses. So hat ein 9 mm 
im Durchmesser grosses Gehäuse von Salenia Heberti ein Peristom 
von 4 mm Weite, ein Gehäuse von 1 6 mm Durchmesser ein solches 
von ca. 5 mm Weite. 

Betreffs des Näheraneinanderstehens der Warzen dürfte eine 
Prüfung von Maestrichter Originalen erforderlich sein. Bis diese 
erfolgt ist, mögen die Stücke als 

Peltastes cf. heliophorus Ag. sp. 
bezeichnet werden. 

Vorkommen. Das Gesteinsstück 1 ) mit den besprochenen 
4 Exemplaren fand sich im Diluvium bei Berlin und stammt 
muthmaasslich aus der senonen baltischen Kreide. 

An primärer Lagerstätte anscheinend nur aus der oberen 
Kreide von Maestricht bekannt. 



! ) In dem Stöcke zeigt sich auch der Abdruck einer grossen Foraminifere, 
vielleicht von Nodomria sulcata Nilson, welche besonders häufig im Sandstein 
mit Belemnitella mucronata von Köpinge (!) im südlichen Schweden vorkommt. 
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Gatt Gonlophorus Agassiz 1838. 
Goniophorus lanalatns Agassiz 1838. 

Goniophorus lunulatw Agassiz, Monogr. des Salenies, 1838, pag. 30, Anh. pag. 2, 

tab. V, fig. 17-24 ')• 
» apicidatus Agassiz, ibid. fig. 25 — 32. 

» » Desor, Synops. Echinid. foss. 1858, pag. 140, tab. 20, 

fig. 12, 13. 
» lunulatus Cocteau, Paleont. fran?. terr. cret. tom. VII, pag. 126, 

tab. 1029, fig. 8-19. 
» » Wright, Brit. foss. Echinod. Cret. Form. 1871, pag. 166, 

tab. 36, fig. 1, 2. 

Maasse: j jj 

Höhe des Gehäuses ... 6 mm 7 mm 
Durchmesser des Gehäuses .8 9,5 * 
Durchmesser des Scheitel- 
schildes 5,5 6 

Durchmesser des Peristoms . c. 2,6 c. 3 
Durchmesser des Periprocts . 2 2 

Breite der Ambulacralfelder . c. 1 c. 1,4 

Breite der Interambulacral- 

felder c. 4 c. 5 

Zahl der interambulacralen 
Stachelwarzen in 1 Vertikal- 
reihe 5 5 

Zahl der ambulacralen Sekun- 
därwärzchen in 1 Vertikal- 
reihe — — 

l ) Eine Copie gab Bronn in der Lethaea geognostica, Kreid. pag. 184, 
tab. 29 7 , fig. 6 und später Quknstedt in den »Echiniden« pag. 249, tob. 69, fig. 89. 
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Agassiz's Beschreibung des Goniophonis lunulatus beruht auf 
einem einzigen Exemplare aus der Craie chlorite vom Cap de la 
Heve. Von dem zugleich aufgestellten Goniophorus apiculatus, 
von dem ebenfalls nur ein Gehäuse vorlag, erfahren wir erst 
im Catalogue raisonne des ächinides, dass dasselbe ebenfalls aus 
der Craie chlorite der Gegend von Havre stamme mit der Bemer- 
kung, dass es wohl nur eine Varietät der erstgenannten darstelle. 

Später benannte Agassiz ein drittes Gehäuse, welches sich 
in der Sammlung des Herrn Bünbüry in London befand und dem 
Upper Greensand von Warminster entstammt: Goniophorus favosus. 
Dieser Manuscriptname fand Aufnahme in der ersten Auflage von 
Morris, Catalogue of British Fossils, wurde aber schon bei der 
zweiten Auflage zugleich mit Goniophorus apiculatus unterdrückt, 
wo auch zugleich die Gattungsnamen Peltastes und Goniophorus 
verschwanden, und Salenia beibehalten wurde. 

Was die Artbezeichnung angeht, so schlössen sich die folgen- 
den Autoren, welche eigene Prüfung vornehmen konnten, diesem 
Vorgange an. 

Obwohl das Gehäuse neben verwandten Formen einen auf- 
fälligen und eigentümlichen Habitus besitzt, so erhob doch Dbsor 1 ) 
nicht unbegründete Bedenken gegen die Selbständigkeit der Gattung, 
welche in allen wesentlichen Merkmalen mit Peltastes übereinstimmt. 
Sie unterscheidet sich von den Arten dieser Gattung nur durch die 
excentrische , an den Aussenrand der Platten gerückte Lage der 
Ovarial-Oeffnung, durch die Breitenausdehnung der Ovarialplatten, 
durch die Grösse und sehr nach vorne gerückte Lage des Peri- 
procte, wodurch die angrenzenden Platten verkleinert, insbesondere 
die vordere Ovarialplatte zu einem schmalen Plättchen reducirt 
wird; weiter durch das Fehlen der Suturaleindrücke ; durch das 
Vorhandensein kielartiger Leisten, welche quer über die Ovarial- 
platten laufen und jenseits des Periprocts einige grosse Dreiecke 
bilden; sowie dadurch, dass die Ecken des fünfseitigen Scheitel- 
schildes nicht von den Ovarial-, sondern den Ocellar-Platten ein- 
genommen werden. 

') Dbsor, Synops. Echin. foee. pag. 146. 
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Die Gattung erhielt ein weiteres, sie mehr begründendes 
Merkmal, als es Cotteaü gelang, ausser den Porenpaaren, welche 
die regulären Porengänge bilden, noch je in einer Einsenkung ge- 
legene Porenpaare nachzuweisen in der unteren Partie des 
Gehäuses, eingeschoben in jede Reihe der ambulacralen Sekundär- 
wärzchen, wodurch dieselben (welche hier kräftiger sind als 
die höheren nahestehenden) hier weiter auseinander gerückt 
werden *). 

Die deutschen Exemplare stimmen gut mit Gehäusen aus dem 
Upper Greensand von Warminster überein: Das Gehäuse ist 
klein, von kreisförmigem Umfang, hoch, gebläht, fast kugelig, aber 
Ober- und Unterseite etwas abgeflacht und letztere in der Mitte 
ein wenig eingedrückt, Seiten gerundet. 

Ambulacralfelder sehr schmal, leicht wellig gebogen. 
Porengänge nicht vertieft, gebildet von grossen, sehr schräg ge- 
stellten Poren, welche von einem Wulst umgeben sind. Der 
Interporiferen-Raum trägt zwei Reihen sehr kleiner, undeutlich 
mamelonirter Sekundärwärzchen, welche so gedrängt stehen, dass 
sie nur hin und wieder noch ein Körnchen zwischen sich nehmen 
können. Dieses ist besonders der Fall in der unteren Partie, wo 
die Wärzchen etwas grösser sind und zugleich weiter auseinander 



l ) Freilich hat Cottkau dieselbe Wahrnehmung an einem anderen kleinen 
dem ersten Anscheine nach ebenfalls nahe stehenden Gehäuse aus dem Genoman 
(rhotomagien) von Aire 'Halmon, Setif (Algier) gemacht, welches er als Oonio- 
phorus prohlematicus beschrieb. (Echinides nouveaux oa peu connas par 
6. Cottkau, Extrait de la revue et magazin de Zoologie 1866, pag. 121, tab. 16, 
fig. 7—12.) Allein hier ist nicht nar das Periproct so gross, dass der Afterschild 
ringförmig erscheint, sondern es fehlt auch die elfte überzählige Platte der Sa- 
lenidae im Scheitelschilde. So lange nar ein Gehäuse bekannt war, konnte man 
vielleicht an eine Missbildung denken, nachdem aber von verschiedenen anderen 
Fundpunkten in Algier eine Mehrzahl von Gehäusen herbeigeschafft war, wurde 
für dieselben mit Recht eine neue Gattung errichtet und die Stücke Coptophyma 
problemaäcum genannt, welche nicht den Salenidae, sondern den Diadematidae 
anzureihen sind. Vgl. Echinid. foss. de l'Algerie par Cotteaü, Peron et Gautrier, 
Paris, Masson 1879, pag. 209, tab. 15, fig. 6 — 11. Es ist von Interesse, dass 
nach Coquand (Etudes suplementaires sur la paleontologue algerienne, Bone 1880, 
pag. 334), so wie nach Cotteaü, Pkbon et Gauthieh (1. c. pag. 187) Ooniopkortu 
lunulatus Ag. auch im Cenoman Algier' s beobachtet ist. 
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treten. Hier beobachtet man bisweilen *) zwischen je zwei Wärzchen 
ein und derselben Reihe eine rundliche Vertiefung. Sie liegt nicht 
vollkommen in der Mittellinie der Granulen-Reihen, sondern etwas 
nach auswärts gerückt. In der Tiefe dieser Einsenkungen liegen 
die von Cotteaü zuerst beobachteten Extra-Porenpaare, welche 
man freilich nur hin und wieder mit genügender Deutlichkeit 
wahrnehmen kann. 

Wright erwähnt dieselben nicht in der Beschreibung seiner 
Gehäuse, zeichnet sie auch nicht in der vergrösserten Darstellung 
seiner Abbildung, gleichwohl fehlen sie den englischen Exemplaren 
nicht, wie mir vorliegende Gehäuse von Warminster darthun. 

Interambulacralfelder sehr breit, mit zwei Reihen Stachel- 
warzen, 5, ausnahmsweise 6 in jeder Reihe. Die in der Nähe des 
Peristoms befindlichen Warzen sind sehr klein; rasch nehmen sie 
an Grösse zu und ist der Warzenkegel ganz ausserordentlich ent- 
wickelt und vorspringend; die Warze, welche er trägt, bleibt ver- 
hältnissmässig klein, ist nicht durchbohrt, seine Basis crenelirt. 
Der Fuss der Kegel erstreckt sich bis nahe an die Grenze der 
Platte, auf der sie sich erheben, so dass nur für eine Reihe spär- 
licher Granulen und Körnchen Raum übrig bleibt, welche in der 
Mittellinie des Feldes eine Zickzack-Linie bilden, so dass von 
einer Miliärzone nicht füglich die Rede sein kann 2 ). 

Peristom eng, ein wenig eingesenkt, mit wenig deutlichen 
Einschnitten. 

Scheitelschild scharf fftnfseitig; Periproct gross, rhombisch- 
rundlich, sehr nach vorn gerückt, die Aussenränder des Schildes 
und des Periproctes von kielartigen Erhöhungen eingefasst; die 
Ovarial- Platten werden von gleichen Kielen rechtwinklig durch- 
zogen, indem sie von den dem Aussenrande nahegelegenen Ovarial- 
Öffnungen ausgehen. Da die vor dem Periproct gelegenen Platten 
in Folge der Lage und Grösse des Periprocts die ausgedehntesten 



*) Die Beobachtung ist nicht ohne Schwierigkeit, und mag solche in der 
meist wenig günstigen Erhaltnngsart der vorliegenden Stacke begründet sein. 

*) So dass in dieser Beziehung die Bilder bei Cocteau, zum Theil auch bei 
Weicht, sich zu den vorliegenden Stücken abweichend verhalten. 
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sind, so sind auch auf diesen jene Kiele oder Rippen am ausge- 
zeichnetsten entwickelt. 

Sutural-Impressionen fehlen dem Scheitelschilde. 

Die Nähte der Scheitelplatten selbst sind an keinem vorliegen- 
den Stücke sichtbar. 

Bemerk. Wright knüpft folgende Bemerkung an Gonio- 
phonw lutmlatus: 

»Wenn man sieht, dass so viele Exemplare von Salenidae 
während der letzten 40 Jahre im Upper Greensand von 
England und Frankreich gesammelt worden sind, ist es 
bemerkenswert!), dass keine wahre zweite Species gefunden 
worden ist. Ich habe oft bedacht, dass dies eins von den 
vielen Problemen ähnlicher Natur ist, welche die Jünger 
Darwins versuchen mögen zu lösen. Die geologische 
Urkunde der Kreide-Schichten, in denen die Salenidae sehr 
häufig sind, ist nicht unvollkommen, wie viele versichern, 
und verbindende Formen, wenn solche je wirklich existirten, 
mussten irgendwo gefunden werden in Lagern, welche so 
oft durchsucht und so fleissig bearbeitet sind wegen der 
paläontologischen Schätze, die sie enthalten. Ungeachtet 
all dieser Untersuchung bleibt Goniopkorus lunulatus ein 
isolirtes Genus, repräsentirt durch eine einzige Spezies 
unter den Salenidae.« 

Vorkommen. Ich sammelte zwei Exemplare in der Tourtia 
von Essen. 

In Frankreich im Cenoman von Le Ha vre; les Vaches Noires, 
und Vimoutifcre. (Orne.) 

In England im Cenoman von Warminster. 

In Africa im Cenoman von El Moudjiana (Algier). 
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Gatt. Salenia Grat 1835. 
Salenia petalifera Desmarest sp. 1825. 

Taf. 19, Fig. 9. 

Echinus petaliferus Dbsmarkst, in: Drfrance, Dict. sc. nat. tom. 37, 1825, pag. 101, 

anter Hinweis auf Parkinson tab. I, fig. 12. 
Salenia petaHfera Agassiz, Monogr. deB Salenies 1838, pag. 9, tab. 1, fig. 17—24. 
» » Dbsor, Synops. Echin. foss. pag. 149, tab. 20, Hg. 1—3. 

» » CoTTEAu, Pal. franc. terr. cret. tom. 7, pag. 144, tab. 1034. 

» » Whioht, Brit. foss. Echin. Cret. Form. 1871, pag. 170, tab. 33, 

Üb. 42, fig. 3. 
» (Blchinus) petaliferus Ad. Römer, Verstein. norddeutsch. Kreidegeb. 1841, 

pag. 30. 
» » Uliputana Hans Gbinitz, Eibthalgebirge, tom. I, 1871 — 1875, 

pag. 78, Üb. 18, fig. 2 (jugendliches 
Gehäuse). 
Maasse: 

Höhe des Gehäuses 13 mm 

Durchmesser des Gehäuses 20,5 

Durchmesser des Scheltelschildes ... 11 

Durchmesser des Peristoms c. 9 

Durchmesser des Periprocts .... 2,5 — 3 

Breite der Ambulacralfelder | . 

(unten . . 3 

Breite der Interambulacralfelder ... 9 

Zahl der interambulacralen Stachelwarzen 

in einer Vertikalreihe 6 

Zahl der ambulacralen Sekundärwärzchen 

in einer Vertikalreihe 21 

Die Speciesbezeichnung wurde von Desmarest aufgestellt 
unter Hinweis auf die Abbildung von Parkinson, welcher angibt x ), 

l ) Parkinson, Org. Rem. pag. 15. 



Digitized by 



Google 



[233] IV. Salenidae. 161 

dass das Original aus dem cenomanen Grünsande von Wiltshire 
stamme. 

Ein Jahr nach Desmarest (1826) wird auch in den Petrafacta 
Germaniae *) die angezogene Figur (und Fig. 13) 2 ) bei Parkinson 
zu Cidaris scutigera Münster citirt. Die beigegebene Abbildung 
stellt eine Salenia aus dem (cenomanen) Kreidesandstein von 
Kehlheim an der Donau, unweit Regensburg dar. Wie sich dieses 
Gehäuse zu den englischen verhält, lässt sich nur durch Vergleich 
des Originales ermitteln. Dasselbe befindet sich nicht im Museum 
zu Bonn, es wird in Müuchen aufgesucht werden müssen 8 ). 

Die Exemplare, auf welchen die Darstellung der Salenia peta- 
Hfera bei Agassiz beruht, stammen von Cap la Hfeve und Long- 
leat. Sämmtliche Originale gehören dem Cenoman an. 

Das am vollständigsten erhaltene Gehäuse (von 20,5 mBa Durch- 
messer und 13 mm Höhe) aus dem cenomanen Grünsande von 
Essen stimmt in der Grösse und Gestalt mit dem grössten von 
Cotteaü abgebildeten Exemplare überein. Es liegen aber auch 
Bruchstücke von Gehäusen aus der Tourtia von Essen vor, welche 
auf eine mehrere Grösse, auf einen Durchmesser von 24 mm hin- 
weisen 4 ). Ein (etwas verdrücktes) Gehäuse gleicher Grösse liegt 
auch vor aus dem cenomanen Grünsande von Cap la Hfeve bei 
Havre 6 ). 



! ) Goldfuss, Petref. German. pag. 121, tab. 49, fig. 4. 
*) Diese Figur aber irriger Weise als die untere Seite des Gehäuses auf- 
gefasst. 

3) Manche Autoren, wie Adolph Römer und Wkight, betrachten Salenia 
scutigera Münster und Salenia petaH/era als synonym; andere, wie Agassiz und 
Cottkau, nicht. 

4 ) Das kleinste hierher gehörige Gehäuse von Essen misst 8 mm Durchmesser, 
4 mm Höhe, 4,5 mm der Scheitelschild, c. 4 Peristom. H. G. Geinitz bezeich- 
nete Bolche jugendliche Schalen aus dem Cenoman von Plauen als Salenia Uli- 
putana. 

5 ) Dieses Gehäuse ist durch eigenthümliche Monstrosität bemerkenswerth. 
Es besitzt zwei Subanalplatten. Die zweite Platte bildet ein regelmässiges 
Fünfeck, und liegt zwischen der eigentlichen Subanalplatte und der Madreporen- 
platte und wird ausserdem diesseits von einer Ovarialplatte , jenseits von einer 
Ovarial- und einer Ocellarplatte umgrenzt In der Mitte der Platte eine un- 
regelmässig umgrenzte Vertiefung ist wohl nur zufällig. Siehe Taf. 19, Fig. 9. 

Nene Folge. Heft 5. \[ 
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Dah angewachsene Geh Suse Terhahniäsniässig £T<h*. Ton 
kreisförmigem Umfang« ziemlich hoch, (»heu und nuten fast glcich- 
maKMg abgeplattet und flach convex , Mitte der Untergehe ein 
wenig eingelenkt« Seiten gerundet. 

A tu b u 1 a c ra 1 f e 1 d e r unten fast gerade, oben leicht gehogen. 
Vom Scheitelschilde bi* zur Unterseite sich allmählich verbreiternd: 
durchschnittliche Breite Terhaltniss massig gross. Leicht vortretend. 
Porengäuge gebildet aus kleinen, schräg gestellten Puren, mir 
in der Nähe des Perittonis, wo sie sich etwas verbreitern, ein 
wenig eingesenkt. Inj Interporiferenrauin zeigen sich vier Reihen 
Granulen. Jede äussere Keine fuhrt 21 : ) kräftige, mamelanirte, 
etwa* verlängerte Granulen« deren Volumen nach unten hin zu- 
nimmt. Die Granulen der l>eideu inneren Reihen sind kleiner, 
etwa halb so grobs, nicht oder nicht deutlich mamelonirt« ah<*r- 
nirend unter fcich und zu der Aussenreihe gestellt, nnd erreichen 
nieht die höchste Partie des Feldes. Der Zwischenraum zwischen 
<l<'iis«'l!>eu ist in der mehr verbreiterten Partie der Felder v;n 
feinen Körnchen ausgefüllt. 

Die Iuteranibulacralfelder fuhren in jeder Verrikalreihe 
i) primäre, crenelirte, aber nicht durchbohrte, massig ausgedehnte 
Stachel warzeii, welche vom Umfange de* Gehäuses zum Peristom 
hin w«-b stark verkleinern. Ihr Warzenke^el ist nicht hoch, 
Warzen selbst von massigem Umfange. Ihre Höfchen sind ein- 
ander sehr genähert; ihr Warzenring, von mamelonirten Sekundar- 
wur/j'U gebildet, nur an der Innenseite vollständig. Miliarzone 
l/i« jf; die fei«* zwischen den Scrobiculeu l>edeckendcn GraniJ* n zahl- 
rei«h, au Gr«>se wenig verschieden, hin und wieder no«-h ein 
Koru« heu zwifcx heu aich nehmend. 

Peri&toui nur ein Geringes eingesenkt« ziemlich gross: aber 
A* iii«*i ul* der Seheitelhehild, mit deutlichen Einschnitten, deren 
.{.'in* b-r fetark umgeschlagen. 

^eln i tf Urbild verliältnissmässig nicht gross 2 ), gerundet 
«••it'Mti^, faat plan, nur flach eonvex. Periproct gerundet dr^i- 

\ Aü. li *r* f»tti././ioJc« }j«*n (j< Ulu ton zähl-» ich nicht mehr: Co-nx^r £pt»t 24 
>•.» 71 an 

l , N*j li (^nui. »\j*l*l oiehr, bald weniger entwickelt«. 
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seitig mit aufgeworfenem Rande. Madreporenplatte mit fast kreis- 
förmigem »Spalt«, der auf seinem Grunde deutlieh siehförmig 
durchbrochen. Genitalporen etwas excentrisch, gern von einem 
etwas geschwollenen Rande umgeben. Suturalimpressionen nicht 
gross. 

Bemerk. Nach Cottbau unterscheidet sich Salenia peta- 
lifera von Salenia scutigera durch ihre etwas kräftigere Gestalt, 
durch ihre mehr entwickelten Interambulacraltuberkeln , insbe- 
sondere durch ihre Ambulacra , welche breiter und mit zahl- 
reicheren ! ) Wärzchen besät sind. Durch diese Umstände nähert 
sich Salenia petalifera der Salenia Austeni Forbes aus dem Lower- 
Chalk von Douvres so sehr, dass er sie nur als eine Varietät von 
Salenia petalifera betrachtet. 

Wright bemerkt zu beiden: 

Salenia petalifera resembles Salenia Austeni Forb. ; the 
latter, howecer, ha 8 a more elevated test with a smaUer apical 
düc, and a more prominent periprocte.« 

Derselbe Autor betrachtet, pag. 172, Salenia scutigera Münster 
als synonym mit Salenia petalifera Desor und stellt, pag. 182, 
Salenia scutigera bei Cotteav, Pal. franc, etc., unter Salenia 
ge&metrica Agassiz. 

Vorkommen. In der Tourtia bei Essen selten. Wahr- 
scheinlich auch im cenomanen GrQnpande an der Waterlappe 
(weniger gut erhalten). 

Die Gehäuse aus dem cenomanen Pläner (welche höchstens 
15 imn Durchmesser aufweisen) sind äusserst schwierig von dem 
anhaftenden festen Gestein zu befreien. Deshalb schwer fftr eine 
genauere Betrachtung zugänglich und bestimmbar; einigen Ge- 
häusen haftet kaum noch ein Zweifel der Bestimmung an; einige 
bleiben zweifelhaft. Unter diesen fallen einige auf durch die 



*) Salenia scutigera: »Ambulacres e'troits^ garnis de deux rangees de granules 
»errh, mamelonnes , leger erneut elliptiques dam le sens vertical, au nombre de qua- 
torze ou quime par serie; ces deux rangees sont assez rapprochees^ et tarne nt ce~ 
pendant la place u quelques granules fins , epars, homogenes, plus ou moins regu- 
lier ement dispose's«. 

11* 
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Rauhheit des Scheitelschildes. Ein Gehäuse ftllt auf durch ge- 
körnte Kiele auf den Platten des Scheitelschildes, welche sich von 
eiuer Platte auf die andere hinüber erstrecken. Die aus England 
und Frankreich vorliegenden Gehäuse zeigen, wie diejenigen aus 
der Tourtia von Essen, ein glattes Scheitelschild. Andere scheinen 
durch die Rauhheit des Scheitelschildes auf andere Arten (aus 
der Verwandtschaft von Salenia rugosa d'Arch. und SaJenia gibba 
Agass.) hinzuweisen. 

Alle diese Stücke scheinen vorzugsweise dein Pläner mit 
Ammonites varians^ zum Theil auch dem jüngsten Ceuoman mit 
Ammonites Roto-magensis und Holaster subglobosus anzugehören und 
fanden sich vorzugsweise bei Salzgitter an der Kothwelle und am 
Fleischercamp; auch am Kahnstein bei Langeisheim 1 ). 

Originale im Museum zu Bonn. 

In England im Upper Greensand von Longleat und im Grey 
Chalk bei Folkestone, nach Wright. 

In Frankreich insbesondere am Cap la Heve. 



Salenia granulosa Forbes 1856. 

Taf. 18, Fig. 1—6. 

Salenia granulosa Forbes in Morris, Catal. of British fossils, 2. Edit. , London 

1854,^ pag. 89. 
» incrustata Cotteau in Desor, Synops. Echinides fossil. 1858, pag. 218; 488. 
» granulosa Cotteau, Paleontol. franc. terr. cret. tom.VIF, 1861, pag. 1(>7, 

tab. 1039, fig. 6-21. 
» » Schlüter, Zcitschr. d. Deutsch, geol. Ges. 1866, pag. 64. 

» » Wright, British fossil Echinoderm. of the Cretac. Format. 1872, 

pag. 179, tab. 41,43. 
? » Peroni Cotteau, Echin. nouveaux ou peu connus. I. Ser. Ext de revuo et 
magasin de Zoologie, 18G7, pag. 130, tab. 17, fig. 1—3. 



l ) Das beste mir bekannto Exemplar wurde hier vom Oberhüttenmeister 
Grumbrkcht in Goslar gesammelt. Nach dessen Tode ging die Sammlung in den 
Besitz der Geologischen Landesanstalt und Bergakademie in Berlin über. — 
Schon Desor, Syn. Echin. pag. 488 nannte die Art von diesem Fund punkte. 
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V. 

6,5 

10 



VI. 
6 

10 



Maasse in Millimetern: 

I. IL in. IV. 

Höhe des Gehäuses . 3 3,3 4,3 5,5 

Durchmesser des Ge- 
häuses 5 6 8 10 

Durchmesser des Schei- 
telschildes .... 4,5 5 6,5 7,2 7,8 8 

Durchmesser des Peri- 

stoms ? 2,5 3 3-5 4 — _ 

Durchmesser des Peri- 

procts Vö-IVö Vö-IVö 1,4-1,6 1,4-1,6 1,6-2 - 

Zahl der interambula- 
cralen Stachelwarzen 
in einer Vertikalreihe ? 3-4 ? 3-4 3-4 3-4 4 4 

Zahl der ambulacralen 
Granulen in einer 
Vertikalreihe ... — ?8 ?8 — — . — 

No. I, II von Salzgitter; III, IV von Graes; V vom Uhren- 
berge; VI von Dortmund. 

Gehäuse klein, von 5 bis 10 mm Durchmesser und 3 bis 6 mm 
Höhe; von kreisförmigem Umfang; Oberseite meist nur flach ge- 
wölbt, selten stärker gewölbt; Unterseite plan 1 ); Rand gerundet. 

Ambulacralfelder fast gerade, schmal, von oben nach 
unten sich wenig verbreiternd. Die Porengänge nicht vertieft, von 
verbältnissmässig grossen, schräg gestellten Poren gebildet; die 
Paare entfernt stehend, durch Einsenklingen der Schale getrennt. 
Der Iuterporiferen-Raum mit zwei ziemlich nahestehenden Reihen 
mamelonirter Sekundärwärzchen, welche zuweilen sich fast be- 
rühren, meist weiter auseinandertreten, und auch von den zwischen 
beiden Reihen stehenden, verschieden grossen Körnchen zwischen 
sich nehmen und hierdurch den Ambulacralfeldern einen cha- 



') Ein Gehäuse vom Ubrenberge mit tief eingesenktem Peristom ist entweder 
verdrückt, oder monströs. 
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rakteristischen Zug aufprägen. Es mögen 8 oder 9 Sekundär- 
wärzchen in einer Reihe stehen *). 

Die Interambulacralfelder der kleinsten Gehäuse führen 
3 — 4, der grössten Gehäuse 4 Primärwarzen in einer Vertikalreihe. 
Ein oder zwei in jeder Reihe sind stärker entwickelt und ragen 
weit vor. Sie sind crenelirt, aber nicht durchbohrt. Miliärzone 
sehr schmal, mit Granulen verschiedener Grösse besetzt. Seitlich, 
zunächst den Porengängen, tragen die grossen Platten (von einer 
Eck-Granul abgesehen) keine Granulen. 

Peristom rundlich, nicht vertieft, nicht gross, mit sehr kleinen 
Einschnitten. 

Scheitelschild sehr gross, fast die ganze Oberseite des 
Gehäuses einnehmend; gerundet fünfseitig, bald flach convex, bald 
etwas stärker gewölbt 2 ). 

Der Aussenrand des Schildes erscheint gern gekerbt, oder 
gekörnt, gewöhnlich an den Ocellarplättchen am kräftigsten. Auch 
der das Periproct umgebende Wulst zeigt sich bisweilen gekörnt. 
Die Nähte der Platten sind meist deutlich, zeigen aber nur selten 
schwache Suturalimpressionen, solche schon bei kleinsten Gehäusen 
von 5 mm Durchmesser. Bei manchen Gehäusen zeigen auch die 
Ovarial-Platten, und zwar nur in der Nähe des Aussenrandes, 
etwas in der Längsrichtung der Platten ausgezogene, tiefe Im- 
pressionen. Die Ovarial-Oeffnungen nicht deutlich, klein, die 
Oberfläche der Platten in eigenthümlicher Weise rauh, bald mehr, 
bald weniger. Die Rauhigkeit wird nicht durch eigentliche 
Granulen bewirkt, sondern theils durch Vertiefungen, theils durch 
Erhöhungen veranlasst. Gewöhnlich ist diese Sculptur regellos, 
bisweilen ordnet sie sich auf den einzelnen Platten radial. 

Periproct 3 ) fast kreisförmig oder leicht oval bis gerundet 
dreieckig. 



l ) Cotteau gibt 12 bis 13 an. Vielleicht sind hier einige der grösseren 
Körnchen mitgezählt. 

*) Nur ein paar schlecht erhaltene Gehäuse ziemlich hoch gewölbt. 

*) Die oben erwähnten Gehäuse mit bochgcwölbten Schildern scheinen wirk- 
liche Granulen auf diesen zu führen. Leider sind diese Stücke von sehr un- 
günstiger Erhaltung' 
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Bemerk. Cotteaü sagt über den Scheitelschild: 

»Der Scheitelschild löst sich in Folge seiner geringen 
Dicke nicht merklich von der übrigen Schale ab. Wie 
Abbe Sorignet in der vollkommen genauen Beschreibung, 
die er von dieser Species *) gibt, bemerkt, ist die Trennung 
beim ersten Blick nur ganz klar unter den Ocellarplatten ; 
an den Seiten, welche mit den Interambulacralfeldern 
correspondiren , entgeht die äussere Grenze der Genital- 
platten um so leichter dem ersten Blick, als ihre Orna- 
mente mehr den Granulationen gleichen, die diesen Theil 
der Schale bedecken. Die ganz besondere Physiognomie 
des Scheitelapparates hatte uns veranlasst diese Salenia 
mit dem Namen incrustata zu bezeichnen«, 
und Wright sagt über denselben Gegenstand : 

» . . . Der Scheitelschild ist so dünn und an den Rändern 
so eng an die Schale anhängend, dass er mit den Platten 
der Schale verschmolzen erscheint . . .; eine Fortsetzung 
jeder Platte dehnt sich in die Interambulacra aus, deren 
Ornamentation von jener in der Mitte der Platte abweicht; 
die punktirten Linien sind am weitesten und mehr ge- 
bogen, und diese incrustirende Fortsetzung scheint sich 
mit den Granulationen der Schale zu verschmelzen . . . .« 

Diese eigentümliche Beschaffenheit findet sich an der Mehr- 
zahl der vorliegenden Exemplare nicht, oder doch nicht in dem 
angegebenen Maasse ausgeprägt. Vielleicht sind sie deutlicher 
entwickelt an den 3 grösseren Exemplaren, von denen oben die 
Rede war 2 ). Leider sind dieselben so ungünstig erhalten, dass sie 
einen genaueren Vergleich nicht gestatten. 

Cotteaü erklärt zwar, dass er nach Vergleich von englischen 
Gehäusen, welche Forbes in Morris' Catalogue of British Fossils 
(ohne Beschreibung) 3 ) als Salenia granulosa bezeichnet hatte, die 



•) Sorignet beschrieb, nach Cotteaü, die Art unter der nicht zutreffenden Be- 
zeichnung Salenia [Peltastes] heliophora Agass. , welche der jüngsten Kreide von 
Maestricht angehört. 

*) Vergl. S. 238, Anmerk. 3. 

3) Eine erste kurze Beschreibung zu den in Morris' Catalog veröffentlichten 
Manuscript- Namen Forbes' brachte der Appendix, welcher der V. Decade der 
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Ueberzeugung gewonnen habe, dieselben seien von seiner, in Desor's 
Synopsis des Echinides aufgestellten Salenia incrustata nicht ver- 
schieden, und obwohl Desor ein vor mir liegendes deutsches 
Gehäuse vom Ringelberge als Salenia incrustata Cott. etikettirte, 
so wird doch darauf zu achten sein, ob unter der bisherigen Dar- 
stellung nicht verschiedene Formen zusaminengefasst sind, z. B. 
auch die verwandte Salenia obnupta Schlüt. 

Sehr nahe steht die afrikanische Salenia Peroni Cott. von 
13 min Durchmesser, 8 mm Höhe, mit 4 bis 5 Primärwarzen auf den 
Interambulacralfeldern, und 12 bis 14 Secundärwärzchen auf den 
Ambulacralfeldern. Cotteaü selbst hatte schon darauf hinge- 
wiesen, dass die Art nur mit Salenia granulosa Forb. verwandt, 
sich aber (von abweichenden Verhältnissen, welche sich durch die 
verschiedene Grösse erklären lassen, abgesehen) »mrtout par la 
structure tonte particuliere de Vappareil apical« unterscheide. Diese 
aber beschreibt er so: 

»Les plaques genitales, dans tous le% exemplaires que AI. 

P&ron nou8 a envoye's > presentent ce singvlier caractere 

tfavoir leur angle externe marque d^impremons profondes, 

inegales, qui lui donnent un aspect fortement dechiquete«, 

also eine Eigentümlichkeit, welche auch von verschiedenen 

deutschen Fundpunkten vorliegende Gehäuse 1 ) zeigen, wodurch 

also die Ilauptverschiedenheit der Salenia Peroni von Salenia gra- 

nulosa hinweggenommen wird. 

Vorkommen. Salenia granulös a ist schon 1865 von mir 
unter den Leitformen des Unter - turonen Pläners aufgeführt 
worden. 

Ich sammelte sie am Südrande des westphälischen Kreide- 
beckens in den Schichten des Inoceramus mytiloides am Uhren- 



memoirs of the Geological Survey of tho United Kingdom. Figures and de- 

scriptions illustr. of British Organic Remains. London 1856 von S. T.Wood ward 

angehängt ist. Von Cidaris granulosa heisst es hier: 

»Body «na//, let. 6, alt. 3 l i%miU. 9 — sometimes it measures only l ! /s änes 
in diameter; oval opening finely sculptured ttith rüg ose lincs, sometimes 
radiated, sutures quite simple; primary tuhercles few and prominent; 
miliary Zone irregulär granulöse; ambulacra narrow.* 
l ) Man glaubt dergleichen Impreösionen auch in der vergrößerten Abbildung 

von Salenia granulosa bei Cottmau, 1. c. tab. 1039, fig. 10 zu erkennen. 
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berge bei Herbram, bei Ebbinghausen zwischen Dortmund und 
Horde etc. 

In gleichem Niveau, zeigte sie sich im Kothen Pläner der 
subhercynischen Kreide, am Ringelberge bei Salzgitter. 

Die Art fand sich ferner am Nordwestrande des westphälischen 
Beckens bei Graes 1 ), unweit Ahaus, wahrscheinlich im mittel-turonen 
Pläner , d. h. in der Galeriten - Facies der Schichten mit Ino- 
ceramua Brogniarti. Aus gleichem Niveau der subhercynischen 
Kreide liegt sie vor vom Fleischercamp 2 ) westlich von Salzgitter, 
zwischen Beuchte und Weddingen unweit Goslar. 

Wright kennt die Art in England nur als Seltenheit aus 
den »hard gritty whitwh beds« des Lower Chalk bei Dover, wo 
sie in Gesellschaft von Phymosoma radiata und vieler Bryozoen 
gefunden wird. 

Von Cotteau wird sie in Frankreich als im Eure -Departe- 
ment bei Andely, Penterville und im Oise- Departement in der 
Umgebung von Beauvais als ziemlich häufig vorkommend an- 
gegeben. 

Cotteau 8 ) fährte Salenia Peroni aus der fitage cenomanien der 
Umgegend von Batna (Algier) an; in dem Werke über die Echi- 
niden Algiers 4 ) wird sie aus der Ätage albien, couche ä Tere- 
bratula Dutemplei, als Seltenheit genannt. 



l ) Daselbst fand sich auch das grosste vorliegende (oben nicht mit erwähnte) 
Gebäase, von ll mm Durchmesser, 7 mm Höhe, 8 mm weitem Scheitelschild und 
5 mm we iter Mundlücke. Der Scheitelschild zeigt etwas verlängerte Sntural-Ein- 
drücke (wie das von Gottkau tab. 39, fig. 18 — 21 abgebildete englische Gehäuse), 
welche zur Bildung flacher radialer Rippen führen, wodurch man an Formen 
wie Salenia Prestensis, Salenia anthophora oder Pellastes heliophorxts erinnert wird. 
Der Scheitel schild ißt ziemlich stark gewölbt; die Ambulacralfelder etwas mehr 
wellig als gewöhnlich und eindringend in die Ocellarplatten (Cotteau tab. 1039, 
fig. 11), was bei den übrigen Stücken nicht der Fall ist. — Auch die Poren sind 
enger wie gewöhnlich. 

*) Schon Dr. Ubban Schlönbach iührte die Art nach Bestimmung G. Cotteau'b 
von hier an in »Norddeutsche Galeriten-Schichten« pag. 5, Wiener Akademie, 
Sitzungsberichte 1868, nachdem sie vorher schon von Desob als daselbst vor- 
kommend genannt war. 

*) Cotteau, 1. c. pag. 131. 

4 ) Cotteau, Peron u. Gauthier, Echinides foss. de TAlgerie. 3 fasc. Paris, 
Masson, 1876, pag. 89. 
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Salenia tiehrdenensis Schlüter. 

Maasse in Millimetern: 
I — IV verschiedene Gehäuse von Salenia areolata Wahlenberg; 
V von Salenia Gehrdenenris; VI Salenia sp., vielleicht von Gehrden. 

L IL III. IV. V. VI. 
Höhe des Gehäuses. ... 4,5 5,5 8 10 6 10 
Durchmesser des Gehäuses . 9 10,4 15 18 11 17 
Durchmesser des Scheitel- 
schildes 6 7 9,5-10 c. 11 7 10,2 

Durchmesser des Peristoms . 5 c. 6 c. 8 9 6 c. 9,5 

Durchmesser des Periprocts . c. 1,2 1-1,4 1,5-2 2-3 1,5 2-3 
Breite der Ambulacralf eider: 

a) oben c. 1 — c. 1,5 c. 2 — c. 1,8 

b) unten c. 2 — c. 3 c. 3 — c. 3 

Breite d. Interambulacralfelder c. 4, 1 — 7 c. 8 c. 5 8 
Zahl der Primärwarzen in 

einer Reihe 4-5 — 5-6 5-6 5-6 5-6 

Zahl der ambulacralen Wärz- 
chen in einer Reihe. . . 12 — c. 15-16 19 14 c. 18 

Gehäuse (No. V) klein, von kreisförmigem Umfang, massig 
hoch; Scheitel abgeplattet; Unterseite fast plan; Seiten gerundet. 

Ambulacralfelder etwas vortretend, fast gerade, nur oben 
sehr leicht gebogen, auf der oberen Hälfte des Gehäuses sehr 
schmal, unten verbreitert. Porengänge nicht vertieft, am Peristom 
etwas verbreitert; Poren klein, etwas schräg gestellt; Porenpaare 
zahlreicher als die Sekundärwärzchen. 

Interporiferenraum mit zwei seitlichen Reihen kräftiger, mame- 
lonirter Sekundärwärzchen, oben fast bis zum Berühren nahe- 
stehend, dann langsam sich erweiternd, um dann unter dem Um- 
fange rasch auseinander zu treten, so dass ein paar Körnchen 
zwischen den Reihen Platz finden; je ein um ein Geringes grösseres 
Körnchen findet in dem Winkel zwischen zwei Sekundärwärzchen, 
mit diesen alternirend , Platz. Unterhalb des Randes sind die 
Sekundärwär/.ehen am kräftigsten. Vor dem Mundsaume stossen 
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die beiden Wärzchenreiheu wieder zusammen, wobei die letzten 
wieder etwas kleiner sind. 

Die Interambulacralfelder führen 5 bis C erenelirte, nicht 
durchbohrte Stachel warzen. Ihre Höfchen sind von einem unvoll- 
ständigen, aus mamelonirten Sekundär Wärzchen gebildeten Ringe 
umgeben, der nur nach der Miliärzone hin vollständig geschlossen 
ist, so dass die aufeinander folgenden Höfchen sich berühren, und 
auf den Seitenzonen der Felder nur die Ecken der Coronalplatten 
mit einem Wärzchen besetzt sind. Die Miliärzone oben so schmal, 
dass sich die Scrobicularringe fast berühren, am Gehäuse-Umfange 
und tiefer etwas breiter, hier spärlich mit kleinen und etwas 
grösseren Granulen besetzt. 

Peristom nicht oder kaum sichtbar eingesenkt; gross, etwas 
kleiner als der Scheitelschild; Einschnitte klein, mit aufgeworfenem 
Rande. 

Scheitelschild massig gross, gerundet fünfseitig bis kreis- 
förmig, plan bis flach convex. Die Nähte mit unregelmässig rund- 
lichen, tiefen Impressionen. Auch die Ovarial-Oeffnuugen unregel- 
mässig rundlich und etwas excentrisch nach aussen gelegen. 
Periproct massig gross, gerundet dreiseitig, Rand nicht bis wenig 
vortretend. 

Bemerk. Die Beschaffenheit der Ambulacralfelder: das in 
auffallender Schmalheit sich ungewöhnlich weit hinabziehende, 
oben erst langsam, darauf sich rasch verbreiternde Mittelfeld mit 
der in die Augen fallenden Vergrösserung der Sekundärwärzchen 
an der Unterseite bildet im Verein mit dem grossen Peristom, 
welches nur etwas kleiner als der Scheitelschild ist, den wesent- 
lichen Charakter des kleinen, niedrigen Gehäuses. 

Von älteren Formen wird man erinnert an Salenia rugosa 
d'Arch. *) aus der Tourtia von Tournay und dem Cenoman von 
le Mans, nicht allein durch die ähnliche Bildung und Stellung 



l ) d'Akchiac, Rapport sur los foss. du Tourtia, in: Mem. Soc. geolog. de 
France, 2. ser. tom. II, 1846, pag. '299, tab. 13, fig. 6. — Cotteau und Trigek, 
Echinid. de la Sarthe, 1859, pag. 167, tab. 29, fig. 14 — 18, und besonders 

Cotteau, Paleontol. franc. terr. cret. tom. VII, pag. 144, tab. 1035, brachten 
eines der beiden bei le Mans gefundenen Exemplare zur Darstellung. 
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der Sekundärwärzchen auf den Ambulacralfeldern 1 ), sondern auch 
rücksichtlich der Suturaliinpressionen des Scheitelschildes. 

Das cenomane Gehäuse ist höher (11 : 15), sein Scheitelschild 
»runzlich und chagrinirt«, die Zahl der ambulacralen Sekundär- 
wärzchen grösser (20 — 21), das Peristom grösser als der Scheitel- 
schild A. 

In der Gesammterscheinung erinnert das Gehäuse an die 
anscheinend gleichalterige *) Salenia Bourgeoisie welche durch 
Cotteau in den »Echiniden des Sarthe - Departements« a ) von 
Salenia geometrica Ag. abgetrennt wurde, und die später in der 
Paleontologie francaise 4 ) eine erweiterte Darstellung erfuhr. Die 
wichtigste Differenz beruht in der abweichenden Beschaffenheit 
der Ambulacralfelder. Die Sekundärwärzchen dieser Felder sind, 
wie eine Anzahl vorliegender Gehäuse aus der französischen Kreide 
darthut, kräftiger, gleichmässiger an Grösse, die Reihen unter dem 
Umfange nicht weiter auseinandertretend, die Sekundär Wärzchen 
selbst hier, resp. unter dem Rande der Schale sich nicht ver- 
grössernd, sondern das Volumen vom Umfange oder Rande bis 
zum Peristom langsam vermindernd. 

Sodann ist bei Salenia Bourgeoisie wenigstens bei grösseren 
Gehäusen, wie sie die Paleontologie francaise abbildet, die Miliär- 
zone mehr entwickelt 5 ). 



') »Ambulacres tres-etroits, surtout au sommety garnis de deux rangees de peüts 
granules serres, mamelonnes, au notnbre de vingt ou vingt et un par serie; 
ces ränget» sont assez rapprovhe'es, et cependant laissent la place a quel- 
ques verrues intermediaires fines et homogenes. Au dessous de Fambitus, 
lc8 ambulacres ielargment un peu, et les granules augmentent le'gerement 
de volume.* Pal. frauc. 1. c. 

2) In Frankreich nannte Abnaud (Etudes pratiques sur la craie du Sud- 
Oucst. Quart. Part. Actes de la Societä Linne »nne de Bordeaux, Vol. 37, Bordeaux 
1883, pag. 13) vergesellschaftet mit: 

Belemnitella quadrata, Scaphites binodosus, Turritella sexlineata, Janira 
quadricostata, Inoceramus Cripsii, Ostrea Santo nensis, Exogyra laciniata, 
Cidaris pseudopistillum etc. 

3 ) Cocteau et Trioee, Echin. de la Sarthe, 1860, pag. 276, 409, tab. 46, 
fig. 8— 10. 

*) Paleont. franc. terr. cret. tom. VII, pag. 162, tob. 6038. 

s ) Nach der Abbildung von Cotteaü tab. 1038, fig. 5 sogar sehr breit. 
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Auch ist der Scheitelschild von Salenia Bourgeoisi dicker und 
etwas mehr gewölbt 

Das Verhältniss zwischen Peristom und Scheitelschild ist so, 
dass das Peristom bei Salenia Bourgeoisi etwas weniger weit 
erscheint wie bei den deutschen Gehäusen. 

Durch die geringe Entwicklung der Miliärzone steht nahe 
Salenia Mexicana Schlüt. 1 ), ist aber verschieden durch abweichende 
Bildung der Ambulacralfelder und vielleicht durch weites Peristom. 
Dasselbe gilt anscheinend auch von jungen Gehäusen der Salenia 
Texana Cred. 2 ). 

Der mexikanischen Art steht sehr nahe eine Salenia aus 
der Kreide Palestinas, welche Fraas 3 ) 1878 als Salenia petalifera 
Agass. bezeichnete, unter welchem Namen auch Blankenhorn 4 ) 
sie auffährt. Während die orientalische Art von der echten 
Salenia petalifera in auffallender Weise abweicht , so dass 
Cotteau 5 ) mit Recht sie für verschieden erklärte und Salenia 
Fraasi nannte, springt nur ein Unterschied von Salenia Mexi- 
cana in die Augen: dass die Sekundärwarzen der Ambulacral- 
felder bei Salenia Fraasi rund sein sollen, während sie bei Salenia 
Mexicana oval erscheinen. Mithin kann die vorliegende Art auch 
nicht mit jener vereint werden. 

Salenia nutrix Peron 6 ) aus dem Senon von Kef Matrek in 

') Schlüter, die regulären Echiniden der Kreide Nordamerika^, Ueber eine 
neue Salenia, im Sitzungsberichte der niederrhein. Ge&ellsch. für Natur- u. Heil- 
kunde in Bonn, 7. März 1887, pag. 41. — Der Fundort des Stückes ist: »Gold 
Placers von Guadalupe, 75 e. Me. von Chihuahua in Mexico«. 

Cotteau hat neuerlich eine Salenia vom selben Fundpunkte mit einer Art 
aas dem Neocom, mit Salenia Pratensis Gras verglichen (Bull. soc. geol. France 
III. ser. tom. 18, 1890, pag. 294). Die fraglichen Schichten scheinen, auch nach 
den Andeutungen von W. Gabb (Acad. nat. sc. Philadelphia 1872) und Robert 
Hill (Geological Survey of Texas, Bulletin No. 4, Austin 1889) der oberen Kreide 
anzugehören. 

*) Zeitschrift für die gesammt. Naturwissenschaften 1875, tom. 46, pag. 111, 
tab. V, fig. 1—6. 

3 ) Ans dem Orient. Geol. Beobachtungen am Libanon 1878, pag. 31, tab. II, fig. 4. 

4 ) Beiträge zur Geologie Syriens 1890, pag. 64. 

5 ) Echinid. nouveaux ou peu connus, II. ser., 4fasc. 1885, pag. 59, tab. 8, fig.l — 5. 
*) Cotteau, Peron et Gaüthier, Kchinides fossiles de PAlgerie, 8° fascic, 

2. park Paris, Masson, 1881, pag. 167, tab. 18, fig. 4—10. 
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Algier ist doppelt so gross wie Salenia Fraasi, aber sonst kaum 
verschieden. 

Auch Salenia Choffati Lor. *) und Salenia lusitanira Lor. 2 ) 
aus der Kreide Portugals zeigen eine sehr gering entwickelte 
Miliärzone, unterscheiden sich aber beide von der vorliegenden 
Art durch vollständige Scrobicularringe , gewellte Ambulaeral- 
felder etc. 

Zuletzt ist zu erwähnen, dass jugendliche Gehäuse von 
Salenia areolata Wahlenberg aus den untersenonen Trümmerkalken 
Schwedens nahe Beziehungen zu unserem Gehäuse bieten: 
in der niedrigen Gestalt des Gehäuses, 
in der Weite der Mundlücke, 
in der Grösse des flach-convexen Scheitelschildes, 
in der ähnlichen Bildung der Ambulacralfelder, 
in der Erweiterung der Porengänge am Peristom, 
in der Zahl der Primärwarzen. 

Verschieden ist, dass die ambulacralen Wärzchen-Reihen 
weniger plötzlich auseinander treten und die beiden Reihen dort 
wo auf der Unterseite die Wärzchen sich auffällig vergrössern, 
wieder berühren; bei mehr erwachsenen Gehäusen, dass die 
beiden Wärzchenreihen gleichmässig auseinander treten und zwei 
Reihen alternirender Granulen und zwischen diesen feine Körn- 
chen zwischen sich nehmen, und dann auch die Miliärzone sich 
reichlich entwickelt zeigt; 

verschieden weiter dadurch, dass die schwedischen Gehäuse 
entweder völlig glatte Nähte der Scheitelschildplatten oder doch 
nur punktförmige Sutural-Impressionen zeigen. 

Herr G. Cotteau 3 ) hat neuerlich die schwedische Art in zwei 

l ) Recueil d'etudes paleontologiques aar la faune cretacique da Portugal. 
Vol II, Dcscript. des Echinides par P. de Loriol. Lisbonne, 1887, pag. 15, 
tab. III, fig. 2-3. 

') ibid. pag. 16, tab. III, fig. 4. 

3 ) Cottkau, Echinides nouveaux ou pen conniiB, IT. «er, VII. fascicule, 1888, 
pag. 105, tab. X 111. Die daselbdt gegebenen vergrößerten Darstellungen der 
Ambulacralfel er sind völlig vorzeichnet wie die zutreffende Bemerkung des 
Textes ergibt, welche die Art der Grannlirang nls ahnlich jener der Salenia 
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Arten zerlegt. Er nennt die hohen Gehäuse Salenia areolata 
Wahl., die wenig hohen und deprimirten Gehäuse Salenia Loveni 
Cott.; nun sagt aber Wahlenberg 1 ) ganz bestimmt: 

»Testa variat a magnitudine lentis majori usque ad Nucis 
vomicae; figura ejusdem adeo depressa vel rotularis, ut 
diameter dupplo super est crassitatem vel axin inter os et 
anum« *). 

Man dürfte demnach, wenn zwei Arten aufrecht zu erhalten 
sind, für die niedrigen Gehäuse die Bezeichnung Salenia areolata 
beibehalten. Hier kommen diese Gehäuse nicht in Frage. 

Nach dieser Prüfung läset sich das vorliegende Gehäuse auf 
keine bekannte Art zurückführen und mag dasselbe, bis etwa ver- 
mehrtes Material weitere Belehrung über die Entwickelungsge- 
schichte des Gehäuses und damit vielleicht weitere Beziehung auf- 
deckt, nach seinem Fundpunkte als Salenia Gehrdenensis bezeichnet 
werden s ). 

Vorkommen. Das beschriebene Gehäuse wurde im Unter- 
Senon, Zone des Inoceramus hhatus, bei Gehrden, südlich Hannover 
gefunden. 

Original im Museum zu Bonn. 

petaU/era bezeichnet. Aach kommen nicht 3 Poreupaare sondern 2 auf dio Hohe 
eine*» Wärzchens, wie Exemplare lehren, die ich am Baisberge selbst gesammelt 
habe. 

') Petrificata tellaris Suecanae examinata Georqio Wahlenberg, in: Acta 
societatis scientiarum Upsalensis, Vol VIII, 1821, pag. 47. 

2 ) Die von Cott-aü abgebildeto Salenia areolata misst 14 mm in der Höhe 
nnd 19 ,nm im Durchmesser und 10 rom Scheitelschild. Die abgebildete Salenia 
Loveni dagegen 12 mm ho. h, 23,5 mm im Durchmesser und 16 mni Scheitelschild. 

3) Nachträglich habe ich durch die Gefälligkeit des Herrn Professor Damks 
Kenntnis von einer Salenia erlangt, welche vielleicht auch von Gehrden 
stammt. Das Gehäuse ist einst durch Graf MOxstkr in das Universitäts-Musoum 
nach Berlin gelangt. 

Das Gehäuse, nicht ganz doppelt so gross (siehe die Maasse oben unter 
No. VI) als das besprochene, zeigt zu diesem nahe Beziehungen in den Verhält- 
nissen der AmbulacralfelcJer und der Weite d^s Peristoms. Dio Miliärzone ist 
entsprechend der mehreren Grösse des Gehäuses mehr entwickelt. Abweichend 
ist der etwas mehr convexe Scheitelschild, indem dio Nähte nur mit punkt- 
förmigen und spärlichen Sulnralimpressionen versehen sind. Da die Platten auch 
glatt sind, so erinnert der Scheitelschild zunächst an Salenia areolata. 
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Salenia Quenstedti Schlüter. 

Salenia areolata Quenstedt (non ! Wahlknberq t )), Handbuch d. Petrefactenkunde, 

1852, pag. 576, tab. 49, fig. 1 (male!). 
» » Quenstedt, Petrefactenkunde Deutschtands, tom. III, Echiniden, 

1872-1875, pag. 244, tab. 69, fig. 81. 

Maasse des leicht ovalen Gehäuses in Millimetern: 

Höhe des Gehäuses 12 

Höhe des Scheitelschildes 3 

Durchmesser des Gehäuses 17,5 — 18,5 

Durchmesser des Scheitelschildes 11 — 11 

Durchmesser des Peristoms 6,5 — 6,5 

Breite der Ambulacralfelder 2,5 

Breite der Interambulacralfelder 7 — 8 

Breite des grössten Warzenhofes 2,5 — 3 

Breite der Miliärzone 2,5 — 3 

Zahl der Primärwarzen in einer Reihe ... 6 — 7 

Zahl der Ambulacral-Granulen in einer Reihe 18 — 19 

Quenstedt betrachtete das Gehäuse als übereinstimmend mit 
Salenia areolata Wahleuberg, welche im Unter-Senon Schwedens 
gemein ist. Mir liegen zum Vergleiche eine Anzahl Exemplare 
vor, welche ich bei Ignaberga und am Baisberge gesammelt habe. 

Beide Gehäuse unterscheiden sich bei gleicher Grösse: 

1. Durch die abweichende Beschaffenheit des Scheitel- 
schildes. Derselbe ist bei Salenia areolata plan bis flach 
convex, dünn, vollkommen glatt mit deutlichen aber nicht vertieften 
Nähten; Suturalimpressionen fehlend oder schwach; Periproct mehr 
oval als dreieckig. 

Bei Sal. Quenstedti ist der Schild stark gewölbt bis subconisch, 
dick, mit undeutlichen 2 ) radialen Striemen , die einzelnen Platten 
wölbig vortretend, daher Nähte vertieft; Ovarial-Oeffnungen weiter, 
Suturalimpressionen markirt 3 ); Periproct ausgesprochen dreiseitig. 

Gkorgius Wahlenbkrg, Pctrificata Suecanae .examinata. Acta societatis 
seien tiar um Upsalensiß, Vol. VHI, 1821, pag. 46, tab. III, fig. 4, 5. 

2 ) Wohl hauptsächlich in Folge der vorgenommenen Reinigung. 

3 ) Anscheinend fehlen sie der dem Periproct gegenüberliegenden Mittelnaht. 
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2. Durch abweichende Grösse des Peristoms; Durchmesser 
bei Sal. Quenstedti 6 bis 6,5 mro , bei Sal. areolata 9,5 mm , Kiemen- 
Einschnitte bei Sal. Quenstedti kaum wahrnehmbar und ohne Um- 
schlag, bei Sal. areolata deutlich, mit kräftigem Umschlag. 

3. Durch abweichende Beschaffenheit der Ambulacralf eider; 
bei Sal. areolata oben leicht gebogen, bei Sal. Quenstedti im ganzen 
Verlaufe gerade. 

Bei Sal. Quenstedti ist das Mittelfeld schmaler, die beiden 
Wärzchenreihen stehen sehr nahe, bis zum Berühren, indem sie 
nur vom Umfange bis zum Rande soweit auseinander treten, dass 
eine alternirende Reihe kleiner Körnchen sich in die Winkel ein- 
schieben kann; bei Sal. areolata stehen die Wärzchenreihen weiter 
auseinander, so dass ausser zwei Reihen Granulen auch noch 
einige Körnchen Platz finden. 

Bei Sal. areolata nehmen die Sekundärwärzchen unten sicht- 
bar etwas an Grösse zu, bei Sal. Quenstedti nicht. 

Die Poren bei Sal. areolata klein, bei Sal. Quenstedti gross; 
die Porenpaare bei beiden gedrängt stehend und zahlreicher als 
die Sekundärwärzchen. 

Die Porengänge verbreitern sich am Mundrande bei Sal. 
Quenstedti, anscheinend auch bei Sal. areolata. 

4. Betreffend die Interambulacralfelder, so zählt man bei 
Sal. areolata 5 bis 6 Primärwarzen in einer Vertikalreihe; bei 
Sal. Quenstedti 6 bis 7. 

Bei Sal. areolata sind die grossen Warzenhöfe breiter als die 
Miliärzone ; bei Sal. Quenstedti sind die grossen Warzenhöfe enger 
wie bei jener Art, die Miliärzone so breit oder breiter wie an- 
liegende Höfchen x ). 

Demnach kann die Salzberg- Salenia nicht mit der alten 2 ) 
schwedischen Art vereint werden. 



*) Qurnstedt zeichnet an seinem Exemplare den Scrobioularring auch an 
der den Porengängen zunächst gelegenen Seite der Höfchen; in der That ist er 
am Originale eben daselbst offen, in gleicher Weise an der schwedischen Sal. 
areolata. 

*) Auch nicht mit einer der neuerlich durch Cotteau au6 der schwedischen 
Kreide aufgestellten Arten, welche er Salenia Loveni und Salenia Lundgreni 
nannte. Siehe pag. 174. 

Nene Folg«. Heft f. 12 
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Rücksichtlich des Gesammthabitus, der Zahl der Primärwarzen, 
der Weite des Peristoms, des hohen Scheitelschildes und drei- 
eckigen Periprocts steht 

Salenia Heberti 
von Coesfeld nahe ; aber der Schild bei Sal. Quenstedti ist grösser, 
dicker und die Täfelchen desselben weniger flach und weniger 
glatt und deren Nähte vertieft. 

Bei Salenia Heberti ist auf den Ambulacralfeldern die Inter- 
poriferenzone breiter und reichlich granulirt; auf den Interambula- 
cralfeldern sind die Warzenhöfe starker vertieft und die auf der 
Unterseite gelegenen Höfe rascher verengt; der Warzenkegcl 
ist weniger stark, dagegen sind die Warzenköpfe, obwohl bei 
beiden klein, etwas stärker entwickelt und die grossen Höfe er- 
heblich breiter als die Miliärzone, während bei Salenia Quenstedti 
die Miliärzone so breit oder etwas beiter ist, wie die grossen 
Warzenhöfe. » 

Rücksichtlich des kräftigen Scheitelschildes, der Schmalheit 
der ambulacralen Interporiferenzone und der Ausdehnung des 
Peristoms bietet 

Salenia anthophora 
von Aachen Beziehungen; jedoch ist der Schild dieser Art noch 
dicker, grösser und mit stärkeren Nahtimpressionen versehen; die 
Ambulacralfelder sind leicht gebogen, ihre Sekundärwärzchen 
nehmen vom Umfange nach oben und nach unten an Grösse ab; 
auf den Interambulacralfeldern nur 5 bis 6 Primärwarzen und unter 
diesen 1 oder 2 in jeder Reihe, welche sich durch Grösse aus- 
zeichnen, während die Grösse derselben bei Sah Quenstedti von 
unten nach oben gleichmässig zunimmt; jedoch die in jedem 
Felde oberste , dem Scheitelschilde zunächst gelegene Stachel- 
warze wieder etwas kleiner ist. Auch pflegt das ganze Gehäuse 
etwas höher zu sein. 

Dass bei 

Salenia steüifera 
von Rügen, abgesehen von anderen Umständen, der Scheitelschild 
grösser ist als bei Sal. Quenstedti, hat bereits Qüenstedt bemerkt. 
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Zu der zweiten, ans deutschem Unter-Senon bekannten Art 
Salenia Gehrdenensü 
bestehen keine Beziehungen. 

Demnach lässt sich das Gehäuse auf keine bekannte Art zu- 
rückfuhren. 

Vorkommen. Salenia Quenstedti fand sich in den sandigen 
Schichten des Salzberges bei Quedlinburg, welche dem tieferen 
Unter-Senon, Schichten mit Inoceramus lobatus Goldf. angehören. 

Die Kenntniss des einzigen bekannten Gehäuses, welches sich 
im Besitz des Museums der Universität zu Tübingen befindet, 
verdanke ich der gefalligen Mittheilung des Herrn Professor 
Branco. 

Salenia Heberti Cottbau. 

Taf. 18, Fig.* 11. 
Taf. 19, Fig. 8. 
Taf. 20, Fig. 6—10. 

Salenia Heberti Cottbau, Paleont. franc. terr. cret. tom. VII, 1861, pag. 173, 

tab. 1040, fig. 11—24. 

Salenia cf. Heberti Schlüter, Ueber die Spongitarien- Bänke der oberen Mukro- 

naten- und unteren Quadraten - Schichten des 
Münsterlandes 1872, pag. 23. 

t Salenia magnißca Wbigbt, Brit. foss. Echin. Cret Format. 1872, pag. 184, 

tab. 44. 

Die Maasse siehe folgende Seite. 

Die vorliegenden Gehäuse klein bis mittelgross, von 9 
bis 18 mm Durchmesser und 6 bis 15 mm Höhe; minder oder mehr 
hoch; Oberseite (Schild) massig convex bis stark gewölbt oder 
subconisch; Unterseite fast bis völlig plan, Rand abgerundet. 

Ambulacralfelder verhältnissmässig schmal, etwas vor- 
tretend, fast gerade, oben wenig gebogen. 

Porengänge nicht vertieft, auf einer Abschrägung der Fel- 
der gelegen, gebildet von schräg gerichteten, fern gestellten 
Porenpaaren, welche meist mit den Sekundärwärzchen correspon- 
diren, bisweilen noch ein überzähliges Paar zwischen sich nehmen. 

12* 
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Die Poren selbst sehr klein, auf einer Erhöhung gelegen. Eine 
Verbreiterung der Porengänge am Peristom zeigt sich nicht. 

Interporiferenzone mit 2 seitlichen Reihen, verhältnissmässig 
nicht sehr kräftiger, mamelonirter, gedrängt stehender Granulen, 
welche von oben nach unten nur langsam an Grösse zunehmen. 
In der Nähe des Peristoms näheren sich die Wärzchen beider 
Reihen bis zur Berührung, wobei öfter ein oder zwei das Volumen 
vergrössern, die letzten wieder klein sind. 

An den kleinsten Gehäusen 16 in jeder Reihe, steigt ihre 
Zahl bis zu 24 resp. 28 an den grössten Gehäusen. 

Die beiden Reihen näheren sich gegen den Scheitel nur lang- 
sam. Bei zunehmender Grösse des Gehäuses treten die beiden 
randlichen Reihen weiter auseinander. Alsdann treten mehr und 
mehr deutlich zwischen ihnen noch 2 Reihen erheblich kleinerer 
Granulen hervor, ausserdem der übrige Zwischenraum mit kleineren 
Körnchen ausgefällt. 

Die Interambulacralfelder der kleineren Gehäuse führen 
6, die grösseren 7 (ausnahmsweise 8) Primärwarzen in jeder Verti- 
kalreihe. Von den Warzen und ihren Höfchen nehmen, vom Peri- 
stom an, die drei bis vier kleineren, tiefsten langsam und ziemlich 
gleichmässig an Grösse zu, darauf in gleicher Weise die grösseren, 
höher gelegenen 1 ), wobei die zu höchst gelegenen wieder etwas 
kleiner sind. 

Stachelwarzen crenelirt, nicht durchbohrt. Warzenkegel, 
Knöpfe und Warzenhöfe nur massig gross. Letztere mit einander 
in Berührung stehend; ScrobicuJarringe im allgemeinen nicht ge- 
schlossen. Bisweilen der oberste mehr oder minder geschlossen. 
Bis auf die kleinen, dem Peristom zunächst gelegenen Höfchen 
sind die Ringe neben den Porengängen offen. Die sie bildenden 
Sekundärwärzchen am Umfange und auf der Oberseite des Ge- 
häuses kräftiger als die Sekundärwärzchen der Ambulacralfelder. 

Miliärzone verhältnissmässig breit, jedoch erheblich schmaler 
als die grossen Warzenhöfe, abwärts, wo die Warzenhöfe sich 



') Dieselben haben ungefähr den dreifachen Durchmesser jener. 
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plötzlich verengen, sich verbreiternd; wohl besetzt mit grösseren, 
theilweise mamelonirten und kleineren Granulen und Körnchen. 

Peristom klein, auch bei den grösseren Gehäusen nur wenig 
an Grösse zunehmend: 4 bis 5 mni , kreisförmig, nicht oder kaum 
sichtbar eingesenkt, mit sehr kleinen Einschnitten. 

Scheitelschild dünn, massig gross, aber im Gegensatze 
zum Peristom bei weiterem Wachsthum des Gehäuses proportional 
an Ausdehnung zunehmend; fünfseitig, bis gerundet fiinfseitig; flach 
convex bis subconisch. Nähte nicht vertieft. 

Suturalimpressionen weder gross noch zahlreich, bisweilen 
fast verschwindend. Platten zuweilen mit Spuren von radialen 
Striemen; sonst glatt. Ovarial-Oeffhungen fast central. Madre- 
poren- Ein Senkung gross, sehr deutlich, granulirt. 

Periproct sehr gross, gerundet dreiseitig, meist mit wenig, 
oder nicht geblähtem Rande. 

Bemerk. Die vorliegenden Gehäuse sind schon 1872 1. c. 
als Salenia cf. Heberti von mir bezeichnet. Die Bedenken gegen 
die Identitätserklärung liegen besonders auch in dem Umstände, 
dass anscheinend bei dem Originale die Sekundärwärzchen der Am- 
bulacralfelder kräftiger sind und in dem Zusätze: »En approchant du 
peristome, deux ou trois de ces tubercules par rangie augmentent 
un peu de volume«, was im allgemeinen bei den deutschen Ge- 
häusen nicht, oder nur ausnahmsweise, deutlich hervortritt. Die 
Bedenken vermindern sich, wenn man erwägt, dass der Beschrei- 
bung Cotteaü's nur ein Exemplar von Meudon zu Grunde lag, 
aber schon der Autor selbst ein Gehäuse aus gleichen Schichten 
von Civteres (Eure), welches diese Abweichungen nicht erkennen 
lässt, hinzuzog. So möchte auch hier auf jene weiter kein Gewicht 
zu legen sein. 

Wenn aber ein kleines Gehäuse von nur 7 eom Durchmesser 
und 4 mm Höhe, aus der Kreide mit BelemniteUa mucronata von 
Villethierey (Yonne), mit verhältnissmässig weiten Suturalimpres- 
sionen, dicken Warzenknöpfen (nur 5 — 6 in einer Reihe), grös- 
serem und leicht granulirtem Scheitelschilde und mehr ovalem 
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Periproet, welches Cotteaü *) später ebenfalls zu Salenia Reberti 
zog, wirklich dieser Art angehört — wogegen noch Zweifel be- 
stehen — , dann könnte die Zugehörigkeit der deutschen Stücke 
von neuem Bedenken erregen. 

Eine zweite jüngst von Meudon beschriebene kleine Art, 5a- 
lenia Janetti Cott. 2 ), unterscheidet sich von Salenia Reberti durch 
das grosse Peristom, durch die grossen Sekundärwärzchen der 
Ambulacralfelder und das Fehlen der intermediären Granulen, durch 
das fast kreisförmige Periproet, durch die Granulirung des Scheitel- 
schildes etc. 

Im Gesammthabitus steht Salenia geometrica Agass. der Sa- 
lenia Reberti nahe, aber bei ersterer ist bei gleicher Grösse: 
der Scheitelschild flacher und das Periproet kleiner; 
das Peristom c. 7s breiter; Einschnitte deutlicher; 
die Ambulacralfelder schmaler; die beiden Reihen von 
Sekundärwärzchen mehr genähert, und zwar so nahe, 
dass nur unterhalb der Mitte einige Körnchen zwischen 
ihnen Platz finden; die Porengänge am Peristom ver- 
breitert ; 
die Zahl der Porenpaare in jedem Gange doppelt so gross 

wie die Zahl der anliegenden Sekundärwärzchen; 
die Warzenhöfe enger und weniger tief und nehmen 
gleichmässiger an Grösse zu; die Miliärzone weniger 
stark granulirt. 

Salenia magnifica Wright, ein Unicum aus dem Upper White 
Chalk bei Norwich, scheint ein etwas grösseres Gehäuse dieser 
Art (von 21 mm Durchmesser und 18 mm Höhe) zu sein. Dass das 
Periproet in der Richtung der Subanalplatte oval ist, dürfte nur 
als Missbildung aufzufassen sein. 



*) Cotteaü, Echio. foss. da däpart de FYonne, tom. II, 1376, pag. 456, 
tab. 79, fig. 4-8. 

*) Gottbau, Echinidee noaveaax ou peu connas, 2. Ber., V. fasc Paris (Ball. 
Soc. zool. de France XI), pag. 76, tab. X, fig. 1—5. 
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Salenia Lundgreni Cott. j ) aus den Schichten mit Belemnitella 
mucronata von Mörby in Schweden, durch Grösse ausgezeichnet, 
mit 9 primären Stachelwarzen in einer Reihe, unterscheidet sich 
durch die Grösse des Peristoms, dessen Durchmesser den des 
Scheitelschildes noch etwas übertrifft; durch die Höhe des Ge- 
häuses; durch die flach convexe Gestalt des Scheitelschildes; durch 
die spärliche Entwicklung der Körnchen zwischen den mamelo 
nirten Granulen der Ambulacralfelder. 

Vorkommen. Die Hauptlagerstätte der Art bildet die Zone 
der Becksia Soekelandi Schlüt., d. i. die obersten Schichten mit 
Actinocamax quadratus. Sämmtliche Exemplare habe ich in der- 
selben zwischen Coesfeld-Lette und Coesfeld-Holtwick gesammelt. 
In den darüberliegenden Schichten mit Belemnitella mucronata 
ist, obwohl dieselben viele Jahrzehnte hindurch ausgebeutet sind, 
niemals ein Exemplar gesammelt 2 ). 

Auch bei Lüneburg sind in der Belemnitella-Kreide einige 
Exemplare gesammelt 3 ). 



») Cottbau, 1. c, VII. fasc, 1888, pag. 109, tab. XIII, fig. 10—13. 
*) Im Museum für Naturkunde zu Berlin befindet sich ein durch Professor 
Damks auf der Insel Rügen gesammeltes Gehäuse, von dem nur die untere Hälfte 
sichtbar ist, indem die obere Hälfte von Feuerstein verdeckt ist. Möglicher 
Weise gehört das Gehäuse hierher, doch ist zu der näheren Bestimmung noch 
ein Vergleich mit dem Originale von Salenia BtelHfera Hagen, erforderlich. 

In demselben Museum befindet sich ein aus der Sammlung des Herrn von 
Binkhorst stammendes Gehäuse, von unbekanntem Fundpunkte. Das Gehäuso 
ist ausgefüllt von einem weissen Kalkmergel, der zahlreiche hellgrüne Glaukonit- 
körnchen enthält. Das Stück hat folgende Maasse: 

Höhe des Gehäuses 1 1 mm 

Durchmesser des Gehäuses 14 » 

Durchmesser des Scheitelschildes 8,5 mm 

Durchmesser des Peristoms 5 meo 

Zahl der Primärwarzen in einer Reihe .... 7 
Zahl der ambulacralen Wärzchen in einer Reihe 22—23. 
Das Stück fällt auf durch das Fehlen der Suranal -Platte, in Folge dessen das 
Anal- Feld sehr gross ist, ein fast völlig regelmässiges Längs-Oval darstellt, und 
von allen Ovarial - Platten berührt wird, welche sich gegen den Rand desselben 
aufheben, hinten stärker, vorn weniger. Vergl. Taf. 19, Fig. 8. 

3 ) Nachträglich habe ich durch die Gefälligkeit des Herrn Professor Dames 
noch von zwei weiteren Exemplaren desselben Museums Kenntniss erlangt, welche 
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In Frankreich sind als Seltenheit ein paar Gehäuse in Schichten 
mit Belemnitella rnucronata beobachtet worden. Das wichtigste 
unter diesen Stücken ist das Gehäuse von Meudon bei Paris. 



Salenia sigillata Schlüter. 

Taf. 21, Fig. 1-5. 
Taf. 18, Fig. 12. 

Das einzige vorliegende Gehäuse hat etwas durch Druck ge- 
litten, so dass der Umfang nicht kreisförmig, sondern leicht oval 
ist, und wahrscheinlich der Scheitelschild mehr conisch erscheint, 
als ursprünglich der Fall war. 

Maasse in Millimetern: 

Höhe des Gehäuses .... c. 27 

Höhe des Scheitelschildes . . c. 6 

Durchmesser des Gehäuses . . 26 — 29 

Durchmesser des Scheitelschildes 17—19,5 

Durchmesser des Peristoms . . 7 — 9 

Durchmesser des Periproctes . 6 

Breite der Ambulacralfelder . . 4 

Breite der Interambulacralfelder 13 

Zahl der interambulacralen War- 
zen in einer Reihe .... 7 — 8 

Zahl der ambulacralen Wärzchen 

in einer Reihe c. 30 u. 60 Porenpaare. 

Gehäuse sehr gross, sehr hoch, ungefähr so hoch wie breit, 
oben und unten etwas verengt, Unterseite in der Mitte etwas 
concav, Rand gerundet, Scheitelschild hoch gewölbt, conisch. 

Ambulacralfelder schmal, etwa Vs so breit wie die Inter- 
ambulacralfelder; fast linear, auf der Oberseite sich langsam zum 



bei Lüneburg, angeblich in der Zone der Belemnitella mucronata ge- 
sammelt sind. Die Stücke zeichnen sich durch Grösse ('20 mm Durchmesser) and 
Höbe 15 mm , aas. Die Maasse sind vorn anter Nummer XII beigefügt worden. 
Die grÖ88te Weite der Gehäuse liegt oberhalb der Mitte. Die vier dem Periproct 
zunächst gelegenen Warzenhöfe nehmen nur 4 mm Länge ein, die drei oberen 
ll,5 mul Länge, und von diesen die beiden höchsten fast 9 Inm . 
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Scheitelschilde hin verschmälernd, auf der Unterseite sich rascher 
zum Peristom hin verengend; nur oben am Gehäuse leicht gebogen, 
sonst im ganzen Verlaufe gerade, 

Porengänge, etwas tiefer gelegen als das Mittelfeld, gebildet 
aus rundlichen, leicht schräg gestellten Poren, welche am Umfange 
des Gehäuses grosser sind und weiter auseinander stehen als oben 
und unten. Am Muudsaume verbreitern sich die Gänge nicht. 
Etwa 60 Porenpaare bilden einen Gang. 

Das Mittelfeld trägt jederseits eine Reihe Sekundärwärzchen, 
etwa 30 in jeder Reihe. Unten sind dieselben mehr rundlich, 
gedrängt stehend, und die dem Peristom zunächst gelegenen etwas 
umfangreicher. Höher, am Umfange des Gehäuses, erscheinen die 
Wärzchen etwas oval in der Richtung des Feldes ausgezogen 
und etwas weiter von einander entfernt. Zwischen den beiden 
Wärzchenreihen noch alternirend gestellte kleinere, minder oder 
mehr deutlich mamelonirte Granulen. Der enge Zwischenraum 
ausgefüllt von ganz kleinen Körnchen. 

Die Interambulacralfelder führen 7 bis 8 Primärwarzen 
in jeder vertikalen Reihe. Die 3 oder 4 tiefsten, dem Peristom 
zunächst gelegenen Warzen jeder Reihe sind verhältnissmässig 
klein, von einem sehr engen Warzenhofe umgeben, der fast ganz 
von dem Warzenkegel ausgefüllt wird, und damit einander sehr 
nahe gerückt. 

Weiter aufwärts vergrössern sich die Warzen und ihre Höf- 
chen gleichmässiger und langsamer, wobei jedoch die oberste Warze 
jedes Feldes, welche dem Scheitelschilde zunächst liegt, wiederum 
etwas kleiner ist. 

Warzen nicht durchbohrt, kräftig crenelirt, ihre Höfchen etwas 
vertieft; ihre Scrobicularringe von Sekundärwärzchen gebildet, 
welche an Stärke denen der Ambulacralfelder nicht nachstehen, 
an den Aussenseiten der Felder, d. i. zunächst den Porengängen, 
mit Ausnahme der kleinen auf der Unterseite gelegenen, offen, 
und bei den aufeinander folgenden Höfchen unten ebenfalls offen, 
bei den oben gelegenen minder oder mehr geschlossen. 
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Miliärzone auf den Seiten des Gehäuses von unten nach 
oben kaum an Breite zunehmend, so dass ihre Breite unten dem 
Durchmesser der anstossenden Höfchen, am Umfange des Gehäuses 
dem halben Durchmesser derselben gleichkommt. Sie trägt kleinere 
und grossere, zum Theil mamelonirte Granulen und zwischen diesen 
feine Körnchen. 

Peristom etwas eingesenkt, klein, nicht halb so gross 
wie der Scheitelschild, mit verhältnissmässig nicht tiefen Ein- 
schnitten. 

Seh eitel schild massig gross, aber hochgewölbt, subconisch. 
Die Oberfläche, welche durch Verwitterung gelitten hat, lässt 
einige undeutliche Spuren schwacher radialer Striemen wahrnehmen, 
sowie einige kleine rundliche Suturaleindrücke und die deutlich 
siebförmige Durchbrechung der Madreporen - Platte. Die Durch- 
bohrung der Ovarial- Platten excentrisch, im äusseren Drittel der 
Platten ; die feine Durchbohrung der herzförmigen Ocellar-Platten 
am äussersten Rande. 

Die Ovarial-Platten zeigen eine sehr auffallende, bisher 
wohl ganz isolirt stehende Erscheinung darin, dass auf jeder 
Platte die Ovarial -Oeffnung in einem vertieften, von scharfen, 
etwas überhangenden Rändern begrenzten Feldchen liegt. Diese 
Feldchen sind auf den drei vorderen Platten, wie die Platten selbst, 
oblong, hinten etwas breiter wie vorn; die Längsseiten einwärts 
gebogen ; die Vorderseite einen stumpfen nach auswärts gerichteten 
Winkel bildend und die Hinterseite etwas abgerundet, gleichen 
sie etwa einem Wappenschilde oder eingedrückten Siegel. Die 
Länge der Feldchen beträgt stark 2 min , die Breite ist etwas ge- 
ringer, die Länge der Platten selbst 7 mm . 

Bei den beiden hinteren Ovarial-Platten, deren Umriss durch 
das einschneidende Periproct alterirt ist, scheint auch der Umriss 
der Feldchen ein anderer zu sein, aber in Folge der Verwitterung 
und Abblätterung weniger genau festzustellen. 

Die Ovarial-Oeffnung liegt in den Feldchen dem nach auswärts 
gerichteten stumpfen Winkel genähert. Der Boden der Feldchen 
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trägt eine Anzahl Granulen von x / 5 bis 2 / 5 mm Durchmesser. Drei 
oder vier Granulen stehen unmittelbar an der Ovarial-Oeffnung ! ), 
diese zwischen sich nehmend. 

Das Periproct gross, dreiseitig, der verdickte Rand nur 
theilweise erhalten. 

Bemerk. In Bezug auf Grösse und Höhe des Gehäuses im 
Verein mit der Zahl der Primärwarzen in einer Vertikalreihe steht 
am nächsten 

Salenia Lindströmi Cotteaü 2 ) 
aus der oberen Kreide mit Belemnitetta mucronata von Mörby in 
der schwedischen Landschaft Blekinge, welche, bis jetzt ebenfalls 
nur in einem Exemplare bekannt, im Museum der Universität 
Lund aufbewahrt wird. 

Die Höhe beträgt 21 am 

der Durchmesser 26 » 

das Peristom 15 » 

Die Verschiedenheiten bestehen darin, dass bei der schwe- 
dischen Art: 

die Porengänge sich am Peristom verbreitern, 

die Stachelwarzen und ihre Höfchen sich nach aufwärts 

gleichmässiger zu vergrössern scheinen und stärker 

mamelonirt sind, 
die Miliärzone im allgemeinen schmaler ist und sich vom 

Scheitel zum Umfange hin verbreitert, 
das Peristom nicht eingesenkt, sondern in der Ebene der 

Schale liegt, 
das Peristom sehr gross, so gross wie der Scheitelschild ist, 
der Scheitelschild fast flach, nur ein wenig convex ist, 
das Periproct nicht dreieckig, sondern subeircular ist, 
die Ovarial-Poren nicht in einem Feldchen liegen, 

l ) Anscheinend besitzen die Platten noch einige kleine, regellos gestaltete 
Vertiefungen mit je einem oder zwei Körnchen anf dem Grande. Bei dem an- 
gewitterten Zustande der Platten ist vielleicht hier ein Zweifel nicht aas- 
geschlossen. 

9 ) Cotteaü, Echin. noav. oa pea connas. 2. Ser. VII. fasc. Extrait des 
mem. de la soc. zoolog. de France. 1888, pag. 109, tab. 13, fig. 10—13. 
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demnach beide Gehäuse durch Umstände von einander abweichen, 
welche nicht durch die freilich auch nur geringe Differenz in der 
Grösse begründet werden können, und sie als verschiedenen Arten 
angehörig zu betrachten sind. 

Näher steht das Gehäuse von Salenia Heberti, dessen 
zahlreich vorliegende Gehäuse im allgemeinen niedriger, durch- 
schnittlich kaum die halbe Grösse erreichen, indem die Extreme 
der Höhe zwischen 6 und 10,5 mm , und des Durchmessers zwischen 
9 und 17 mm liegen, während Salenia sigillata eine Höhe von 
27 mm und einen Durchmesser von 29 mm , ausserdem eine grosse 
Stachelwarze mit weitem Höfchen mehr in der Vertikalreihe besitzt, 
die obersten Höfchen einen Scrobicular-Ring haben, der nur an 
der Aussenseite der Felder nicht völlig geschlossen ist, die Zahl 
der Porenpaare erheblich grösser als diejenige der anliegenden 
Granulen, ihr Gehäuse unten etwas mehr eingezogen, das Peristom 
bestimmt eingesenkt und der Scheitelschild mehr ausgesprochen 
conisch erscheint und die Genital-Poren von eingesenkten, mit 
Granulen besetzten Höfchen umgeben sind, welche der Salenia 
Heberti fehlen. 

Das Verhältniss zwischen Salenia Heberti und Salenia dgittata 
wird sich noch bestimmter ergeben, wenn die noch fehlenden 
Gehäuse zwischenliegender Grösse, von 18 bis 28 mm Durchmesser 
ebenfalls zum Vergleiche vorliegen. 

Vorkommen. Salenia sigülata wurde an sekundärer Lager- 
stätte in einem 12 Fuss tiefen diluvialen Kieslager, hinter dem 
neuen Palais bei Potsdam gefunden. 

Die Ausfbllungsmasse des Gehäuses besteht aus nicht festem 
grobkörnigem Sandstein mit kalkig-thonigem Bindemittel und ver- 
einzelten dunkelen Glaukonitkörnern, also einem Gestein, wie es 
von verschiedenen Lokalitäten der baltischen oberen Kreide 1 ) 
bekannt ist. 



. l ) Und zwar sowohl ans dem Genoman, wie aus dem Senon. Vergl. F. Römer, 
Lethaea erratica oder Aufzählung und Beschreibung der in der norddeutschen 
Ebene vorkommenden Diluvial- Geschiebe nordischer Sediraentär-Gesteine. Berlin 
1885 (Pal. Abhandl. von Dambs n. Kayskr), pag. 151, woselbst die ganze ein- 
schlägige Litteratnr zusammengestellt ist. 
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Wahrscheinlich lag dieses Gehäuse einem Vortrage des Herrn 
Leopold v. Buch zu Grunde, den derselbe unter dem Titel: 

»Ueber eine neue bei Potsdam fossil gefundene Salenia, 
Salenia tripartita« 

in der »Gesellschaft der naturforschenden Freunde zu Berlin« im 
März 1846 gehalten hat. Der Vortrag selbst ist in den Berichten 
der Gesellschaft nicht abgedruckt worden, da dieselbe in den 
Jahren 1839 — 1859 die in ihren Sitzungen gehaltenen Vorträge 
nicht selbst publicirte x ). Worauf die Bezeichnung tripartita hin- 
weisen will, ist nicht mit einiger Sicherheit festzustellen. 

Das Original, im Museum ftir Naturkunde zu Berlin, verdanke 
ich der gefalligen Mittheilung der Herren Professoren Beyrich 
und Dames. 

Salenia obnupta Schlüter. 

Taf. 19, Fig. 1-6. 
Maasse: 

Gesammt-Höhe des Gehäuses .... 12 mm 

Höhe des Scheitelschildes c. 5 » 

Durchmesser des Gehäuses 17 » 

Durchmesser des Scheitelschildes . . . c. 16 » 

Durchmesser des Peristoms 6 » 

Durchmesser des Periprocts, fast ... 4 » 
Zahl der interambulacralen Stachelwarzen 

in einer Vertikalreihe 4 ( — 5) 

Zahl der ambulacralen Granulen in einer 

Vertikalreihe ? 13— H 

Gehäuse von mittlerer Grösse; Umfang kreisförmig, Ober- 
seite gebläht, subconisch; Unterseite fast plan, Rand gerundet. 

Ambulacralfelder schmal, massig vortretend, leicht ge- 
bogen, scheinbar sich tief in die Öcellar- Platten einschiebend. 
Porengänge nicht eingesenkt, auf einer Abschrägung der 
Felder liegend. Poren klein, etwas schräg gestellt; Porenpaare 

l ) Der Sitzungsbericht der Gesellschaft vom Jahre 1866 enthält als Anhang 
ein Register, das die in dem genannten Zeiträume gehaltenen Vorträge, den hier 
in Rede stehenden Seite 3, auffahrt. 
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durch eine Einsenkung der Schale getrennt, zahlreicher als die 
ambulacralen Sekundärwärzchen der anliegenden Reihe. 

Der Interporiferenraum trägt jederseits eine Reihe nicht starker 
mamelonirter Sekundärwärzchen, 13 bis 16 jederseits, welche von 
oben nach unten langsam an Grösse zunehmen; sie stehen von 
einander entfernt, so dass sich die unregelmässigen, den verhältniss- 
mässig breiten Mittelraum dicht gedrängt ausfüllenden Granulen 
in die Lücken der Reihen einschieben können. 

Die Interambulacralfelder fahren in jeder Vertikalreihe 4, 
ausnahmsweise 5 Primärwarzen, von denen die dem Peristom zu- 
nächst gelegenen sehr klein und einander genähert sind, so dass 
jede Reihe nur eine oder zwei grosse Stachelwarzen enthält. Sie 
sind gekerbt, aber nicht durchbohrt; ihre von unten nach oben an 
Grösse zunehmenden Höfchen von einem Ringe mamelonirter, 
massig zahlreicher Sekundärwärzchen umgeben, welcher an der 
Aussenseite des Feldes nicht geschlossen ist. An den zu unterst 
stehenden Warzen fehlt der Raum für die Entwicklung eines 
Scrobicularringes. 

Die Miliärzone trägt, wie die Mitte der Ambulacralfelder, 
unregelmässige, gedrängt stehende, zum Theil mamelonirte Gra- 
nulen und Knötchen. 

Peristom nicht oder kaum wahrnehmbar eingesenkt, rund- 
lich, mit kleinen aber kräftig umgeschlagenen Einschnitten; klein, 
nur 2 2 /s des Scheitelschildes. 

Scheitelschild sehr gross, die ganze Oberseite so weit be- 
deckend, dass in der oberen Ansicht nur noch die höheren Stachel- 
warzen und die obere Partie der Ambulacralfelder sichtbar sind. 

Der Scheitelschild setzt sich nicht von dem übrigen Gehäuse 
ab; die Coronalplatten stossen vielmehr mit den Platten des Scheitel- 
schildes in der Weise zusammen, dass beide in derselben Ebene 
liegen, und da die Granulation der Miliärzone sich in der oberen 
Partie der Interambulacralfelder ausdehnt und auf den Scheitel- 
schild übergeht, hier mit geringen Nüancirungen Ovarial- wie 
Ocellarplatten gleichmässig bedeckt, so sind die Grenzen nicht 
leicht zu sehen, und erscheint die Oberseite des Gehäuses wie 
verhüllt. Wahrscheinlich entspringt hieraus an einigen Stellen 
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der täuschende Anblick, als ob der Aussenrand der Ocellarplatten 
tief ausgeschnitten sei. Keine Sutural -Impressionen. 

Die OvarialöfFnungen sind so klein und in der kräftigen 
Granulation der Platten verschwindend, dass sie nicht leicht ge- 
sehen werden. 

Periproct sehr gross, gerundet dreieckig, mit aufgeworfenem 
Rande, der auch von der gemeinsamen Granulation fiberzogen ist. 

Bemerk. Verwandt ist nur Salenia granulosa Forb., deren 
Gehäuse durchschnittlich nur halb so gross, deren Scheitel schild 
weniger gross, deren Ambulacralfelder mehr gerade, deren Granu- 
lation auf beiden Feldern und dem Schilde weniger entwickelt ist, 
und bei der an den guten deutschen Exemplaren der Scheitel- 
schild immer deutlich sich abhebt. Unter den beschriebenen aus- 
ländischen Gehäusen befinden sich, wie erwähnt, solche, bei denen 
ebenfalls sich der Scheitelschild nicht abhebt. Diese Stücke werden 
in ihrem Verhältniss zu Salenia obnupta noch näher zu prüfen sein. 

Zu den angegebenen Verschiedenheiten tritt das verschiedene 
geologische Alter. Während Salenia tmgom dem Unteren Turon 
angehört, trat Salenia obnupta erst im jüngsten Senon auf. 

Vorkommen. Salenia obnupta wurde in den hellen Kreide- 
mergeln mit Belemnitella mucronata bei Berkum unweit Peine 
(Hannover) durch Herrn U. Schlönbach gesammelt, dessen 
Freundlichkeit ich das Stück verdanke. 

Original im Museum zu Bonn. 

Salenia anthophora Jos. Müller 1847. 

Taf. 19, Fig. 7. 
Taf. 20, Fig. 1-5. 
Salenia anthophora Jos. Müller, Monogr. d. Petrefact. d. Aachener Kreideform. 

Bonn 1847, pag. 7, tab. I, fig. 1. 
» Bonnüsenti Cotteaü, Echin. nouveaux on peu connus. 1. ser. 1866, 

pag. 110, tab. XV, fig. 4-7. 

Maasse in Millimetern: 

I. 

Höhe des Gehäuses 12 

Durchmesser des Gehäuses ... 18 

Durchmesser des Scheitelschildes . 12 



II. 


III. 


IV. 


14 


c. 17 


18,5 


19,5 


21 


25 


c. 14,5 


c. 15 


20 
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I. IL III. IV. 

Durchmesser des Peristoms ... 6 6,5 6,5 9 

Durchmesser des Periprocts . . . 2,5-3 3 3 c. 4 

Breite der Interambulacralfelder . c. 8 c. 9 10 11,5 

Breite der Ambulacralfelder . . . c. 2,5 c. 2,5 c. 3 c. 3,5 
Zahl der Ambulacralwärzchen in 

einer Vertikalreihe 24-25 20 22-23 21-23 

Zahl der Interambulacralwärzchen 

in einer Vertikalreihe .... 6 (-7) 5-6 5-6 5-6 
I. Etwas verkrüppeltes Gehäuse, in Aachen. 
II. Original in Bonn. 

III. Originalexemplar von Jos. Möller in Aachen. 

IV. Original im Museum zu Berlin. — Der stark gewölbte 

Scheitelschild hat 5 rom Höhe. 

Gehäuse ziemlich gross, von kreisförmigem Umfang, ver- 
hältnissmässig hoch, Oberseite gewölbt, Unterseite fast plan, Rand 
abgerundet. 

Ambulacralfelder schmal, etwas vortretend, fast gerade, 
nur oben leicht gebogen. 

Porengänge nicht vertieft, auf einer Abschrägung der Felder 
gelegen, gebildet von entfernt stehenden, schräg gestellten Poren- 
paaren, welche mit den ambulacralen Sekundärwärzchen correspon- 
diren. 

Interporiferenzone mit genäherten Reihen mamelonirter Sekun- 
därwärzchen, mindestens 20 in jeder Reihe. Bei den grösseren 
mehr 1 ). Die Wärzchen sind am Umfange des Gehäuses am 
stärksten und nehmen langsam an Grösse gegen den Scheitel und 
gegen das Peristom hin ab. Die beiden Reihen stehen so nahe, 
dass nur noch eine Reihe Körnchen Platz findet. Je ein etwas 
grösseres Körnchen schiebt sich in den Winkel zwischen je zwei 
folgende Wärzchen. 

Die Interambulacralfelder führen 5 oder 6 crenelirte, 
nicht durchbohrte Stachelwarzen in jeder Vertikalreihe, von denen 



! ) Das unter I gemessene kleinere Gehäuse mit 24 — 25 Sekund&rw&rzchen 
bat noch lebend durch Druck oder Bruch gel i Uten. Wohl ist auch der Scheitel- 
8child flacher. 

Neue Folg«. Heft 5. 13 
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die zwei oder drei dein Peristom zunächst gelegenen sehr klein 
sind. Eine oder zwei zeichnen sich in jeder Reihe durch Grösse 
aus. Verhältni8smä88ig ist ihr Warzenkegel nicht dick und die 
Warze nur von geringem Umfange. 

Die Scrobicularringe, gebildet von mamelonirten Sekundär- 
Wärzchen, welche an Grösse denen der Ambulacralfelder gleich 
kommen, sind nicht geschlossen, so dass sich die aufeinander 
folgenden Warzeuhöfe berühren, und dieselben gegen die Poren- 
zonen ganz offen sind, indem hier nur ein Wärzchen jede Ecke 
der Coronalplatten besetzt, und der Anschein entsteht, als lägen 
die Porenpaare auf dem sich aufhebenden Rande der Höfchen. 

Miliärzone nicht breit, besetzt mit kleineren mamelonirten 
Wärzchen und zwischen ihnen kleinere und ganz kleine Körnchen. 

Peristom nicht, oder kaum wahrnehmbar eingesenkt, kreis- 
förmig, klein, durchschnittlich kaum halb so gross als der Scheitel- 
schild; mit sehr geringen Einschnitten. 

Scheitelschild gross, gewölbt und sehr dick; es ist wohl 
der dickste Schild, den eine bekannte Salenia fuhrt 

Die etwas ausgeschnittenen Ocellarplatten treten aus dem 
Umfange des Schildes vor, die convexe Aussenseite der Ovarial- 
platten um ebenso viel zurück. Die Nähte der Platten sehr deut- 
lich, mit tiefen Impressionen. Ovarialöffnungen central. 

Die einzelnen Platten senken sich gern, minder oder mehr 
gegen die Suturalimpressionen ein, während die zwischenliegenden 
Theile wölbig vortreten, und die Wölbungen gegen den Mittel- 
punkt der Platte sich verlieren. In einzelnen Fällen sind diese 
Wölbungen bis zu aufliegenden excentrischen Rippen entwickelt, 
welche von einer Platte auf die andere Platte übersetzen. 

Bemerk. Die Art wurde zuerst durch Joseph Möller aus 
den weissen Mergeln des Schneeberges bei Aachen, welche den 
Schichten mit Belemnitella mucronata angehören, beschrieben. Es 
ist nur ein halbes, im Uebrigen vortrefflich erhaltenes Gehäuse. 
Es zeichnet sich durch einen hohen (i nn ) subconischen Scheitel- 
schild aus. Die einzelnen Platten convex mit mittelstarken Radial- 
leisten. Ausserdem liegen noch 3 Gehäuse vom selben Fundpunkte 
vor; das eine mit etwas weniger hohem Scheitelschilde und kaum 
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angedeuteten radialen Rippen auf den Platten (No. II), das dritte 
(No. I) etwas verkrüppelt, mit flachem Scheitelschilde und sehr 
starken Radialrippen auf den Platten. 

Cottbaü heschrieb sie c. zwanzig Jahre später aus der jüngsten 
Kreide von Orglande *) (Manche) und fügte dann noch Ciply 
(Belgien) 2 ) als Fundpunkt bei, und meinte zugleich, die kleineren, 
früher von ihm als Salenia Bourgeoisi angesprochenen Gehäuse 
aus dem Kreidetuff von Maestricht 8 ) mit der Art vereinen zu 
können. 

Mir liegen von allen diesen Fundpunkten Exemplare vor, und 
ich finde, dass das Aachener Gehäuse nicht von den französischen 
und belgischen Stücken abweicht. Die kleinen, nicht seltenen Ge- 
häuse von Maestricht zeigen ein Peristom, welches verhältniss- 
mässig viel grösser und von fünfseitigem Umriss ist. Interambu- 
lacralplatten etwas gewölbt, ihre deutlichen Nähte, besonders die 
Mittelnaht ein wenig eingesenkt. Miliärgranulen kräftiger, nur 3 
oder 4 Primärwarzen in einer Reihe. Sie sind in dieser Schrift 
als Salenia Maestrichtensis aufgeführt. 

Desor *) und Cotteaü 5 ) brachten (nach einem Abgüsse) Dar- 
stellungen von Salenia anthophora Müll., aber die Bilder sind 
nicht zutreffend; es haben hierbei Verwechselungen der Etiketten 
stattgefunden. Ohne Zweifel liegt beiden Darstellungen ein Ah- 
guss der 

Salenia stellifera Hagenow 
aus der oberen Kreide der Insel Rügen zu Grunde, wie auch 
ein Vergleich der von Qüenstedt 6 ) gelieferten Abbildung des 
Hagenow'schen Modellee darthut. 



! ) Vergleiche unter Maasse No. 5 und 6. 

*) Cottbaü, Echinides cretaces du Hain au t, Bull. soc. geol. de France 1874, 
pag. 115. Die mir bekannten Exemplare von Ciply Bind alle mehr oder minder 



3) Cotteau, Paleont. franc. terr. cret tom. 7, pag. 165, tab. 1040, fig. 26—28. 

4 ) Dksob, Synopsis des Echinides fossiles, pag. 151, tab. 20, fig. 4. 

*) Cottbaü, Paleontol. franc. terr. cret. pag. 166, tab. 1039, fig. 1—5. 

6 ) Qukkstbdt, Echiniden, tab. 69, fig. 82. Die Abbildung ist nicht ganz zu- 
treffend, indem ebenso wie in dem Bilde bei Drsor die Ovarial- Platten zu weit 
vortreten. In dieser Hinsicht ist die Abbildung bei Cotteau richtiger. 

13* 
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Das nähere Verbäitniss von Salenia anthophora zu Salenia 
stellifera, welche sich durch etwas niedrigere Gestalt und zahl- 
reichere und kleinere Suturalimpressionen in dem anscheinend etwas 
kleineren und dünneren (?) Scheitelschilde unterscheidet, kann 
nur ein Vergleich des Originals darthun. Nach dem nicht voll- 
kommenen Abgüsse scheinen auf den Ambulacral-Feldern die 
beiden Wärzchen-Reihen etwas weiter auseinander zu stehen, ins- 
besondere die Wärzchen jeder Reihe am Umfange und auf der 
Oberseite des Gehäuses weiter von einander entfernt zu stehen; die 
Zahl der Primärwarzen aber scheint die gleiche zu sein : 5 bis 6 *). 

Das Gehäuse, welches Desor 2 ) als Salenia Btellifera Hag. ab- 
bildet, ist etwas ganz Fremdes, und hat, wie schon Qüenstedt 8 ) 
bemerkte, nichts mit der Art von Rügen zu thun. 

Vorkommen. Salenia anthophora gehört der jüngsten Kreide 
mit BelemniteUa mucronata an. In Deutschland bis jetzt mit 
Sicherheit nur vom Schneeberge bei Aachen bekannt. 

Ein Gehäuse im Museum zu Bonn; zwei Gehäuse, einschliesslich 
das Original von Jos. Müller, im Polytechnicum zu Aachen ; und 
ein sehr grosses Gehäuse aus der Sammlung BlNKHORST im Mu- 
seum für Naturkunde zu Berlin. 

Ausserdem bei Ciply und Valognes. 

Salenia Maestrichtensis Schlüter. 

Salenia Bourgeois Gottbau, zum Theil, Paleont. franc. terr. erat. tom. VII, 1861, 

pag. 165, tab. 1040, fig. 25-28 (non! tab. 1038, 
fig. 1 — 18). — Maastricht. 

Salenia Bonmenü Cotteau, zum Theil, Echin. cretaces da Hainaut, Bull. soc. 

geol. France 1874, pag. 115. — Maastricht. 



l ) Ein nahestehendes, vielleicht identes Gehäuse hat Lahuskm in seiner (russisch 
geschriebenen) Abhandlung über die weisse Kreide des Gouvernements Simbirsk 
(Petersburg 1873, pag. 15, tab. III, fig. 9) unter der Bezeichnung 

Salenia Jero/ejewü 
beschrieben. Peristom ebenfalls sehr eng, Scheitelschild gross, jenes nicht halb 
so gross, wie dieses. Suturalimpressionen punktförmig; Scheitel mit leichter 
Strahlung. 5—6 interambulacrale Stachel warzen etc. 

*) Dbsor, Syn. Echinid. foss. pag. 151, tab. 20, fig. 5. 

3) Qüenstedt, Echiniden, 1. c. pag. 245. 
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Maasse in Millimetern. 
Höhe der Schale . . c. 1,8 c. 2,2 3 c. 4 5,3 6 

Durchmesser der 

Schale .... c. 3 4 5 7 fast 9 10,5 

Durchmesser des 

Scheitelschildes . c. 2,2 2,8 c. 3,5 5 5,8 7 

Durchmesser des 

Peristoms . . . c. 1,6 1,8 2 c. 3 4 4,2 

Durchmesser des 

Periproctes . . . c. 0,5 c. 0,5 0,6 0,8 1 1,1 

Zahl d. Primärwarzen 

in einer Reihe . ?4 (3-) 4 4 (-5) 4 4-5 5 
Zahl der ambulacralen 

Sekundärwärzchen 

in einer Reihe . 10 c. 13 ? 16 16-17 

Gewisse kleine, im Kreidetuff von Maestricht nicht seltene 
Salenien *) waren von Cotteaü 1861 zu Salenia Bourgeois ge- 
stellt, welche einem tieferen Niveau angehört; diese Bestimmung 
wurde 1874 als irrig bezeichnet, dagegen als sehr wahrscheinlich 
angenommen, dass dieselben zu Salenia Bonüsenti Cott. (= Sale- 
nia anthophora Müller) gehören 2 ). 

Die vorliegenden Gehäuse von Maestricht und Falkenberg (mehr 
als zwei Dutzend) unterscheiden sich von der letztgenannten Art 

1. durch geringeren Durchmesser von 3 bis ll mm , während 
die Salenia anthophora nur in Gehäusen von 16 bis 25 mm 
Durchmesser bekannt ist; 

2. durch verhältnissmässig niedrigere Gestalt; 

3. durch verhältnissmässig breitere Miliärzone; 

4. durch gröbere und mehr gleichmässige Miliärgranulen ; 



*) Gleich gross wie der begleitende Goniopygus Heberti! 

*) Wenn Salenia Bourgeois später nochmals auch aas höheren Kreide- 
Schichten genannt wird (Echinides Jurassiques, Cretaces, Eocenes, da Sud-Ouest 
de la France par G. Cotteau, Academie des belles-lettres, sciences et arte de. 1a 
Rochelle. La Rochelle 1883, pag. 192 et 194), so macht der Umstand, dass die 
Abbildungen 1. c. tab. 1040, fig. 25 — 28 nun wiederum su Salenia Bourgeois 
citirt werden, die ganze Angabe bedenklich. 
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5. durch Einsenken der Interambulacralfelder gegen ihre 
Mittelnaht, welche immer deutlich, bei Salenia anthophora 
versteckt ist; 

6. durch den funfeeitigen Umriss des Peristoms 1 ). 

Die Punkte 3 bis 6 lassen sich nicht auf Entwickelungsdiffe- 
renzen zurückfuhren. Bis der Nachweis dieser, der vorzugsweise in 
Gehäusen von 10 bis \6 mm Durchmesser zu suchen ist, gelungen 
sein wird, dürfte es correcter sein, beide Formen auseinander zu 
halten, und die kleinen, geologisch jüngeren Gehäuse nach ihrem 
Fundpunkte als Salenia Maestrichtensis zu bezeichnen. 

Betreffend das funfseitige Peristom dürfte zu erwähnen sein, 
dass einer anderen Art angehörige, ebenfalls sehr kleine Salenien 
von Maestricht, ein kreisförmiges Peristom besitzen. 

Unter den bereits beschriebenen kleinen Salenien der oberen 
Kreide zeigt ein funfseitiges Peristom die ebenfalls mit einem 
dicken, grossen Scheitelschilde und verhältnissmässig starken Su- 
turalimpressionen versehene 

Salenia pygmaea Hag. 2 ), 
aus der Schreibkreide der Insel Rügen, von der wir A. Künth 3 ) 
eine erneute Darstellung nach einem diluvialen Exemplare ver- 
danken. — Es wird noch das nähere Verhältniss der Rügener und 
Maestrichter Gehäuse zu ermitteln und festzustellen sein, ob letz- 
teren ebenfalls die Bezeichnung Salenia pygmaea zukomme. 

Bemerk. Auch aus deutschem turonen Pläner ist Salenia 
Bourgeoisi genannt worden. 

U. Schlönbach 4 ) führt aus den Galeriten-Schichten auch 
»Salenia Bourgeoisi?« 



l ) In dor Abbildung bei Cottkau nicht deutlich zum Ausdruck gebracht. 

*) vom Hagenow , Monographie der Rügen'schen Kreide -Versteinerungen. 
IL Abth. Radiaren and Annulaten. Jahrb. für Mineral. 1840, pag. 630, Üb. 9, 
fig.4. 

Salenia minima Desor (Paleontol. franc.) pag. 171, tab. 1040, fig. 1 — 10. 
von Giply besitzt keine Suturalimpressionen. 

3) A. Kunth, die losen Versteinerungen von Tempelhof bei Berlin. Zeitschr. 
tU Deutsch, geol. Ges. Bd. XVIII, 1865, pag. 327, tab. 7, fig. 7. 

4 ) Ueber die norddeutschen Galeriten-Schichten und ihre Brachiopoden -Fauna. 
Sitzungsber. d. Wiener Akad. 1S68. 
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nach einer Bestimmung Cotteau's auf. Zu dieser Angabe ist zu 
bemerken, dass das einzige Gehäuse, auf welchem dieselbe be- 
ruht, sowohl nach seinem geologischen Vorkommen, wie nach 
seiner palftontologischen Bedeutung zweifelhaft ist. 

Ueber die Lagerstätte des Gehäuses lässt sich nur angeben, 
dass es im »nordöstlichen Theile des Fleischercamp bei Salzgitter, 
wahrscheinlich über dem cenomanen Pläner« gefunden wurde, 
demnach sein geologisches Alter nicht völlig sicher ist. 

Das kleine Gehäuse, dessen 

Durchmesser . . . 8,5 mm 

Höhe 5 » 

Scheitelschild . . . 5 » 

Peristom . ... 3,5 » 

beträgt, hat einige Aehnlichkeit mit 

Salenia Gehrdenensü Schlüt. 

aus dem Unter-Senon, doch stehen die Wärzchen-Reihen der 
Ambulacralfelder (oben) etwas weiter auseinander, und ist die 
Miliärzone auch auf der oberen Seite des Gehäuses mehr ent- 
wickelt, ebendort auch die Scrobicularringe mehr geschlossen, nur 
an der Aussenseite der Felder offen. 

Mehr nähert sich das Gehäuse den Formen aus der Gruppe der 
Salenia Austern, 
welche Forbbs 2 ) aus dem Lower grey Chalk von Folkstone be- 
schrieb. 

Als jugendliches Gehäuse ist das Stück in seinen Bezie- 
hungen zweifelhaft. Die Zweifel werden sich lichten, sobald weitere 
Funde über den Entwicklungsgang Aufklärung geben. 

Wenn die angegebene Lagerstätte zutreffend ist, so kann es 
sich nur um Unter-Turone-Schichten, also um Mytiloides- oder 
Brongniarti- Pläner handeln. Aus beiden ist in Deutschland nur 
eine Salenia, Salenia granulosa Forb. bekannt, zu welcher das 
fragliche Gehäuse keinerlei Beziehungen hat. 



') Wrioht, Brit. foBs. Echin. 1. c. pag. 176, tab. 37, fig. 1. 
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Vielleicht stammt das Gehäuse, trotz obiger Angabe, demnach 
aus cenomanen Schichten. 

Vorkommen. Salenia Maestrichtensis findet sich nicht selten 
in den Schichten der jüngsten Kreide bei Maestricht und Falken- 
burg. 
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Gatt. Gauthieria Lambert 1888 *)• 

Taf. 19, Fig. 10. 

Seitdem Phymosoma radiatum Sorign., die verbreitetste 
Art der Gattung in unserem turonen Pläner, Heft I, pag. 12, be- 
sprochen wurde, hat J. Lambert in den Steinbrüchen von Armeau, 
deren Bänke dem Turon mit Holaster planus angehören, das erste 
Gehäuse aufgefunden, an welchem der sonst stets ausgefallene 
Scheitelschild nahezu vollständig erhalten ist. 

Dieser Schild ist gross, pentagonal, mit leicht welligem Rande ; 
einer der Winkel des Pentagons spitzer als die übrigen und so- 
mit weiter vorspringend. Der Schild setzt sich zusammen aus: 

1. einer hexagonalen Centralplatte; 

2. drei vorderen hexagonalen Sekundärplatten; 

3. aus wahrscheinlich acht ungleichförmigen Superanalplatten, 
von denen nur noch zwei sichtbar sind; 

4. in den Winkeln des Pentagons ftlnf kleinen Genital-Platten, 
von denen die paarigen unregelmässig hexagonal sind, die 
unpaarige sehr schmal und vorspringend ist. Die vordere 
Platte zur Rechten fein spongiös: Madreporenplatte. Alle 
fünf Genitalplatten dicht an ihrem Aussenrande durchbohrt; 

5. fünf trapezförmigen Ocellar-Platten, von denen die drei 
vorderen genau ein Halbhexagon darstellen, die hinteren 
sich rückwärts verlängern bis zur Berührung mit der un- 
paarigen Genitalplatte und die Einfassung des Periprocts 
bilden, welche die fehlenden Superanalplatten vervoll- 
ständigen müs8ten. 

l ) J. Lambert, Note aar an noaveau genre d'Echinides de la craie de i'Yonne. 
Ballet, de la societe des sciences histor. et natur, de I'Yonne, 1888. Mit Abbild, 
im Text. 
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Alle Platten mit einer äusserst feinen Körnelung bedeckt und 
ausserdem einige submamelonirte, regellos vertheilte Granulen. 

Das völlig excentrisch, ganz vorn gelegene Periproct dürfte 
einen subcirculären Umfang gehabt haben. 

Bei dieser Beschaffenheit des Scheitelschildes musste Phym. 
radiatum von Phymosoma und der Familie der Diadematidae selbst 
entfernt und der Familie der Salenidae beigefügt werden. Auch 
in dieser Familie nimmt die neue Gattung Gauthieria mit ihren 
breiten Anrbulacralfeldern, welche crenelirte, nicht durchbohrte 
Stachelwarzen tragen, die an Grösse denjenigen der Interambula- 
cralfelder fast gleich kommen, eine isolirte Stellung ein, wenn- 
gleich sie sich hier der Gattung Acrosalenia mit den verhältniss- 
mässig breitesten Ambulacralfeldern, aber durchbohrten Stachel- 
warzen zunächst stellt. 

Was das Vorkommen von 
Gauthieria radiata 
anbetrifft, so habe ich den bereits froher angefahrten Fundpunkten 
hinzuzufügen, dass sich im turonen Grünsande über der westfäli- 
schen Steinkohlenformation noch ein zweites Exemplar im Dort- 
munder Revier gezeigt hat, sowie dass ich auch im Cumm-Pläner 
bei Paderborn ein Exemplar gesammelt habe. 

Sonach ist Gauthieria radiata aus den 3 oberen Gliedern des 
Turon, aus der Zone des Inoceramue Brongniarti, aus der des 
Heterocera* Reussianum und aus der Zone des Inoceramus Cuvieri 
nachgewiesen, bisher aber noch nicht in dem tiefsten Gliede, der 
Zone des Inoceramus problematicus gesehen worden. 

Ihre Hauptentwicklung scheint die Art in der Zone des 
Heteroceras Reussianum (Scaphiten-Pläner), im östlichen Deutsch- 
land, Sachsen, Böhmen, Schlesien, gehabt zu haben. 
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Rückblick. 



Verbreitung der Salenidae in den norddeutschen Kreidebildungen. 

Im Neocom: 

Peltastes 8teüulatus Agass. 

Im Gault wurde noch keine Art beobachtet. 

Im Cenoman: 

Peltastes clathratus Agass. 
Goniophorus lunulatu* Agass. 
Salenia petalifera Desm. 

Im Turon: 

Salenia granulosa Forb. 
Gauthieria radiatum Sorig. sp. 

Im Emscher wurde noch keine Art beobachtet. 

Im Unter -Senou (Horizont des Inoceramus lobatus): 

Salenia Gehrdenensü Schlüt. 
Salenia Quenstedti Schlot. 

Im Ober-Senon (Coeloptychien- Kreide): 

Salenia Heberti Cott. 
Salenia obnupta Schlüt. 
Salenia anthophora Müll. 
Salenia eteüifera Hagenow. 
Salenia pygmaea Hagenow. 
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Im Danien: 

Salenia Maestrichtensü Schlüt. 
Peltastes heliophorus Agass. 

An sekundärer Lagerstatte im Diluvium: 

Peltastes heliophorus Agass. 
Salenia sigülata Schlüt. 
Salenia pygmaea Hag. 
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Nachtrag. 



Gatt. Zeuglopleurus Gregort 1889 ^ 

»Schale klein, globular, circular, unten abgeflacht, oben leicht 
conisch, Seiten gebläht. Tuberkeln angeordnet in ein oder zwei 
Verticalreihen in jedem Ambulacrum, etwas kleiner als diejenigen 
in jedem Interradius. 

Scheitelschild massig »solid«, die beiden hinteren seitlichen 
Ocellarplatten treten in den Analring ein; die vorderen Ovarial- 
platten treffen die angrenzenden Ovarialplatten auf jeder Seite 
von ihnen, und so sind drei vorn gelegene Ocellarplatten von dem 
Analringe ausgeschlossen, während der Anus gegen die Hinter- 
seite gedrängt ist; die hintere Ovarialplatte ist sehr schmal. 

Ambulacra ziemlich schmal, gerade. Jede trägt eine oder 
zwei Reihen von Primärtuberkeln, welche crenelirt und nicht 
durchbohrt sind, und umgeben von kleinen Scrobiculen, unter- 
brochen von rippenförmigen, radial gestellten Erhöhungen, welche 
sich mit denjenigen der angrenzenden Platten oben und unten 
vereinen. Der Rest der Platten ist bedeckt mit ziemlich regel- 
mässig geordneten Miliärgranulen. Die Horizontalnähte sind ein- 
geschnitten von Vertiefungen, so wie bei Glyphocyphu8, welche be- 
sonders das Adoralende der Platten treffen, so dass die untere 
Platte über die obere vorspringt. 



l ) J. Walter Gregory, On Zeuglopleurus, a new Genas of the Family 7m- 
nopleuridae from Upper Cretaceous. Ann. mag. nat. hist. Juoe 1889, pag. 490. 

Duncap, On some Points in the Anatomy of the Temnopleuridae, ibid. ser. 6, 
yol. I, pag. 110. 
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. Struktur der Porengänge. Die Porenpaare bilden ein- 
fache, fast gerade Reihen. Die dem Scheitelschilde zunächst ge- 
legenen Platten sind primäre, aber weiter abwärts verschmelzen 
sie, so dass sie zusammengesetzte Platten aus zwei oder drei 
primären bilden; eine einzelne primäre ist oft zwischen 2 zusammen- 
gesetzte eingeschoben. 

In terambulacralf eider, ungefähr 1^2 Mal so breit als die 
Ambulacralfelder; das Epistroma ist ähnlich dem auf den Ambu- 
lacralfeldern, aber ist noch mehr entwickelt; eine einzige Reihe 
von Primärtuberkeln kommt auf jeder Seite eines jeden Inter- 
radius vor; die Tuberkeln sind verbunden durch rippenformige 
Erhöhungen, und der Rest der Platte ist bedeckt mit sehr eng 
stehenden, grossen Miliärgranulen ; eine kleine Reihe von Secundär- 
tuberkeln kann entwickelt sein in der äusseren Aboralecke jeder 
Platte. Die Tuberkeln sind crenelirt, aber nicht durchbohrt. 

Peristom ungefähr gleich gross wie der Scheitelschild, mit 
sehr kleinen Kiemen-Einschnitten. 

Verwandtschaft und Unterschiede des Genus Zeuglo- 
pleurus: 

Die beiden nächsten Verwandten von Zeugloplewrus sind seine 
Zeitgenossen Glyphocyphus und Echinocyphus. Die Hauptzöge, 
welche es mit dem ersteren verbinden, sind die tiefen Einsen- 
kungen unter den Tuberkeln, und die Aehnlichkeit des Epistroma, 
dessen allgemeine Facies dieselbe ist, obgleich verschieden in den 
Details. Es unterscheidet sich jedoch klar von diesem Genus 
durch die Nichtdurchbohrung der Stachelwarzen und durch die 
Thatsache, dass nur 2 der Ocellar- Platten in den Analring ein- 
treten. 

Es steht wahrscheinlich Echinocyphus näher, obgleich sein 
allgemeines Ausseben unähnlicher ist; es stimmt mit ihm überein 
in der Nichtdurchbohrung der Tuberkeln, unterscheidet sich jedoch 
von ihm durch die Abwesenheit der horizontalen, regelmässigen 
Nahtfiirchen, an deren Stelle sich kleine Grübchen befinden, durch 
eine viel grössere Entwicklung des Epistroma, und durch die 
Structur des Scheitelschildes, welcher oval ist in Zeuglopleurus 
und subpentagonal in Echinocyphus; in den letzteren verbinden 
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sich ausserdem die hinteren parigen Ovarialplatten , sowohl wie 
die vorderen quer durch die Mitte des Scheitelschildes hindurch, 
wodurch das Periproct weit nach hinten gedrängt wird. 

Ein anderes Genus, mit welchem Zeuglopleurus verwandt ist, 
ist Dictyopleurus Duncan and Sladen *) aus dem Eocän von Sind, 
in welchem der Scheitelschild dieselbe Anordnung hat, aber regel- 
mässiger ist. Zeuglopleurus unterscheidet sich von diesem durch 
feine, nicht durchbohrte Tuberkeln, die Vertheilung des Epi- 
stroma, sowie dadurch, dass das Scheitelschild nicht schräg ge- 
stellt ist, wie es sehr markirt ist in Dictyopleurus. In Zeuglo- 
pleurus stimmt die Anordnung überein mit derjenigen von Evechinus 2 ) 
und anderen Genera, mit welchen es jedoch nur wenig gemein 
hat, während diejenige von Echinocyphus verglichen werden kann 
mit Pygaster, in welchem die hintere Ovarialplatte nicht vollständig 
abeorbirt wird durch das Zurückweichen des Periprocts. 

Die Gattung Zeuglopleurus wurde von Gregory von Echino- 
cyphus abgetrennt auf Grund eines vollkommen erhaltenen Ge- 
häuses aus dem Mid.-Chalk von Charlton (Kent) (11 mm Durch- 
messer, 6 mm Höhe) und Zeuglopleurus costulatus genannt. 

Als wahrscheinlich zu derselben Gattung gehörig, wurde 
Glyphocyphus Cannabis Desor 8 ) aus der Craie blanche von Hougue- 
mare (Eure) bezeichnet, und ausserdem das kleine von Adolf 
Römer als Echinopsis pusilla^ oben 4 ) als Echinocyphus pisum an- 
geführte Gehäuse von Gehrden zu Zeuglopleurus gestellt. 

Diese Mittheilungen haben Veranlassung gegeben, die letzt- 
genannten Gehäuse einer erneuten Prüfung zu unterwerfen, nach- 
dem nochmals versucht war, dieselben trotz ihrer Kleinheit und 
Gebrechlichkeit mehr von dem anhaftenden Gestein zu befreien. 

Ein Gehäuse von Bülten und ein solches von Recklinghausen 
zeigen folgende Maasse: 

! ) Duncan aod Sladrn, The fossil Echinoidea from the Ranikot Series of 
Nammulitic Strata in W. Sind. pag. 38, tab. 9, fig. 2, in Palaeontologia Indica, 
ser. XiV, vol. I, pl. 3, 1882. 

*) Alex. Agassiz, Revision of the Bchin. Mem. Mas. Comp. Zool. Cambridge, 
Maas. 1873, pag. 502, tab. IV b, fig. 7. 

*) Desor, Synops. Echin. foss. pag. 450. 

4 ) pag, 49. 
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Höhe des Gehäuses .... 
Durchmesser des Gehäuses . . 
Durchmesser des Scheitelschildes 
Durchmesser des Periproctes . 
Durchmesser des Peristoms . . 



4 mn 
6 » 
2 » 
1 u. 1,5' 
2,2 



Das Gehäuse klein, von kreisförmigem Umfang, unten ab- 
geflacht, Rand gerundet, Oberseite gewölbt, Stachelwarzen nicht 
durchbohrt und, wohl nur in Folge der Erhaltung, nicht deutlich 
crenelirt, 11 oder 12 in jeder Reihe, gleichartig auf beiderlei 
Feldern, auf den Ambulacralfeldern um ein Geringes kleiner, als 
auf den Interambulacralfeldern, auf der Unterseite sehr genähert, 
oben weiter entfernt. Am Umfange des ^Gehäuses zeigt das Stück 
von Bülten unter den Primärwarzen eine undeutliche Vertiefung, 
in welche zwei oder drei der reichlich die übrige Oberfläche be- 
deckenden Miliärkörnchen sich rippenartig hinein erstrecken. Die 
Längsnaht der Interambulacralfelder erscheint auf der Oberseite 
des Gehäuses glatt und ein wenig eingesenkt. 

An dem Gehäuse von Recklinghausen sind die Eindrücke 
unter den Warzen tiefer und etwas winklig. 

Die Porenpaare stehen sehr steil, die Porengänge gebildet wie 
Gregory angegeben. 

Das Scheitelschild tritt um ein Geringes vor. Das Periproct, 
oval, 1mm breit, 1,5 mm lang, ist ganz nach hinten gerückt, so 
dass die hintere Ovarialplatte sehr niedrig, aber in die Breite aus- 
gedehnt erscheint, neben ihr, das Periproct berührend, rechts und 
links die hinteren Ocellarplatten. Die paarigen, sich berührenden 
Ovarialplatten sind nach aussen spitz ausgezogen. In der Spitze 
die Durchbohrung. Alle vier Platten etwas gewölbt, am stärksten 
die Madreporenplatte. Die beiden vorderen seitlichen Ocellar- 
platten fügen sich nur in die äusseren Winkel der Ovarialplatten, 
nicht an das Periproct herantretend. Bei der fünften, der vor 3er- 
sten Ocellarplatte ist dies weniger deutlich wahrzunehmen. 

Sonach dürfte die Vermuthung Gregory's, dass Echinopsis 
pusilla A. Rom. zu Zeuglopleurus zu stellen sei, gerechtfertigt er- 
scheinen. 
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Verbreitung der regulären Echiniden in der norddeutschen Kreide. 

Im Neocom: 

Phymo8oma cf. Peroni Cotteau, 

» Hikii Schlüter, 

Pseudodiadema rotulare Agassiz, 
» Bourgueti Agassiz, 

» macroetoma Agassiz, 

Codiop&is Lorini Cotteau, 
Psammechinus fallax Agassiz, 
Cidarü hirsuta Marcou, 
» muricata Ad. Römer, 
» punctata Ad. Römer, 
Rhabdocidaris triangularü Schlüter, 

» sp. n. 

Leiocidarü Salviensü Cotteau, 

» Hilmi Schlüter, 

Peltastes stellulatus Agassiz. 

Im Gault (oberen, Flammenmergel): 

Pseudodiadema Brongniarti Agassiz. 

Im Cenoman: 

Phymosoma Gold/ussi Schlüter, 

» cenomanense Cotteau, 

Pseudodiadema tenue Agassiz, 

Neue Folge. Heft 5. 14 
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Pseudodiadema variolare Brongniart, 

» Michelini Agassiz, 

Orthopsü granularis Cotteau?, 
Echinocyphus difficüü Agassiz, 
Ooniopygus cf. Bronni Agassiz, 
Codiopsü doma Desmarest, 

Cottaldia Benettiae Koenig (bei Plauen in Sachsen), 
Tylocidarü veli/era Bronn, 

» Bowerbanki Forbes, 

» anperula Ad. Römer, 

:> Strombecki Desor, 

Syn. » t Dironi Cotteau, 

Dorocidaris ve$iculo$a Goldfiiss sp. 

» coronoglobus Quenstedt sp. 

» E#*enensü Schlüter, 

Stereocidarü cf. Carteri Forbes, 

» Hannoverana Schlüter, 

Peltastes dathratus Agassiz, 
Goniophorus lunulatus Agassiz, 
Salenia petaUfera Desmoulin, 

Im Turon: 

Phymosoma reguläre Agassiz? 

» quinquangtUare Schlüter, 

Echinocyphus mespilia Woodward, 
Tylocidari* clavigera Koenig (Stacheln), 
Dorocidarü peromata Forbes, 

y> vubce*ieulo*a d'Orbigny? 

Stereocidarü subhercynica Schlüter, 

» Reuwi Geinitz sp», 

» pwnctillum Sorignet sp., 

> Sileaiaca Schlüter, 

» Merceyi Cotteau, 

» sceptrifera MantelL, 

Salenia granulosa Forbes, 
(Jaut/nWia ratlUtfutn Sorignet sp., 
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Im Emscher: 

Phymoaoma cf. spathuliferum Forbes (Stacheln), 
Stereocidaris sceptri/era Mantell? (Stacheln). 

Im Unter -Senon (Horizont des Inoceramus lobatus); 
PhymoBoma Gehrdenense Schlüter, 

» cf. magnificum Agassiz, 

Echinocyphus tenutstriatus Desor, 
Zeufflopleurus pusiüa Ad. Römer sp., 
Cidarü cf. hirudo Sorignet, 
TyhHdaris cf. claoigera Koenig sp. (Gehäuse), 

» Gosae Schlüter, 

Dorocidaris cf. hirudo Sorignet sp., 

» cf. pseudopistiüum Cotteau sp., 

Salenia Gehrdenensis Schlüter, 
» Quenstedti Schlüter, 

Im Ober -Senon (Coeloptychien- Kreide): 
Phymo8oma ornatissimum Agassiz, 

» pseudoradiatum Schlüter, 

» princeps Hagenow, 

» taeniatum Hagenow, 

» granulosum Goldfuss (vielleicht aus Danien), 

» rnaeandrinum Schlüter » » » 

» pentagonale Müller, 

» polygonophorum Schlüter a ), 

Phymechinus cretaceus Schlüter, 
Diplotagma altum Schlüter 2 ), 



*) Nachdem die kantigen, von Goldfuss tab. 40, fig. 9 c abgebildeten Stacheln, 
welche bisher nur ans dem Aachen-Limburger Becken bekannt, nachträglich auch 
von der Insel Rügen bekannt geworden sind, dürften sie mit einem besonderen 
Namen zu bezeichnen sein. — Ausserdem fallen unter den Formen von Rügen 
dicke, verh&ltnissmassig kurze, rasch verjüngte, d. h. fast konische Stacheln 
auf. — Die schlanken, cylindrischen Stacheln von Phymosoma ornatissimum sind 
insbesondere aus Mucronaten- Kreide von Coesfeld und Lüneburg bekannt. 

*) Nach gef. Mittheilung des Herrn Prof. Holzapfel in Aachen hat Herr 
Ion. Beissel ein Gehänse dieser Art bei Anbei gesammelt, welches nach dopsen 
Tode mit dem Haupttheile seiner Sammlung in den Besitz der Geol. Landesanstalt 
and Bergakademie in Berlin übergegangen ist. Auf dieses Exemplar, welches ich 

14* 
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212 Rückblick. [284] 

Cidaris strtatula von der Marck (non! Cotteau), 
» alata Boll (nonl Münster), 
» spinosa Boll (non! Agassiz, non! Münster), 
» (Pseudocidaris?) baltica Schlüter, 
Khabdocidarü cf. cometea Boll sp., 
Tylocidarü vexüifera Schlüter (diluvial), 
Dorocidaris Herthae Schlüter, 

» f pistülum Quenstedt sp., 

Stereocidarü Darupensis Schlüter, 
Temnocidaris cf. Baylei Cotteau, 
Porocidaris sp. n. 

» f lingualis Desor sp., 

Salenia Hcberti Cotteau, 
» obnupta Schlüter, 
» anthophora Jos. Müller, 
Syn. » Bonissenti Cotteau, 
» stellifera Hagenow, 
» pygmaea Hagenow, 

Im Danien: 

Goniopygus Heberti Cotteau, 
Cidaris Faujasi Desor (Stacheln), 

» Hardouini Desor *), 
Dorocidaris gigas Schlüter (Asseln), 

» mamülata Cotteau (Asseln), 

Temnocidaris cf. Danica Cotteau (Asseln), 
Pleurocidaris regalis Goldfuss sp., 
Pelta8te8 heliophorus Agassiz, 
Salenia Maestrichtensis Schlüter, 

An sekundärer Lagerstätte im Diluvium: 
Temnocidaris Danica Cotteau, 

» rimulo8a Quenstedt sp., 

Salenia sigülata Schlüter. 



vor vielen Jahren bei Ion. Beissbl gesehen hatte, bezog sich die Angabe S. 69, 
dass die Art vielleicht auch am Schneeberge bei Aachen vorkomme. 

l ) Nach Cottkau auch bei Maestricht. (Ob im Tuff, oder in der Schreib- 
kreide?) Ich kenne die Stacheln nur von Ciply. 
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In der vorliegenden Besprechung der regulären Echiniden 
der norddeutschen Kreide sind 

die Diadernatidae mit 8 Gattungen und 34 Arten ver- 
treten, unter diesen 7 neue; 

die Echinidae mit 3 Gattungen und 3 Arten, unter diesen 
2 neue; 

die Cidaridae mit 9 Gattungen und 48 Arten, unter 
diesen 15 neue; 

die Salenidae mit 4 Gattungen und 17 Arten, unter 
diesen 5 neue. 

Von diesen 102 Arten waren bereits 30 Arten aus deutschen 
Kreidebildungen bekannt; 42 Arten aus der Kreide Frankreichs, 
Belgiens, Englands oder den baltischen Ländern; die übrigen 
29 Arten sind neue. 



Von den 102 Arten fanden sich in 


Neocom . . . 


. . . 15 Arten, 


Unterem Gault 


. . . keine 


Oberem Gault 


. . . 1 Art, 


Cenoman . . 


. . . 22 Arten, 


Turon . . . 


. . . 14 » 


Emscher . . . 


. . 2 » 


Unter -Senon . 


. . 10 » 


Ober-Senon 


. . 28 » 



Maestricht- Schichten 



10 



Einen Ueberblick über die geologische Verbreitung der Arten 
gibt die nachstehende Tabelle: 
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Alphabetisches Verzeichnis© 
der in Band IV, Heft 1 und in diesem Hefte aufge- 
führten Gattungen und Arten. 



Srfto 1 ) Tafel Figur 

Alterechinus Quehst. = Phymechmiu Des. . . 62 

Arbacia ahUacea bei Aoass 59 

Chrysotnelon pictum Laube 64 

» Vicentiae Laube = Leiopedina Vi- 
centiae 64 

Cidaridae 73 

Gidari$ 79 

Cidaris alata Munst 86 

» » Aoass 128 

» » Boll 86, 128 

> » Cott. = Tjloeidaris reiilifera 

SCHLÜT 127 

» alpina Cott. 82, 85 

» <uperula Ad. Rom. = Tylocidaris aaper ala 113 10 11 

» Antisssodorensis Cott 80 

» Avenionensi* Desmoul 148 

» Baltiea Schlüt 86 

» Bargen 118 

» Bertheiini bei Lobiol 114 

» Bowerbanki Fobb. = Tyloeidaris Bower- 

banki 104, 112 

118, 127 

» Carteri Fobb. = Stereoeidaris Carteri 156, 175, 180 10 3-6 

» clavigera Kon. = Tylo cidaris elarigera 104, 117, 125 14 1—5 

» clavigera bei Rkuss, bei Geinitz = Ci- 
daris Sorigneä Des 120 

» clavigera bei Ad. Römer, bei H. Crkdnkk 

etc. = Cidaris tiosae Schlüteb . . 122 

» clavigera bei Hisingeb = Tylocidaris 

squamifera Schlüt 124 

» chini/era Aoass. = Hemicidarü climi- 

fera Des 89 

» cometes Boll = Rhabdoddari« cometos 95 

l ) Die Seitenzahlen beziehen sich auf die fortlaufenden, in diesem Hefte in 
[ ] gesetzten Zahlen am inneren Rande der Seiten. Die beschriebenen Arten 
sind durch fetteren Druck kenntlich gemacht. 
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220 Alphabetisches Verzeichniss der aufgeführten Gattungen und Arten. [292] 

Seit« Tafel Figur 

Cidaris coronoglobus Qubnst. = Dorocidari* CO- 

ronoglobus 133, 138 10 12-14 

» coronata bei Gein. = Doroeidaris vesi- 

culosa 129 

» cretosa Mant 159, 160, 165, 

174, 176, 180, 
182, 186 

» » bei Cottbaü 182, 187, 193 

» Danica Das. = Temnocidarig Danica . 197 17 1—2 

» Darupensis 153 

» disstmiHs Forb 173, 176 

» Dixoni Gott. = Tylocidaris Strombeeki 

Das. sp 115 10 15 

» Faujasi Das 201, 211 

» Farringdonensu Wrioht 84 

» ßlamentosa Aoass 183 

» Forchhammeri Das 212 

» Friburgensis Loriol 82 

» Oauläana Foaa 136 

» Oehrdenensis 152 

» gibberula Aoass 108 

» gigas Schlot 214 21 6 

» glandifera Goldp. bei Galbotti = Pseu- 

docidaris Saussurei Loriol .... 89 

» glandifer Goldp. bei Boll 90 

» globiceps Quenst. = Tylocidaris relifera 

Bbonh sp 103, HO 9 1—7 

» Oosae Schlüt. = Tylocidaris Gosae . 117, 124 
» granulosa Woodw. = Salenia graimlosa 240 

» Hardouini Das 117, 123, 

125, 211 

» Hagenowi Des 87, 149 

» Heberti Das 105, 106, 124 

» hirsota Mako 79 8 15—18 

» hirudo Sorio. = Doroeidaris hirudo . 171, 146 
» hirudo Sorio. bei Cott. z. Th. = Cidaris 

vesiculosat 137 

» Japonica Död 204 

» Lardyi Das 84, 99 

» Ligeriensis Cott 151 

» Ungualis Das. = Porocidaris lingualis 206 

» manillata Cott 213 21 7, 8 

» Mantelli Das. 176 

» maximus Goldp 87 

» Merccyi Cott 140,160,163, 13 1-8 

169, 173, 177 
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[293] Alphabetisches Verzeich niss der aufgeführten Gattungen und Arten. 22 1 

8eite Tafel Flgnr 

Cidaris MicheUni Sorio. = Tylocidaris relifera 

Bronh sp 110 9 1—7 

» minuta Das 213 

» muricata Ad. Rom 21, 81 8 20, 21 

» muricata Ad. Rom. bei Hufr .... 100 
» » Ad. Rom. bei Cott. Lok. Quenst. 

= Cidaris hinnta Marc 79 8 15—18 

» Neocomiensis Marc 84 

» nevescensis Lob 81 

» nobiUs M , 91 

» OUva Des. = Tylocidaris asperula Ad. 

Rom. sp 113 10 11 

» papillata Young n. Bird 169 

» » Mant. 182, 186 

» » conoidea Park 186 

» » Mant. bei Rruss 141, 167, 169 

» perlata Cott. 143, 201 

» perornata Forb. = Doroeidarig peror- 
nata 130 

» perornata Forb. bei Quenst. = Oidaris 

gpinosa Boli, 88 

» perornata bei Cott 127, 144 

» Phillipm Cott 82 

» pmfera Aoass. = Tyloeidarig yelifera 

Bronh sp 103 9 1—7 

» piriformis Ao. lies Cidaris pmfera Aoass. ] 10 

» pistillum Qürnst 148 

» pleracantha Aoass 110, 114 

» » bei Wright = Tyloeidarig 

asperula Ad. Rom. sp 113 10 11 

» princeps Hag. = Phymosoma princeps . 21 
* pomifera Boll? = Tylocidaris vexili- 

fera Schlüt 127 

» prismatica Gras = Rhabdocidaris pris- 

matica 91 

» praenobiüs Quenst 94 

» psendohirudo Cott 146 

» pseudoserrata Cott 204 

» punctata Ad. Rom 81, 83 8 21 

» puncMum Sorig 146, 169 13 9—10 

179, 185 

» pustulosa A. Gras , . . 81 

» ramifera A. Gras 92 

» Ramondi Leym 118, 127 

» Ratisbonnensis GOmb 139 

» Raulini Cott 151 
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222 Alphabetisches Verzeichniss der aufgeführten Gattungen und Arten. [294] 

8eit« Tafel Figur 

Cidarü regaUs Goldf. = Pleuroeidaris renalis 208 

» Reussi Gein. = 8tereocidarig Reossi . 166 12 1—5 

14 8—10 

» rimatus (nicht rimosus) Qubbst. ? = Tem- 

noeidaris Danica Des 197 17 1-2 

» Royanus Schlüt 213 

» Safoiensü Cott. = Leioeidaris Salriensis 80, 83, 98 8 1—4 
» sceptrifera Mamt. = Stereoeidaris scep- 
trifera 146, 154, 165, 14, 16 

166, 176, 182 
» sceptrifera var. spinü truncatü Forb. bei 

Dixon = Oidarü Mrudo 147, 171 

» sceptrifera bei Cotteau z. Th. = Cidaris 

Royanensü 182 

» Sckmidetii Goldf. = Porocidarü Sckmi- 

dein 203 

» scutigera Münst. = Salenia scutigera . 233 

» serraria Bronn = Porocidarü serraria 204 

» serrata Des 155 

» » d'Abch. = Porocidarü serrata . 204 

» serrifera Forb 169, 170 

» Äor^neftDEs 111,117,127 

» »bei Strombeck u. Desor z. Th. 

= Oidarü clavigera 121 

» spinosüsima Agass 87 

» spinosus Agass 88 

» » Boll 87, 157 

» » Mühst. 88 

» spinigera Cott 82 

» spinulosa Agass 136 

» » Klipst 136 

» » Ad. Rom 136 

» squamifera Schlüt 117 

» stemmacantha Agass 148, 156 

» » Ad. Rom. = Dorocidaris 

pseudopistillnm Gott, sp 148, 156 

» striato-nodosa 86 

» striatula v. d. Marck 85 

» » Cott 86 

» Strombecki Des. = Tylocidaris Strom- 

beeki 115 10 15 

» subhercynica Schlüt 144 

» subvesiculosa d'Orb 139, 173, 187 

» sulcata Forb. = Oidarü kirudo Sorig. . 147 

» taenialum Hag. = Phymosoma taeniatum 21 

» Tiara Hag. = Phymosoma Tiara . . 20 

» (ricarinata Qüknst 91 
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Seite Tafel Figur 

Cidarü triculeata Quenst. 91 

» trispinata Quenst 91 

» tuberosa Gras 92 

» uni/ormü Soriq 135 

» variabilü Dunk. u. Koch z. Th. = Ci- 
daris mnrieata Ad. Rom 80, 81 

» variabilü Dunk. u. Koch z. Th. = Oi- 

daris punctata Ad. Köm 83 

» variolarü Bronchi. = Pseudodiadema va- 

riolare 19, 39 

» variolarü Goldp. = Phymosoma Orna- 

tissimam Agass 18, 30 

» variolarü Ao. Goldp. z. Th. = Phymo- 
soma radiatum Soriq 12 

» veUfera Bronn = Tylocidarig velifera 103, 117 9 1—7 

127, 153 

» Vendocinensü Corr 143, 177, 214 

» Veronensü Mar. = Porocidarü Vero- 
nensü 204 

» vesiculosa Goldf. = Dorocidaris vesi- 

cnlosa 129, 134, 139 9 10, 15 

141, 188 

» vesiculosa bei Puooard 97 

» »bei Cotteau z. Th, = Doro- 

cidarig Essenensis Schlot 133 9 15 

» vesiculosa bei Cotteau z. Th. = Tylo- 

cidaris velifera Bronn sp 103, 105, 132 9 1—7 

Cidarites granulosus Goldp 7, 8 

» ornatus Goldp 40 

» variolarü Brongn. bei Goldp. = Phy- 
mosoma ornatüsimum Agass. ... 39 

Codechinus Des 64 

Codiopsü Agass 53 

» Aüsa Per. u. Gauth. 57 

» Alpina Gras = Codiopsü Lorini Cott. 54 

» Arnaudi Cott 57 

» Cotteaui Coq. = Micropedina Cotteaui 58 

» düculus Per. u. Gauth 57 

» doma Desm 55 

» Jaccardi Cott 57 

» Lorini Cott 53, 57 

» major Cott 57 

» Meslei Gauth 55, 57 

» Michelini Gurr. = Cod. doma Desm. 58 

» Nicaüei Gauth 57 

» pisum Des. = Cod. doma Desm. . . 58 
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Seite 

Codtopsis Protei Des 57 

» simplex = Cod. domo, Das*. ... 58 

Oyphosoma Agass. = Phymosoma Haimb . . 1 

» Bärge» Cott 8 

» cenomanense Cott 8, 9 

» coroüare Klein, sp 21, 31 

» difficitis Aoass. = Eefcinoeypfcll» 

diffleilis Aoass 44 

» dimidiatum Cott 206 

» granulosum Goldp. sp. bei Geiwitz 

= Phymosoma radtatum Sorio. 12 
» granulosum Golde, sp. bei Cott. 

Wrioht 8 

> magmficum Aoass 20 

» remus Cott 206 

» rugosum Aoass 8 

» saxatile Parkins. sp 21 

» simplex Fori» 14 

» sulcata Agass 18 

» subcompressum Cott. bei Geinite = 

Ooniopygus , 53 

» Tiara Hagen. . . , 20 

» WetherelU Fobb 14, 31 

Dictyopleura Dune. u. Slad 279 

Diadema Benettiae 40, 43 

» MicheUni Aoass. Pseudodiadema Mi- 

cheUni 40 

» prineeps Hagen. = Phjmosona pril- 

eeps , . . . . 21, 22 

» Roissyi Agass. u. Dbs 39 

» speciosa Hagen 22 

» subnudum Agass. u. Des 39 

» taeniatum Hagen. = PbyM080ma tae- 

Diatum 21, 23 

» tenue Aoass. bei Ad. Rom. = Phymo- 
soma radiatum Sorio 12 

» variolaris Strehlenensis Qubnst. = Phy- 
mosoma radiatum Sorio 14 

Diplopodia Roissyi Aoass. — Pseudodiadema 

variolare ........ 39 

Diplotagma Schlüt 63 

» altum Schlüt 66 

Doroeidaris coronoglobus Quenst. sp. ... 138 

» E886ieH8i8 Schlüt 133 

» Herthae Schlüt 153 

» hirado Sorio. sp 146 



Tafel 



Figur 



1-5 



1-5 



4 


1-5 


10 


12-14 


9 


15 


16 
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8eite Tafel Figur 

Dorocidaris perornata Forb. sp 139 

» pistillum Quknst. sp 156 

» pseudopistillum Cott 148 

» subvesiculosa d'Orb 139, 155, 176 

» vesiculosa Goldf. sp 129 9, 10, 15 

Echinocyphus Cott 44, 278 

» difflcilis Agass 14, 44 

» mespilia Woodw. sp 45 

» pisuui Schlüt. = Zeuglopleurus 

pasilla Ad. Rom. sp 49, 279 

» rotatus Cott 14 

9 tenuistriatus Des. sp 44,47 

Echinopsis pusilla Ad. Rom. = Echinoryphns 

pi8UHl Schlüt 49 

» pusilla Ad. Rom. = Zeuylopkurus pu- 
silla 279 

Echinus alutaceus Goldf 59 

» fallax Aoass. = Psammechinw fallax . 59 

» mirabilis Agass. = Phymechinus mirabiUs 62 

» petaliferusT>R8M£R. = Salenia petalifera 232 

» pusillu8 Goldf 50 

» radiatus Höningh. bei Goldfuss — Echi- 
nocyphus difficilis Agass. sp. . . 45 

Echinidae 59 

Evechinus Al. Agass 274 

tiautliieria Lamb 273 

» radiata 274 19 10 

Qlyphocyphus 278 

» cannabis Des 279 

» tenuistriatus Des = Echinocyphus 

tenuistriatus 44,47 

Ooniocidaris clypeata Död 204 

Goniopygus cf. Brouni Agars 51 

» Heberti Cott 269 

» Menardi Agass • . . 52 

» peltatus Agass 52 

Ooniophorus 227 

» apiculatus Agass. = GoniopllOrU8 

lunulatus Agass 227 

» favosus Agass 228 

» lunulatus Agass 227 

» pentag onalis J. Müll. = Phymo- 

8oma pentagonalis 28 

» problematicum Cott. = Coptophyma 

problematieum Cott. , Pkr. et 

Gauth 229 

Nene Folgt. Heft 5. 15 
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Seite 

Hemicidaru clunifera Agass. sp 89 

Hehocidaris mirabitis Agass. = Phymechinm 

mirabilis . , 62 

Hyposalenia Des. = Peltastes Agass 217 

» heUophora Des. = Peltastes helio- 

phorus 225 

» steäulata = Peltastes stellnlatas . 217 

Leiocidaris Des 98 

» alta Dam. = Pleurocidaris alta Död. 102, 210 

» annulifera Död 101 

» (?) Hilsii Schlüt 100 

» merzeana Laube 210 

» pseudojurassica Laube 210 

» Salviensis Cott 08 • 

» verticillata 101 

Leiopedina Cott 64 

» Sumusi Pavay 64 

» Taüavignesi Cott 64 

Leiosoma rugosum Agass. sp 11 

» TournoueH Cott 27 

Loriolia Neum 36 

Mespilia Des 63 

Microcyphus Agass 64 

Orthopm Cott 43 

» granularis Cott 44 

Peltastes Agass 217 

» Gray 217 

» clathratag Agass. sp 220 

» courtaudina Cott 220 

» heliophoras Agass. sp 224 

» punctata Agass. et Des 220 

» stettulatu*. Agass. sp 217 

Phymechinus Des 60 

» alternans Quenst 62 

» cretaceu« Schlot 60 

» Langet Loriol 62 

» mirabilis Agass. sp 61 

» ThioWeri Etall 62 

Phymosoma Haime = Cyphosoma Agass. . . 1 

» Algirum Coq 33 

» Ameliae Cott 32 

» Aquitanicum Cott 4, 27, 32 

» Archiaci Cott 32, 35 

» Aublini Cott 34, 35 

» Borgest Cott , . 32 

» Batnense Cott 27, 34 



Tafel 



Figur 



1-4 



1—4 



1—7 
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8eite 

Pkymosoma Baylei Coq 34, 35 

» Bonissenü Cott 33 

» Bourgeoisi Cott 32 

» Carantonianum Dks 32 

» cenomanense Cott 30 

» circinatum Aoass 32 

» Coquandi Cott 11, 34 

» CorneU Cott. 29, 31 

» corollare Aoass 32 

» costulatum Cott 27, 32 

» Deiamarrei Desh., z. Th. = Bat- 

nense Cott 34, 35 

» Delaunayi Cott 32 

» Desmoulinsi Cott 32 

» dimidiatum Aoass 33 

» Douvillei Cott 29 

» elongatum Cott 33 

» engolimense Arm 33 

» Foukanerue Per. et Gauth ... 35 

» tiebrdenenge Schlot 15, 30 

» Girumnense Des 32 

» Goldfassi Schlot 6, 30 

» granulomm Goldf 30, 33 

» ÄJÄerfc' Des 25 

» fiilsii Schlot 3, 30 

» inflatum Arn 33 

» /otuft Per. et Gaüth 35 

» Koenigi Mast 19, 31, 33 

» » bei Desor, z. Th. = Phy- 

mos. ornatUsimum Aoass. ... 39 

» Loryi Gras 3, 5, 32, 33 

» maeandrinum Schlüt 25, 30 

» magllifiCDDl Aoass 17, 30, 32, 35 

» Mahdid Per. et Gaüth 35 

» majus Coq 34 

» Mansur Per. et Gauth 35 

» Ifarai Cott 34, 35 

» Mecied Per. et Gauth 35 

» meridianense Cott 5 

» iJfe*/« Per. et Gauth 35 

» microtuberculatum Cott 32 

» mtViws Arn 33 

» Neocomiense Cott 5 

» no6t7ß Des • . . 33 

» ornatissimnm Aoass 18 
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Seite Tafel Figur 

Phymosoma ornatum Goldp. bei Cotteau, Wright 

= 8p. nov 40, 43 

» paucituberculatum Gras .... 27 

» pentagonale J. Müll. sp. ... 26, 30 

» per/ectum Agass 32 

» cf. Perroni Cott 1, 30, 32, 33 1 1—10 

» Pistrinense Per. et Gaüth. ... 34 

» prinreps Hag. sp 22, 30 6 1—5 

» propinquum Ars 33 

» pseudoradiatun Schlüt 14, 24 

» pseudomagnificum Cott 33 

» pulchellum Cott. • 32, 50 

» quinquangulare Schlüt 10 2 1—5 

» radiatam Sorig 4, 7, 12 

27, 32, 34 

» » Sorig. = Gaathieria radiata 274 19 10 

» rarituberculatum Cott 32 

» Raulini Cott 32 

» rectilineatum Pkr. et Gaüth. ... 35 

» regalis Per. et Gaüth 34 

» reguläre Agass.? 0, 30, 32 

» remus Cott 33 

» rotatum Forb. = Echinocyphus diffi- 

ciäs Agass. bei Wright ... 14 

» Saemanni Coq 32 

» Said Per. et Gaüth 35 

» Schlumbergeri Cott 34 

» soUtarium Pkr. et Gaüth 35 

» spaluli/erum Forb. sp 25, 30, 31 

» subasperum Per. et Gaüth. ... 35 

» subnudum Cott 33 

» supracoraltinum Cott 29 

» taeiiiatnin Hagen, sp 23, 30 7 1 — 5 

» Tamarisnense Per. et. Gauth. . . 35 

» tenuistriatum Agass 12, 3?, 48 , 

» Therestanense Per. et Gaüth. . . 34 

» Tiara Hagen 32 

» Weiherelli Forb 31 

Pedinopsis Cott 65 

Pteurocidaris Pom 208 

» regalig Goldp. sp 208 

Porocidarü Des 203 

» cretacea Schlüt 96, 205 

» elegant Al. Agass 204 

» gracilw Död 204 

» lingaalis Des. sp 206 
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Seite Tafel Fignr 

Porocidaris Sharreri Al. Aoass 204 

» purpurata Thomps 204 

Pßammechmus Aoass 59 

» ahUaceus bei Desor 59 

» fallax Aoass 56 

Pteudocidarü Saussxerei Loriol 89 

» (t) baltica Schlüt 88 

Pseudodiadcma Des 36 

» Algirttm Per. et Gaüth. ... 43 

» annuiare Des 42 

» Anoueiense Gaüth 43 

» Autusodorense Cott 41 

» BtanchetH Des 42 

» Bonrgneti Aoass 5, 36, 41 

» Brongniarfti Aoass 37, 39, 42, 43 

» carineüa Cott. = Ooniopygus 

Menardi Aoass 52 

» Carthusianum Des 42 

» De&hayesi Cott 42 

» Dupini Gott. 42 

» eiongatum Gott 42, 43 

» Fittom Wrioht 42 

» floriferum Cott 41 

» Qauthieri Coq. = Phymosoma 

Baylei Cott 35 

» Querangeri Cott 42 

» Gvirandi Cott. 41 

» Qran Des 41 

» Jaccardi Cott 41, 42 

» incertum Cott 41 

» macilentum Per. et Gaüth. . . 43 

» ■atrtSttma Aoass 36, 42 

» Malbosi Cott 42, 43 

» Maresi Cott. ....... 42 

» margaritatum Per. et Gaüth. 43 

» Marücense Cott. 39, 42 

» Miekeliai Aoass 40, 41, 42 

» Neocomiense Cott 5 

» Normanniae Cott 42, 43 

» ornatum Des 43 

» pastälum Gaüth 43 

» PicUti Des 41 

» » Cott 41, 42 

» piniforme Cott. 42 

» porosum Gaüth. 43 

» pseudoornatum Cott 40, 42 
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Seite 

P&eudodiadema pulcheüum Cott 40 

» Raulini Cott 42 

» Renevieri Cott 42 

» Rhodani Das 42, 43 

» Römeri Des. = Tetagramma de- 

pressum Ad. Rom. = Pseudo- 

diadema variolare Brongn. . 39 

» rotulare Agass 36, 41, 42, 43 

» tenue Aqass 37, 41 

» Trigeri Cott 42 

» variolare Brongn 38, 41, 42, 43 

» Verneuili Cott 42 

» Wiltshirei Agass 43 

Rhabdocidaris Das 91 

» cf. eometes Soll sp 95, 157 

» Cortazari Cott 91 

» oxyriae Mknegh 97 

» Salviensis Cott 99 

» Schlönbachi Schlüt 55 

» Thunensis Loa 93, 97 

» Toujannei Cott 210 

» triangularis Sghlüt 91 

» tuberosa Gras • 92, 93 

» venulosa Cott 210 

» sp. n. aus Hilb 92 

Salenidae 217 

Salenia aithophora Jos. Müll 241, 250, 

264, 269 

» areolata Wahlrnb 242, 246, 247 

» » bei Qubnstedt = Salenia Qaei- 

Stedti Schlüt 248 

» Austern Forb 235, 271 

» Bonissenti Cott. = Saleiia Anthophora 

Jos. Müll 264 

» Bonissenti Cott., z. Th. = Salenia 

Mae§trichtenBis Schlüt 268 

» Bourgeois Cott 244, 267, 

269, 270 
» » Cott., z. Th. = Salenia 

Maestrichtensis Schlüt 268 

» clathrata Agass. = Peltastcs clatnratas 220 

» Choffati Loa 246 

» depressa Gray 219 

» folium querci Agass. et Dks 219 

» Fraasi Cott 245 
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Seit« Tafel Figur 

Salenia Gehrdenensis Schlüt 242, 251, 271 

» geotnetrica Aoass 235, 255 

» granulös* Forb 236, 264, 271 

» Hebert! Cott 250, 251, 18, 19, 20 

261 
» heKophara Sorig. = Salenia granulosa 

Forb 239 

» Janetti Cott 255 

» incrustata Cott. = Salenia granulosa 

Forb 236, 239 

» UHpuiana H. B. Gbinitz = Salenia pe- 

talifera 233 

» Lindströmi Cott 260 

» Loveni Cott 247, 249 

» Lundgreni Cott. 248, 256 

» Lusitanica Lob. 246 

» Maestriehtensis Schlüt 267, 268 

» magnifica Wright? = Salenia Heberti 

Cott 251, 255 

» Mexicana Schlot 245 

» minima Des 270 

» Obnnpta Schlüt 262 19 1—6 

» Peroni Cott. = Salenia granulosa Forb. 236 

» petali/era Desmar. sp 232, 235 19 9 

» Pratensis Gras 241, 245 

» pygmaea Hagen 270 

» Qnenstedti Schlüt 248 

» rugosa d'Arch 243 

» scutigera Cott. 235 

» Sigillata Schlüt 257 21 1—5 

18 12 

» stelU/era Hagen 250, 256, 

267, 268 

» Btellulata Agass. = Peltastes stellnlatns 217 

» tripartita L. von Buch 262 

» umhrella Agass 222 

» vehfera Bronn = Tyloeidaris velifera 

Bronn sp 103 9 1—7 

Stereocidaris 158 

» Carteri Forb 158, 195 10 

» Darnpensis Schlüt 162, 190 15 1—7 

» Hannoverana Schlüt 160, 193, 195 11 

» Japonica Död 207 

» Mereeyi Cott 177 13 1—8 

» EensBi Gbin. sp 166, 172, 14 8-10 

185 12 1-5 
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Seit« 

Stereoeidaris Silesiaea Schlüt 174 

» sceptrifera König, Mantkll . . 182, 193 

» sufchercynicft Schlüt 163 

Temnocidaris 197 

» BayJei Cott 155, 199, 202 

» Da&iea Das. sp 107,211,214 

» magnifica Cott 199, 214 

Tetagramina depressum Ad. Rom. = P&eudodia- 

dema variolare Brongn. ... 39 

Tylocidari* Pomkl 103 

» asperula Ad. Köm 113 10 11 

» Bowerbaiki Forb. sp 109, HO 

» clavigera König (?) 117 14 1—5 

» GOBae Schlüt 117, 184 

» Heberti Des. sp 107 

» (1) Strombecki Des. sp 115 

» Telifera Bronn sp 103 

» yezilifera Schlüt 126 

Zengloplearus Grbgobt 277 

» co8tulatus Grko 279 

» pusillus Ad. Rom. sp 280 



10 


15 


9 


1-7 


17 


4 



Digitized by 



Google 



Erklärung der Tafeln. 



Tafel 8. 



Seite 



Fig. 1—4. Leiocidarig (?) Hilsii Schlüter. Ans dem HiU (Neocom) 

tod Achim (Braunschweig) .... 100 
Original im Universitäts -Museum zu Göttingen. 

1. Ansicht eines an vollständig erhaltenen Gehaases in natürlicher 

Grösse, von der Seite gesehen. 

2. Durchschnitt durch dasselbe. 

3. Theil eines Ambulacralganges in ungefähr 9 f acher Grosse. 

4. Interambulacralplatte mit anliegendem Ambulacrum in circa 

3facher Grösse. 

Fig. 5 — 6. Rhabdoeidaris sp. Aus dem oberen Neocom der Eisenstein- 
grube »Zuversicht« im Sommerholz bei 
Kniestedt, unweit Salzgitter (Hannover) 92 

5. Eine vereinzelte Interambulacralplatte mittlerer Grösse. 

6. Eine grosse, unvollständig erhaltene Interambulacralplatte. 

Original im Uni versitäts - Museum zu Bonn. 

Fig. 7—10. Rhabdoeidaris sp. Vom gleichen Fundpunkte wie Fig. 5, 6 92 

7. Fragment eines breiten, flachen Stachels, von der Seite ge- 

sehen. In natürlicher Grösse. 

8. Dasselbe Stück von der entgegengesetzten Seite gesehen. 

9. Querschnitt desselben. 

10. Ein Theil der Oberfläche vergrößert dargestellt. 

Original im Universitäts- Museum zu Bonn. 

Fig. 11— 14. Rhabdoeidaris triangnlaris Schlüter. Aus dem mittleren 

Neocom von Achim bei Börsum 91 

11. Fragment eines Stachels von der Seite gesehen. Natürliche 

Grösse. 

12. Dasselbe Stück von der entgegengesetzten Seite gesehen. 

13. Querschnitt desselben. 

14. Ein Theil der Oberfläche vergrössert dargestellt. 

Original im Universitäts -Museum zu Bonn. 
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Fig. 15 — 18. Gidaris hirdata Marcou. Ans dem mittleren Neocom von 

Berklingen 79 

15. Ein Stachel von der Seite gesehen. — Natürliche Grösse. 

16. Derselbe Stachel von der entgegengesetzten Seite gesehen. 

17. Querschnitt. 

18. Ein Theil der Oberfläche vergrössert dargestellt. 

Original im Universitats- Museum zu Bonn. 

Fig. 19. Cidaris sp. n. Aus dem mittleren Neocom von Achim bei 

Börssum (Braunschweig) 84 

Original im Universit&ts -Museum zu Bonn. 

Zwei Interambulacralplatten mittlerer Grösse. — Natürliche 
Grösse. 

Fig. 20. Gidaris muricata Ad. Römer 81 

Aus Grube »Marie« bei Steiniah. Oberste Schicht des Hils- 
eisenstein. — Natürliche Grösse. 

Original im Universitats - Museum zu Bonn. 

Fig. 21. Cidaris sp 81 

Unteres Ende eines Stachels, vielleicht zur vorigen Art gehörig. 
Aus der Eisensteingrube »Zuversicht« bei Kniestedt. — Doppelte 
Grösse. 

Original im Universitats -Museum zu Bonn. 

Fig. 22. Cidaris punctata Ad. Römer l ) 83 

Fragment eines Stachels vom Elligser Brink. 
Oberer Hils. 

Original im Universit&ts -Museum zu Bonn. 

Tafel 9. 

Fig. 1 — 7. Tylocidaris velifera Bbohn. Aus der Tourtia von Essen . 103 

1. Unvollständiges Gehäuse von unten gesehen. — Natürl. Grösse. 

Original im Universitats -Museum zu Breslau. 

2. Dasselbe Gehäuse von der Seite gesehen. 

3. Dasselbe Gehäuse von oben gesehen. 

4. Interambnlacralfeld eines kleineren Gehäuses. 

Original im Universitats -Museum zu Bonn. 

5. Interambnlacralfeld mit seitlich anhaftenden Ambulacralfeldern 

von der Innenseite gesehen, um die Wölbung in der Mitte 
der Interambulacraltafeln und die Aurikeln zu zeigen. 

6. Theil eines Ambulacralfeldes aus der Nähe des Scheitels. 

7. Theil eines Ambulacralfeldes vom Umfange des Gehäuses. 

') Seite 83 ist Zeile fünf Fig. 22 statt Fig. 21 zu lesen! 
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Seite 

Fig. 8. Doroeidaris Ksseneifis Schlüter. Ans der Tourtia von Essen. 133 
Bruchstück eines Gehäuses mittlerer Grösse. — Natürliche 
Grösse. 
Original im Universität*- Museum zu Bonn. 
Vergl. Taf. 15, Fig. 8. 

Fig. 9. Doroeidaris vesiculosa Goldpuss. Aus der Tourtia von Essen. 129 
Bruchstück eines Gehäuses mittlerer Grösse. — Natürliche 
Grösse. 
Original im Uni versitats- Museum zu Bonn. 
Vergl. Tai. 15, Fig. 9. 

Fig. 10—14. Doroeidaris cf. vesirnlosa Goldpuss. Kleiostes bekanntes Ge- 
häuse aus der Tourtia von Essen 131 
Original im Uni versitats- Museum zu Berlin. 

10. Das Geh&use von oben gesehen. — Natürliche Grösse. 

11. Das Geh&use von unten gesehen. 

12. Das Geh&use in seitlicher Ansicht. 

13. Ein Interambulacralfeld in vierfacher Grösse. 

14. Ein Theil des Geh&uses von der Innenseite, um die Aurikeln 

und die einfache Wölbung der Schale zu zeigen. — Drei- 
fache Grösse. 
Siehe die vergrösserten Ambulacralfelder Taf. 10. Fig. 1 u. 2. 

Tafel 10. 

Fig. 1, 2. Doroeidaris cf. vesiculos» Goldpuss 129 

Zu Taf. 9, Fig. 10 — 14 gehörig. 

1. Theil eines Ambulacralfeldes vom Umfange des Geh&uses. — 

12 fache Grösse. 

2. Theil eines Ambulacralfeldes aus der N&he des Seheiteis. — 

12 fache Grösse. 

Fig. 3 — 6. Stereocidaris Carter! Weicht. Aus dem oberen cenomanen 

Pl&ner von Rethen (Hannover) . . . 158 
Original im Universität* -Museum zu Göttingen. 

3. Das Gehäuse von unten gesehen. — Natürliche Grösse. 

4. Das Gehäuse in seitlicher Ansicht. 

5. Das Geh&use von oben gesehen. 

6. Ein Theil eines Ambulacralfeldes in ca. 9 f acher Grösse. 

Fig. 7, 8. Goniopygus sp. Aus der Tourtia von Essen 52 

Originale im Universität* -Museum zu Bonn. 

7. Ein grösserer Stachel, welcher unten abgewittert ist. — Na- 

türliche Grösse. » 

8. Ein kleinerer Stachel 
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Fig. 9, 10. Goniopygus cf. Bronni Agass. Aus der Toartia von Essen . 51 
Originale im Universitäts -Museum zu Bonn. 
9. Ein Stachel in natürlicher Grösse. 

10. Derselbe Stachel in doppelter Grösse, von drei verschiedenen 
Seiten gesehen. 

Fig. 11. Tylocidaris asperula Ad. Römer. Ans dem cenomanen Pläner 

des Mahnerberges bei Salzgitter . . . 113 
Original im Universit&ts- Museum zu Bonn. 
Unvollständiger Stachel in seitlicher Ansicht — Natürliche 
Grösse. 

Fig. 12—14. Doroeidaris coronoglobus Quenstedt. Aus der Tourtia von 

Essen • 138 

Originale im Universitäts- Museum zu Bonn. 

12. Grosser Stachel in seitlicher Ansicht. — Natürliche Grösse. 

13. Kleiner Stachel in seitlicher Ansicht. — Natürliche Grösse. 

14. Ein Stachel gegen das abgestumpfte Oberende gesehen. — 

Dreifache Grösse. 

Fig. 15. Tylocidaris Strombecki Desor. Aus cenomanem Grünsande 

der Steinkohlenzeche »Holland« bei 
Wattenscheid in Westphalen. 
Original im Universitäts -Museum in Bonn. 
Unvollständiger Stachel von der Seite gesehen. — Natürliche 
Grösse 115 

Fig. 16. Cidarifl sp. Aus der Tourtia von Essen 129 

Original im Universitäts -Museum zu Bonn. 
Interambulacraltafel mit crenelirtem Warzenkegel. — Natür- 
liche Grösse. 

Fig. 17. Cidaris cf. armata Rbuss. Aus der Tourtia von Essen . . 129 
Original im Universitäts -Museum zu Bonn. 
Interambulacraltafel mit elliptischem Warzenhofe. — Natür- 
liche Grösse. 

Tafel 11. 

Fig. 1 — 4. Stereoddaris Silesiaea Schlüter. Aus dem Turon, Scaphiten- 

Pläner von Oppeln in Schlesien . . 174 
Original im Universitäts -Museum zu Breslau. 

1. Gehäuse von der Oberseite gesehen. Durch erlittenen Druck 

sind die Ambulacralfelder zum Theil etwas über einander 
geschoben. — Natürliche Grösse. 

2. Dasselbe Gehäuse von der Unterseite. 

3. Dasselbe Gehäuse in seitlicher Ansicht. 

4. Ein Theil eines Ambulaoralfeldes in 6 f acher Grösse. 



Digitized by 



Google 



[309] Erklärung der Tafeln. 237 

8«itt 

Fig. 5 — 9. Stereoeidarls Hannoveraia Schlüter. Angeblich aus dem 

oberen Cenoman von Rethen in 
Hannover 160 

5. Gehäuse von der Oberseite gesehen. — Natürliche Grösse. 

6. Dasselbe Gehäuse von der Unterseite. 

7. Dasselbe Gehäuse in seitlicher Ansicht. 

8. Interambulacralfeld mit anhaftendem Ambalacralfelde nnd den 

nächst aDstossenden Platten des Scheitelschildes in doppelter 
Grösse. 

9. Theil eines Ambulacralfeldes in 4facher Grösse. 



Tafel 12. 

Fig. 1 — 5. Stereoeidaris Reussi Geinitz. Aus dem turonen Planer von 

Wolfenbüttel 166 

Origioal im Museum zu Braunschweig. 

1. Das Gehäuse gegen die Unterseite gesehen. — Natürliche 

Grösse. 

2. Dasselbe Gehäuse von oben gesehen. 

3. Interambulacralfeld. — Doppelte Grösse. 

4. Theil eines Ambulacralfeldes aus der Nähe des Scheitels. — 

Vergrößert. 

5. Theil eines Ambulacralfeldes vom Umfange des Gehäuses. — 

Vergrössert 

Fig. 6 — 9. Stereoeidarls snbherejnica Schlüter. Aus dem turonen 

Brongniarti - Pläner des Gitter- 
berges bei Salzgitter (Hannover) 163 
Original im Universitäts- Museum zu Bona. 

6: Verdrücktes Gehäuse von oben gesehen. — Natürliche Grösse. 

7. Dasselbe Gehäuse gogen die Unterseite gesehen. 

S. Interambulacralplatte mit ansitzenden Ambulacralplatten. — 

Ueber doppelte Grösse. 
9. Theil eines Ambulacralfeldes. Sechsfache Grösse. 



Tafel 13. 

Fig. 1 — 7. Stereocidaris Merceyi Cotteau. Aus einem der Schreibkreide 

ähnlichen Gestein von Lüneburg . . 177 
Original im Universitäts -Museum zu Göttingen. 
1. Theilweise verdrücktes Gehäuse mit einigen ansitzenden 
Stacheln gegen die Unterseite gesehen. An der linken 
Seite tritt unter fortgenommener Assel ein Theil des Kau- 
apparates hervor. — Natürliche Grösse. 
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2. Dasselbe Gehäuse von der Seite gesehen. Links ist anter 

den fehlenden Interambnlseralplatten der zerdrückte Kau- 
apparat sichtbar. 

3. Eine vereinzelte Interambulacralplatte in doppelter Grösse. 

4. Theil aus der oberen Partie eines Stachels. — Fünffache 

Grösse. 

5. Theil aus der mittleren Partie desselben Stachels. — Fünf- 

fache Grösse. 
G. Unterer Theil desselben Stachels. — Fünffache Grösse. 

Fig. 7 — 8. Stereoeidaris Nereeyi Gottbau. Aus dem jüngsten turooen 

Planer mit Inoceramus Cuvieri von 
Paderborn 177 

Original im Universit&ts - Museum zu Bonn. 

7. Interambulacralfeld mit anhaftendem Ambulacralfelde. — Na- 

türliche Stärke. 

8. Theil eines Ambulacralfeldes , ohne die seitlichen Poren- 

g&nge. — Achtfache Grösse. 

Fig. 9 — 10. Cidaris panetillnm Sonorst. Aus dem turonen Planer des 

Galgenberges bei Quedlinburg .... 169 

Original im Universitäts-Museum zu Berlin. 

9. Gehäuse mit ansitzenden Stacheln in seitlicher Ansicht — 

Natürliche Grösse. 

10. Dasselbe Gehäuse von oben gesehen. 

11. Vereinzelte Interambulacralplatte mit anhaftenden Ambulacral- 

platten. — Dreifache Grösse. 

12. Unvollständiger Stachel in dreifacher Grösse. 

Tafel 14. 

Fig. 1 — ö. Tyloeidaris cf. clavigera König? (vielleicht Tylocidaris Qosae). 

Aus dem Unter -Senon, Zone des 
Inoceramus lobatus , von Balten 

(Hannover) 117, 124 

Original im Universität« - Museum zu Göttingen. 

1. Gehäuse von oben gesehen. — Natürliche Grösse. 

2. Dasselbe Gehäuse von unten gesehen. 

3. Dasselbe Gehäuse in seitlicher Ansicht 

4. Theil eines Ambulacralfeldes aus der Nähe des Scheitels. — 

Zehnfache Grösse. 

5. Theil eines Ambulacralfeldes vom Umfange des Gehäuses. — 

Zehnfache Grösse. 
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Fig. 6 — 7. Stereoeidaris cf. seeptrifera Mantbll. Aus dem ober-turonen 

Pläner mit Inoceramus Cuvieri des 
Wind müh lenberges bei Salzgitter 

(Hannover) 182 

Original im Universität* -Museum zu Bonn. 

6. Das Gehäuse von der Oberseite gesehen. — Natürliche Grösse. 

7. Dasselbe Gehäuse von unten gesehen. 

Fig. 8 — 10. Stereoeidaris Renssi Geixitz. Aas dem oberen Scaphiten- 

oder unteren Cuvieri- Pläner (Ober-Tu- 
ron) des Hackeinberges bei Steiniah 

(Hannover) 166 

Original im Uni versitäts - Museum zu Bonn. 

8. Unvollständig erhaltenes Gehäuse, welches mit 5 Stacheln auf 

einer Gesteinsplatte liegt. 

9. Interambulacralplatte mit ansitzendem Ambulacralplättchen. 

Die Granulation der letzteren ist am Originale nicht so 
deutlich erhalten, wie die Zeichnung sie darstellt. — Drei- 
fache Grösse. 
10. Fragment eines Stachels in dreifacher Grösse. 



Tafel 15. 

Fig. 1—7. Stereoeidaris Darnpensis Schlüter. Aus dem Ober-Senon 

mit Belemnitel/a mucronata von 

Darup (Westphalen) 190 

Originale im Universit&ts- Museum zu Bonn. 

1. Gehäuse von oben gesehen. — Natürliche Grösse. 

2. Dasselbe Gehäuse von unten gesehen. 

3. Dasselbe Gehäuse in seitlicher Ansicht 

4. Ein Interambulacralfeld mit anhaftendem Ambulacralfelde. — 

Doppelte Grösse. 

5. Interambulacralplatte mit anhaftenden Ambulacralplättchen. — 

Vierfache Grösse. 

6. Gehäuse mit zum Theil abgenommenen Platten. Der Stein- 

kern zeigt, dass die Interambulacralplatten anf der Unter- 
seite ebene Flächen bilden. 

7. Theil eioes Ambulacralfeldes stärker vergrössert, um die reich- 

lich entwickelten Granulen zu zeigen. 

Fig. 8. Doroeidaris Essenensis Sghlütbb. Aus der Tonrtia von Essen 133 
Vergl. Taf. 9, Fig. 8. 

Drei zusammenhangende Platten; vergrössert; etwa '/s grösser 
als die grössten vorliegenden Platten. 
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Fig. 9. Doroeidaris vesicalosa Goldpuss. Ans der Tourtia von 

Essen 129 

Vergl. Taf. 9, Fig. 9. 

Drei zusammenhangende Platten; vergrössert, etwa ! /s grösser 
als die grössten vorliegenden Platten. 



• Tafel 16. 

Fig. 1 — 4. Doroeidaris Herthas Schlüteu. Ans der ober-senonen Kreide 

mit Belemnitella mucronata der Insel 

Rügen 153 

Original im Universitäts - Museum zu Breslau. 

1. Nicht ganz vollständiges Gehäuse von oben gesehen. — Na- 

türliche Grösse. 

2. Dasselbe Gehäuse gegen die Unterseite gesehen. 

3. Dasselbe Gehäuse in seitlicher Ansicht. 

4. Theil eines Ambulacralfeldes. — Sechsfache Grösse. 

Fig. 5 — 7. Stereocidaris seeptrifera Maxtell. Aus der ober-senonen 

Kreide mit Belemnitella mucronata 

der Insel Rügen 132 

Gezeichnet nach einem im Universitäts- Museum zu Berlin 
befindlichen Wachsabgusse. 

5. Das Gehäuse in seitlicher Ansicht. — Natürliche Grösse. 

6. Das Gehäuse gegen die Oberkante gesehen. 

7. Das Gehäuse von unten gesehen. 



Tafel 17. 

Fig. 1, 2. Temnofidaris daniea Desor. Grosses, unvollständiges Gehäuse 

aus der oberen dänischen Kreide von Faxe. 197 
Original im Universitäts -Museum zu Bonn. 

1. Das unvollständige Gehäuse in seitlicher Ansicht. — Natür- 

liche Grösse. 

2. Vertikalschnitt durch dasselbe. 

Fig. 3, 4. Tyloeidaris vexilifera sp. n. Stacheln aus der weissen Kreide 

von Stevensklint 126 

Originale im Universitäts -Museum zu Bonn. 

3. Stachel mit flügeiförmigen Ausbreitungen am Scheitel in seit- 

licher Ansicht. 

4. Ein Stachel ohne Flügel. 
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Fig. 5 — 8. RkaMeeuburifr cf. eometes Bou,. Stachel aas der weissen 

Kreide der Insel Rügen ... 95 
Original im Universitäts -Museum zu Bonn. 

5. Unvollständiger Stachel gegen die breite Seite gesehen. — 

Natürliche Grosse. 

6. Derselbe Stachel gegen die schmale Seite gesehen. 

7. Querschnitt durch denselben am oberen Ende. 

8. Querschnitt durch denselben am unteren Ende. 

Fig. 9 — 11. Cidaris (Psendoridaris?) baltiea sp. n. Wahrscheinlich aus 

Schreibkreide von Steven- 
sklint auf Seeland ... 88 
Originale im Universitäts- Museum in Bona. 

9. Zwei Stacheln nebst Bruchstück eines Abdruckes. 

10. Querschnitt durch einen hohlen Stachel, das Innere mit Kreide 

ausgefüllt 

11. Querschnitt durch einen zweiten, im Inneren spftthigen Stachel. 

Fig. 11—13. Temiecldaris cf. daniea Dbsob (C. rimosa Qubnst.). Feuer- 

steinabdruck 197 

Original im Universitäts- Museum in Berlin. 

11. Theil eines Interambulacral- und Ambulacralfeldes, nebst 

Stachel. — Natürliche Grösse. 

12. Interambalacralplatte. — Dreifache Grösse. 

13. Theil eines Ambulacralfeldes. — Dreifache Grösse. 

NB. Die Figuren 11 und 12 sind mit Benutzung von Gyps- 
abgüssen gezeichnet. 



Tiafel 18. 

Fig. 1 — 6. Salenia granulös* Fobbes. Aus dem Planer-Mergel mit Ino- 

ceramus problematicus bei Wattenscheid . 236 

1. Das Gehäuse in natürlicher Grösse von oben gesehen. 

2. Dasselbe Gehäuse von unten gesehen. 

3. Dasselbe Gehäuse in seitlicher Ansicht. 

4. Interambulacralfeld in fünffacher Grösse. 

5. Ambulacralfeld in fünffacher Grösse. 

6. Scheitelschild in dreifacher Grösse. 

Kg. 7 — 11. Salenia Heberti Cottkau. Massig grosses, nicht hohes Ge- 
häuse aus den obersten Schichten mit AcU- 
nocamax quadratus (= Zone der Becksia 
Soekelandi) zwischen Coesfeld und Lette . 251 

7. Gehäuse in natürlicher Grösse, von oben gesehen. 

8. Dasselbe Gehäuse in seitlicher Ansicht. 

Neue Folge. Heft 5. 16 
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9. Mittiere und untere Partie eines Ambolacralfeldes in vier- 
facher Grosse. 

10. Scheitelschild desselben Exemplares in vierfacher Grösse. 

11. Scheitelschild eines anderen Gehäuses vom selben Fandpunkte 

in doppelter Grosse. 

Fig. 12. Salenia sigillata Schlüter. Aus dem norddeutschen Diluvium. 257 
Genitalplatte in dreifacher Grösse, um das vertiefte, Gra- 
nulen-tragende Feldchen, welches die Ovarial-Oeffnung um- 
gibt, zu zeigen. 



Tafel 19. 

Fig. 1 — 6. Salenia obnupta Schlüter. Gehäuse aus dem Kreidemergel 

mit Belemnitella mucronata bei Berkum un- 
weit Peine 262 

1. Gehäuse in natürlicher Grösse von oben gesehen. 

2. Dasselbe Gehäuse von unten gesehen. 

3. Dasselbe Gehäuse in seitlicher Ansicht. 

4. Interambulacralfeld in dreifacher Grösse. 

5. Theil eines Ambulacralfeldes in dreifacher Grösse. 

NB. Zuviel gebogen dargestellt; am Original fast völlig 
gerade. 

6. Scheitelschild zugleich mit der anliegenden Partie der Inter- 

ambulacralfelder, deren Grenzen nicht deutlich sichtbar 
sind. — Doppelte Grösse. 

Fig. 7. Salenia antbophora Jos. Möller. Aus dem Kreidemergel mit 

Belemnitella mucronata vom Schneeberge 

bei Aachen 264 

Scheitelschild eines sehr grossen Gehäuses in natürlicher 
Grösse. 

Fig. 8. Salenia Heberti Cotteau 256 

Scheitelschild mit fehlender Saranalplatte. — Dreifache 
Grosse. 

Fig. 9. Salenia petalifera Agassiz 233 

Scheitelschild mit zwei Centralplatten. 

Fig. 10. Ganthieria radiata Soriq. sp 273 

Scheitelschild, vergrössert. Copie. 

Fig. 11. Zevgloplenras eostnlatuB Grat 279 

Scheitelschild. Dreifache Grösse. Copie. 

Fig. 12. Eebinocyphu difficilis Agass 44 

Scheitelschild. Vergrössert Copie. 
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Tafel 20. 

Fig. 1—5. Salenia anthophora Jos. Müller Gehäuse aus dem Kreide- 
mergel mit Belemniteüa mucronata vom 
Schneeberge bei Aachen 264 

1. Gehäuse in naturlicher Grösse von oben gesehen. 

2. Dasselbe Gehäuse Ton unten gesehen. 

3. Dasselbe Gehäuse in seitlicher Ansicht. 

4. Ambulacralfeld in dreifacher Grösse. 

5. Interambulacralfeld in dreifacher Grösse. 

Fig. 6 — 10. Salenia Heberti Cotteau. Gehäuse aus der BelemniteUen- 

Kreide von Lüneburg 256 

6. Gehäuse in natürlicher Grösse, von oben gesehen. 

7. Dasselbe Gehäuse von unten gesehen. 

8. Dasselbe Gehäuse in seitlicher Ansicht. 

9. Ambulacralfeld in dreifacher Grösse. 

10. Interambulacralfeld in dreifacher Grösse. 



Tafel 21. 

Fig. 1 — 5. Salenia sigillata Schlüter. Aus dem Diluvium von Pots- 
dam, wahrscheinlich aus baltischer Kreide 
stammend 257 

1. Gehäuse in natürlicher Grösse, von oben gesehen. 

2. Dasselbe Gehäuse von unten gesehen. 

3. Dasselbe Gehäuse in seitlicher Ansicht. 

Fig. 6. Cidaris gigas Schlüter. Aus dem Kreidetuff von Maestricht- 

Falkenburg 214 

Zwei obere Platten eines lnterambulacralfeldes , in natür- 
licher Grösse. 

Fig. 7, 8. Cidaris mamillata Cotteau. Aus dem Kreidetuff von Maa- 
stricht- Falkenburg 213 

7. Jagendliches Gehäuse in natürlicher Grösse, in seitlicher 

Ansicht. 

8. Ein Theil des Gehäuses in dreifacher Grösse. 
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Veröffentlichungen der Königl. Preussischen geologischen 

Landesanstalt 

Die mit f bezeichneten Karten und Schriften sind in Vertrieb bei 
Paul Parey hier, alle übrigen bei der Simon Schropp 'sehen Hoflandkartenhand- 
lung (J. H. Neumann) hier erschienen. 

I. Geologische Specialkarte von Preussen u. den Thüringischen Staaten. 

Im Maafeatabe von 1 : 25000. 

/ (für das einzelne Blatt nebst 1 Heft Erläuterungen ... 2 Mark.x 
[ Preis ] » » Doppelblatt der mit obigem f bez. Lieferungen 8 » j 
\ ( » » » » übrigen Lieferungen 4 » / 

Mark 

Lieferung 1. Blatt Zorge, Benneckenstein , Hasselfelde, Eilrieh, Nord- 

hausen 4 ), 8tolberg 12 — 

» 2. » Buttstedt, Eckarts berga, Rosla, Apolda, Magdala, Jena*) 12 — 

» 3. » Worbis, Bleicherode, Hayn, Ndr.-Orschla, Gr.-Keula, 

Immenrode 12 — 

» 4. » Sömmerda, Cölleda, Stotteraheim , Neumark, Erfurt, 

Weimar 12 — 

» 5. » Grobzig, Zörbig, Petersberg 6 — 

» 6. » Ittersdorf, *Bouss, * Saarbrücken, *Dudweiler, Lauter- 
bach, Emmersweiler, Hanweiler (darunter 3 * Doppel- 
blätter) 20 — 

» 7. » Gr.-Hemmersdorf, *Saarloui8, *Heu8weiler, •Friedrichs- 
thal, * Neunkirchen (darunter 4 * Doppelblätter) . . 18 — 

» 8. » Waldkappel, Eschwege, Sontra, Netra, Honebach, 

Gerstnngen 12 — 

y> 9. » Heringen, Kelbra nebst Blatt mit 2 Profilen durch das 
Kyffhäusergebirge sowie einem geogn. Kärtchen im 
Anhange, Sangerhansen, Sondershausen, Franken- 
hansen, Artern, Greussen, Kindelbrück, 8chillingstedt 20 — 

» 10. » Wincheringen, 8aarburg, Beuren, Freudenburg, Perl, 

Merzig 12 — 

» 11. » f Linum, Gremmen, Nauen, Marwitz, Markau, Rohrbeck 12 — 

» 12. » Naumburg, Stössen, Camburg, Osterfeld, Bärgel, 

Eisenberg 12 — 

» 13. » Langenberg, Grossenstein, Gera, Ronneburg .... 8 — 

» 14. » t Oranienburg, Hennigsdorf, Spandow 6 — 

» 15. » Langenschwalbach, Platte, Königs tein, Eltyille, Wies- 
baden, Hochheim 12 — 

•) (Bereits in 2. Auflage). 
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Liefern ii£ 16. Blatt Hangerode, Pansfelde, Leimbach, Schwenda, Wippra, 

Mansfeld 12 — 

» 17. » Roda, Gangloff, Neustadt, Triptis, Pörmitz, Zeulenroda 12 — 

» 18. » Gerbstedt, Colinen), Eisleben, Wettin 8 — 

-■> 19. » Riestedt, Schraplau, Teutschenthal, Ziegelroda, Quer- 

furt, Schafstadt, Wiebe, Bibra, Freiburg .... 18 — 

» 20. » t Teltow, Tempelhof, *Gr.-Beeren, *Lichtenrade, Trebbin, 
Zossen (darunter 2 • mit Bobrkarte and Bohr- 
register) 16 — 

» 21. » Rodelheim, Frankfurt a. M., Scbwanheim, Sachson- 

bansen 8 — 

» 22. » f Ketzin, Fahrland, Werder, Potsdam, Beelitz, Wildenbmch 12 — 

» 23. » Ermschwerd, Witzen bansen, Grossalmerode, Allendorf 

(die beid. letzteren m. je 1 Profiltaf. n. 1 geogn. Karten.) 10 — 

» 24. » Tennstedt, Gebesee, Grafen -Tonna, Andisleben . . 8 — 

» 25. » Mühlbausen, Korner, Ebeleben 6 — 

» 26. » t Cöpenick, Rndersdorf, Königs -Wusterhausen, Alt-Hart- 
mannsdorf, Mitten walde, Friedersdorf 12 — 

» 27. » Gieboldehansen, Lanterberg, Duderstadt, Gerode . . 8 — 

» 28. » Ostbansen, Kranichfeld, Blankenhain, Kahla, Rodo)- 

Stadt, Orlamnnde . 12 — 

» 29. » f Wandlitz, Biesenthal, Grnntbal, Schönerlinde, Bernau, 
Wernenchen, Berlin, Friedrichsfelde, Alt -Lands- 
berg. (Sämmtlich mit Bobrkarte nnd Bofarregister) 27 — 

» 30. » Eisfeld, Steinheid, 8pechtsbmnn , Meeder, Neustadt 

an der Heide, Sonneberg 12 — 

» 31. » Limburg, Eisenbach (nebst lLagerstittenkarte), Feldberg, 

Kettenbach (nebst 1 Lagerstättenkarteben), Idstein 12 — 

» 32. » t Calbe a.M., Bismark, 3chinne y Gardelegen, Klinke, 

Läderitz. (Mit Bohrkarte nnd Bobrregister) . . . 18 — 

» 33. » Schillingen, Hermeskeil, Losbeim, Wadern, Wahlen, 

Lebach 12 — 

» 34. » f Lindow, Gr. -Motz, Kl. -Mutz, Wustrau, Beetz, 

Nassenheide. (Mit Bohrkarte und Bobrregister) . . 18 — 

» 36. » f Rhinow, Friesack, Brunne, Rathenow, Haage, Ribbeck, 
Bamme, Gartitz, Tremmen. (Mit Bohrkarte und 
Bobrregister) 27 — 

» 36. » Hersfeld, Friedewald, Vaeba, Eherfeld, Geisa, 

Leogsfeld 12 — 

» 37. » Altenbreitnngen , Wasungen, Oberkatz (nebst 1 Profil- 
tafel), Meiningen, Helmershanseo (nebst 1 Profiltafel) 10 — 

» 38. » fHindenburg, Sandan, Strodebne, 8tendal, Arneburg, 

Schollene. (Mit Bobrkarte and Bohrregister) ... 18 — 

39. » Gotha, Nendietendorf, Ofardruf, Arnstadt (hierzu 

eine Illustration) 8 — 
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Lieferung 40. Blatt Saalfeld, Ziegenrück, Probstzella, Liebengrun ... 8 — 

» 41. » Marienberg, Rennerod, Selters, Westerbarg, Men- 

gerskirchen, Montabaur, Girod, Hadamar . . . 16 — 

» 42. » f Tangermünde, Jerichow, Vieritz, Schernebeck, 
Weissewarthe, Genthin, Schlagenthin. (Mit Bohr- 
karte und Bobrregister) 21 — 

» 43. » f Rehhof, Mewe, Munsterwalde, Marienwerder (Mit 

Bohrkarte und Bohrregister) 12 — 

» 44. » Coblenz, Ems (mit 2 Lichtdrucktaieln) , Schaumburg, 

Dachsenbausen, Rettert 10 — 

» 45. » Melsungen , Lichtenau, Altmorschen, Seifertshausen, 

Ludwigseck, Rotenburg 12 — 

» 46. » Bublenberg, Birkenfeld, Nohfelden, Kreisen, Ottweiler, 
St. Weudel. (In Vorbereitung.) 

» 47. » f Heilsberg, Gallingen, Wernegitten, Siegfriedswalde. 

(Mit Bohrkarte und Bohrregister) 12 — 

» 48. » fParey, Pärchen, Karow, Burg, Theessen, Ziesar. 

(Mit Bohrkarte und Bohrregister) 18 — 

» 49. » Gelnhausen, Langenselbold , Bieber (hierzu eine 

Profiltafel), Lohrhaupten 8 — 



II. Abhandlungen zur geologischen Speclaikarte von Preussen und 
den Thüringischen Staaten. Mark 

Bd. I, Heft 1. Rfidendorf und Umgegend, eine geognostische Mono- 
graphie, nebst 1 Taf. Abbild, von Yerstein., 1 geogn. 
Karte und Profilen; von Dr. H. Eck 8 — 

» 2. lieber den Unteren Kenper des östlichen Thüringens, 
nebst Holzschn. und 1 Taf. Abbild, von Verstein.; von 
Prof. Dr. E. E. Schmid 2,50 

» 3. Geo$n. Darstellung des Steinkohlengebirge* nnd Roth- 
liegenden in der Gegend nördlich von Halle a. S., 
nebst 1 gr. geogn. Karte, 1 geogn. Uebersichtsbl&ttchen, 
1 Taf. Profile und 16 Holzschn.; von Dr. H. Laspeyres 12 — 

» 4. tieogn. Beschreibung der Insel Sylt, nebst 1 geogn. 
Karte, 2 Taf. Profile, 1 Titelbilde und 1 Holzschn.; von 
Dr. L. Meyn 8 — 

Bd. II, Heft 1. Beiträge zur fossilen Flora. Steinkohlen -Calamarien, 
mit besonderer Berücksichtigung ihrer Fructiflcationen, 
nebst l Atlas von 19 Taf. und 2 Holzschn.; von Prof. 
Dr. Ch. E. Weiss 20 — 

» 2. f Mdersdorf nnd Umgegend. Auf geogn. Grundlage agro- 
nomisch bearbeitet, nebst 1 geogn.-agronomischen Karte; 
von Prof. Dr. A. Orth 3 — 

» 3. f Die Umgegend von Berlin. Allgem. Erlauter, z. geogn.- 
agronomischen Karte derselben. I. Der Nordwesten 
Berlins, nebst 10 Holzschn. und 1 Kärtchen; von Prof. 
Dr. G. Berendt 3 — 

» 4. Die Fanna der ältesten Devon-Ablagerangen des Harnes, 

nebst 1 Atlas von 36 Taf.; von Dr. E. Kays er. . . 24 — 
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Bd. III, Heft 1. Beiträge zur fossilen Flora. II. Die Flora des Roth- 
liegenden von Wiinschendorf bei Lauban in Schlesien, 
nebst 3 Taf. Abbild.; von Prof. Dr. Ch. E. Weiss . 5 — 

» 2. f Mittheilungen aus dem Laboratorium f. Bodenkunde d. 
Kgl. Preuss. geolog. Landesanstalt. Untersuchungen 
des Bodens der Umgegend von Berlin; von Dr. 
E. Laufer und Dr. F. Wahnschaffe 9- 

» 3. Die Bodenverhältnisse der Prov. Schleswig- Holstein als 

Erläut zu der dazu gehörigen Geolog. Uebersichtskarte 
von Schleswig -Holstein; von Dr. L. Meyn. Hit An- 
merkungen, einem Scbriftenverzeichniss und Lebens- 
abriss des Verf.; von Prof. Dr. G. Berendt . . . 10 — 

» 4. Geogn. Darstell ung des Niederschlesisch-Böhntischen Stein- 
kohlenbeckens, nebst 1 Uebersichtskarte, 4 Taf. Profile 
etc.; von Bergrath A.Schütze 14 — 

Bd. IV, Heft 1 . Die regulären Echiniden der norddeutschen Kreide, I. Gly- 
phostoma (Latistellata), nebst 7 Tafeln; von Prof. Dr. 
Clemens Schlüter 6 — 

^ 2. Monographie der Homalonotus- Arten des Rheinischen 
Unterdevon, mit Atlas von S Taf.; von Dr. Carl Koch. 
Nebst einem Bitdniss von G.Koch und einem Lebens- 
abriss desselben von Dr. H. v. De eben 9 — 

» 3. Beiträge zur Kenntniss der Tertiärflora der Provinz 
Sachsen, mit 2 Holzschn., 1 Uebersichtskarte und einem 
Atlas mit 31 Lichtdrucktafeln; von Dr. P. Friedrich 24 — 

» 4. Abbildungen der Bivalven der Gasseier Tertiärbildungen 

von Dr. 0. Speyer nebst dem Bildniss des Verfassers, 

und mit einem Vorwort von Prof. Dr. A. v. Koenen 16 — 

Bd. V, Heft 1. Die geologischen Verhältnisse der Stadt Hildesheim, 

nebst einer geogn. Karte; von Dr. Herrn. Roemer . 4,50 

» 2. Beiträge zur fossilen Flora. III. Steinkohlen-Galamarien II, 

nebst 1 Atlas von 28 Tafeln; von Prof. Dr. Gh. E. Weiss 24 — 

» 3. t Die Werder'schen Weinberge. Eine Studie zur Kennt- 
niss des märkischen Bodens von Dr. E. Lauf er. Mit 
1 Titelbilde, 1 Zinkographie, 2 Holzschnitten und einer 
Bodenkarte 6 — 

.» 4. Uebersicht über den Schichtenaufbau Ostthäringens, 

nebst 2 vorläufigen geogn. Uebersicbtskarten von Ost- 
thüringen; von Prof. Dr. K. Tb. Liebe 6 — 

Bd. VI, Heft 1. Beiträge %vlt Kenntniss des Oberharzer Spiriferensand- 
Steins und seiner Fauna, nebst 1 Atlas mit 6 lithogr. 
Tafeln; von Dr. L. Beushausen 7 — 

» 2. Die Trias an Nordrande der Eifel zwischen Gommern, 
Zülpich und dem Roerthale. Von Max Blancken- 
horn. Mit I geognostischen Karte, 1 Profil- nnd 
1 Petrefakten- Tafel 7 — 

(Fortsetzung auf dem Umschlage!) 
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